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Seiner Hoheit 
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Durchlauchtigſten Herrn 
Herzog Ernst 
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Sacfen- Coburg- Gotha. 
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Vor fünfzig Jahren begann ich 
Theaterſtücke zu ſchreiben; 
Der Pläne ſehr viele erſann ich, 
Geringe Preife gewann ich 
Und ließ ed endlich gar bleiben. 


Wenn Died und Jenes auch Leben 
Errang auf den Brettern ver Bühnen, 

Ein flüchtiges Leben war’ eben, 

Nur felten erwirkte mein Streben 
Verzeihung dem eitlen Erfühnen. 
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Verzeihung dem eitlen Erkühnen, 
Daß ich dieſe dürftigen Bände, 
Die blühn weder duftig, noch grünen, 
Beim Gartenprunk heutiger Bühnen, 
Herr Herzog, Dir leg' in die Hände! 


Du biſt ein Kenner voll Milde 

Im Reiche ſchaffender Geiſter; 
Drum decke mit ſchützendem Schilde 
Nachſichtig ſchwache Gebilde, 


Mach' den alten Schüler zum Meiſter. 


Breslau, am 1. Mai 1867. 


un. —— Rn 


Einleitung. 


Da jedes einzelne Stüd oder Stückchen mit einem kleinen 
Borbericht verfeben ift, braucht im Allgemeinen nur ange- 
beutet zu werben, aus welchem Geſichtspunkte ich die neue 
Herausgabe alter Komödieen betrachte, und fie von nach⸗ 
ſichtigen Beurtheilern betrachtet wünfche. 

Zuvdrderft erflär ich unummwunden, daß ich mich lange 
getäufcht Habe über meinen Beruf und -mein Gefhid für 
die Bühne zu fhreiben; jo lange als ich den Wahn hegte, 
ih befüße dramatifches Talent. Das rührte nicht von 
eitler Anmaßung ber; ed lag an den Verhältniſſen, in 
welchen ich (zunächft durch felbfteigene, kindiſche Schuld) 
fpäterhin jedoch Durch den Zwang eiferner Nothwendigkeit, 
mit der Theaterwelt Iebte. Erſt im reifften Mannesalter 


gewann ich die Erfenntniß, der dramatiſch⸗theatraliſchen 
Holtet, Theater. L 1 


er 


Poeſie eigentlichfted Weſen gar nicht begriffen, und voll x, 
naiver Sorgloftgfeit eptfche wie lyriſche Elemente unver- n 
arbeitet mit ſceniſchen Effecten durdjeinander gemengt zu pa 
haben. Ic mußte zuvor mehrere umfangreiche Erzählun- % 
gen erfinnen, forgfältig ausführen, eh’ ich einfah, daß mein m 
dramatiſches Beftreben mich häufig auf Srrwege geführt. 4 
Es ift folglich nicht Verblendung, wenn id) jeßt der % 
„Selammtauögabe erzählender Schriften” au eine , 
ähnliche dramatiſcher Arbeiten, in Form und Drud d 
jener gleich, nachfolgen laffe. Den Herrn Verleger: k 
bat zu folddem Unternehmen der von Gönnern — und N) 
Käufern meiner Bücher geäußerte Wunſch veranlaßt, diefe u 
Sachen ebenfalld zu befigen; und zwar in mehr handlicher .y 
und bequemer Edition, ald jene (1845) ungelhidte in ' 
einem Bande. Mic aber bat, bei aufrichtigfter, oben | 
ehrlich auögefprochener Selbiterfenntniß, die Erwägung — 
beſtimmt, daß trotz al’ ihrer Mängel manche dieſer Spiele, ih 
größere wie Kleinere, einen gefunden Kern in fih tragen d 
bürften, weil fie, obgleich nicht „modern zugeſchnitten,“ 
biöweilen ba oder Dort wieder aufgenommen, neben ‚belieb- N 
ten Kaflenftüden ver Gegenwart noch einiged Leben ent⸗ 
falten. Ich ſpreche nicht von den kleinen, harmloſen Lieder⸗ 
ſcherzen, welche immer wieder auftauchen; leider oft gerupf- 
ten Vögeln vergleichbar (weil man die Lieder wegläßt!), 


| 
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oder auch mit fremden Federn, das heißt mit conplets auf⸗ 
gepußt, deren Tendenzen fie ſchlecht Heiden. Gegen ber- 
gleichen Willkür fucht der deutſche Schriftfteller vergchlich 
Beiftand. — Ich ſpreche von den größeren, ernſthaft 
gemeinten meiner Dramen,‘ weldye, gut dargeftellt, fich 


noch behaupten. Was idy darüber zu fagen babe, warb 


} 


den kurzen Borberichten jedes einzelnen aufgeipart. 


Eine nicht unbebeutende Anzahl, theild früher ſchon im 
Drud erfchienener, theils bandichriftlih vorhandener 


 Stüde, wird bei biefer Ausgabe gänzlich fortbleiben. 
Dahin gehören Umarbeitungen aus dem Franzöftfchen, 
als 3. B. „Die verwandelte Kape — Flitterwochen — 


achtet blieben, wie „Die Sterne” und andere. 


Der ſtumme Hirt — Tauber und Taube” ıc. 
Sodann die Feſt⸗, Bor-, Gelegenheitöfptele: „Die 
Königslinde — Anna Roffignoli — Die deutſche Sän- 


gerin in Paris,“ und viele, viele kleinere diefer Gattung. 
: Ebenfo parodiſche Späße, wie „Staberl ald Robinfon — 


Die beſchuhte Katze“ ıc. Endlich diejenigen Schaufpiele, 


die (obgleih theilweife günftig in Berlin aufgenom⸗ 


men) doch nur auf Turze Zeit und nur unter gemiffen 
Bedingungen auf den Brettern Fuß fallen fonnten, wie 


„Stanislaus — Der Solofänger — Dr. Johannes Fauft 


— Theodor und Leonhard” ac. — oder die gänzlich unbe- 
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Bon einer chronologifch » angeorbneten Reihenfolge 
kann in diefer Sammlung nicht die Rebe fein. Es ift 
nur auf die Defonomie des Raumes Rüdfiht genommen, 
und die einzelnen Stüde werden bunt Durcheinander gewor⸗ 
fen auögeliefert, je nachdem der Umfang ber Hefte und 
Bände es geftattet. 

Glück auf den Weg! 


Breslau, den 1. Sanuar 1867. 
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Lenore. 
Schauſpiel mit Geſang in drei Akten. 


Von 


Karl von Holtei. 


are | 





Yorwort. 


Meyerbeer fagte mir einmal während meined Parifer 
Aufenthaltes, er wünjche wohl einen ächt⸗deutſchen, volks⸗ 
thümlichen Operntert zu componiren; und äußerte im 
lebhaften Gejpräc über diefen Gegenftand: ald paſſender 
Stoff dazu erſcheine ihm Bürger’d Lenore. Ich befchäftigte 
mich in Gedanken viel mit diefer feiner Aeußerung, und 
nachdem ich im DVaubeville- Theater eined jener feltfamen 
Stüde, worin man Frievrih den Zweiten auftreten zu 
laſſen liebte, mit Beifall fpielen ſehen, in jelbigem aber 
den großen Schaufpieler Lepeintre den Aelteren, ald 
alten preußifhen Hufaren bewundert hatte, bejchloß ich 
hinterliſtiger Weiſe meinem muſikaliſchen Freunde — (die 
fer ſchrieb damals über Robert le diable und faß zu tief 
darin, um auf meine Felonie zu achten) — beichloß ich, 
ihm feine Idee zu rauben, und ein Schaufptel, mit Geſän⸗ 
gen auf ſelbſtgewählte deutſche Volksmelodieen, für’d König. 
ftäbtifche Theater baraus zu machen. Ohne mein Wollen 
und Wiffen vermengten fih Bilder aus Bürger’d anderer 
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ee 
Ballave: „Die Pfarrerstochter von Taubenhain” mit in 
ven Plan, und fo entitand das Schaufpiel „Lenore.” 
Mobei vielleicht bemerkenswerth tft, Daß ich den dritten At 
zuerft fertig gemacht, und den Anfang des Stüdes erft 
begonnen habe, als id) das Ende bereits vor mir liegen fah. 
Herr Mufikdirector Eberwein in Weimar hat ſowohl 
die Snftrumental- Mufif zu den ihm gelieferten Volkswei⸗ 
fen gefett, wie die meifterhaft gehaltenen Entreakts und 
melodramatifche Begleitung componirt. Das fogenannte 
„Mantellied“ geht auf die Melodie eines uralten Solvaten- 
liedes, welches mit den treuherzigen Worten anbebt: 
„&8 faßen einmal brei Reiter gefangen, 
„Belangen waren fie!” 
Am 12. Zunt 1828 wurde „Lenore“ zum erften Male 
. in Berlin gegeben. 


H. 


u en Fe 


Erſter Akt. 
Die Verlobung. 


Perſonen: 


Major, Freih. v. Starkow. Gertrude, deſſen Grau. 

WVilhelm, deffen Schn. Lenore, beider Tochter. 

Wallheim, ein alter Reiter- Günther, ein junger Prediger 
unteroffizier. aus der Nachbarſchaft. 


Paſtor Bürger, Prediger auf Heinrich, Dierer. 
dem Gute des Freiherrn, früher Junge Landleute. 
Wilhelms Lehrer. 
Ort der Handlung: des Freiherrn Landgut in der Mark. 
Zeit: 1761. 


Scene: Wohnzimmer des Herrn von Starkow. 
Erſter Auftritt. 

Starkow (anf feinem Lehnſtuhl am Tiſche). Wallheim (hat eben 
Lit gebracht und ed auf den Tiſch geftellt). 
Wallheim. Die Tage find all’ ſchon gar zu kurz. 

Starkow. Für meine Gefhäfte, Alter, find fie lang 
genug. Lied nur weiter. 

Wallheim (vie Zeitung in der Hand). Breslau vom 19ten. 
Bon ded commandirenden Generald von Zieten Ercellenz 
wurbe vor einigen Tagen der Herr Obrift von Loſſow 
zum Recognosciren detachiret. Der Herr Obrift erhielt 


— 10 


bei feinem Rückmarſch die Nachricht, daß der Feind ein 
Detachement über Zeflel und ein andered über Jenkwitz 
nah Stampen marſchiren laffen, vermuthlich in ber 
Abficht, daß Erfteres ihn attaquiren, das Andere aber ihm 
in den Rüden fommen follte. Cr faßte dahero den Ent- 
ſchluß, dem Lebteren, weldyes aus dem Hufarenregimente 
von Serbsky beſtand, nachzugehen und baffelbe anzugrei⸗ 
fen, weil er das erfte ſchon paffirt war und er von ſolchem 
Nichts zu befürdten hatte. Um 12 Uhr traf er befagtes 
Regiment bei Peufe an und juprenirte ſolches vergeftalt, 
daß der wenigfte Theil davon zu Pferde fam, und was 
nicht blieb und gefangen tft, völlig zerftreut wurbe, wie 
denn der Commandeur ded Regiments, Obriftlieutenant 
von Todely, fich felbft zu Zuße ſalviren müffen. 

Startow. Dad Herz im Leibe muß einem alten 
Preußen bei folhen Nachrichten lachen. O Friedrich, Frie- 
drich, fiegreicher Held, Die ganze Erde ſteht auf wider Dich 
und Du weiſeſt ihr lachend die Zähne! 

Mallhbeim Wenn ih nur wüßte, gnäbiger Herr 
Major, wie fon verwetterter Kerl von Zeitungsfchreiber 
das anfängt, daß er immer Alles eher und befier weiß als 
unfer Einer? Der fluntrigen Rebendarten gar nicht zu 
gedenken, mit denen er umijpringt. 

Starfow. Sei doch nicht fo dumm, Wallheim. 
Dafür tft es fein Metier. Er hält ih Correſpondenten — 
und wenn er einmal eine Lüge fagt, fo koſtet's ja auch nicht 
den Kopf. 

MWallheim Das wäre au ſchlimm. Wo wollten 
die fo viel Köpfe herkriegen? Aber hier die neuen Haube. 


— —— —— ——— — — — — —— — — — 
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und Spener'ſchen Nachrichten, bie kommen immer mit was 
Apartigem, wie der alte Zieten aus dem Buſch. 
Startow. Das- hat nun freilid feinen befondern 
Helen. 
Wallheim. Und den möcht' ich al’ eben kennen 
fernen. 
Starfow. So böre. 
Mei.: Auf, auf, Ihr Brüder und feib ſtark ıc. 
Starkow. Der große Fritz war zwar noch Mein, 
Doch ſchon ein kecker Geiſt, 
And wollte lefen allerlei 
Vom neuen Zeitgeiſt frank und frei, 
Was Vater ihm verweifl. — 
Beide Was Vater ihm verweiſt. 
Starkow. Und gegenüber von dem Schloß 
Herr Haude wohnte juſt, 
Hatt' ihm ein Stübchen eingericht't, 
Da kam der Prinz bei Lampenlicht 
Und lad nach Herzenälufl. 
Beide, Und las nad) Herzendluft. 
Starkow. Und als er felber König warb 
Sprach er: Dir dank’ ich viel, 
@rbitte eine Gnade Dir — 
„@in Zeitungsblättlein wäre mir 
„Der Wuͤnſche hoͤchſtes Ziel!" 
Beide, Der Wuͤnſche höchſtes Ziel, 
Etarlow. Dex König ſprach: Das ſollſt Du ha'n. — 
Und jeglicher Courier, 
Der in des Schlofjed Hallen tritt, 
Bringt für Herren Haude au mas mit — 
Er druckt's — und das flieht Hier. ! 
Beide, Er druckt's — und das ſteht hier. 


—— 


Wallheim. Aber, gnädiger Herr Major, ich hab' es 
nun ſatt zu leſen, wie ſie ſich herumhauen, ich will — 
mitmachen. 

Starkow. Wallheim! Wallheim! reitet Dich be 

Teufel? Du biſt ja faum zuſammengeflickt! 
| Wallheim. O, es hält fchon, der Gregorius hat die 
Näthe feit gemacht, ed fol Nichts. reißen. Wenn fie fie 
nicht etwa wieder friich trennen, bie Hundöcroalen. 

Starfow. Braver Kerl! Ad, wenn mein Wilhelm 
doch nur Etwas von Deinem Geiſte hätte! 

Wallheim. Sa, das weiß das heilige Kreuz Donner 
— hätt’ ich beinah gefagt — was dem gnäbigen Zunfer in 
die Gliedmaßen gefahren tft? Stammt doch von einer 
Familie, wo die Kinder, fo zu fagen, mit Stiefeln und 
Sporen auf die Welt kommen, wie der alte Zieten aus 
dem Bufch, und ift fo träge, denn feig mag ich nicht glauben. 

Starkow. Wo tft er denn wieber? 

Mallheim Ei, wo wird er fein? im Wald, auf der 
Sagd, da lauft er mit feinen a duslichten Träumen 
berum. 

Startow. Träume? 

Wallheim. 3 freilich, die Liebesträume — (bei Seite) 
verflucht — dad war verjhnappt. 

Starkow. Liebeöträume? bift Du rafend, Wall- 
heim? Sch glaube, Du haft einen Hieb auf ben Schädel 
. befommen? 

Wallheim. O mehr als einen. 

Starfow. Wen ſollt' er denn lieben? es iſt ja kein 
Fräulein in der Nähe, die ihn — 
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MWallbeim Nu, wenn’d auch gerade Fein gnädiges 
Fräulein wäre, fo könnt' es Doch immer ein ſchönes fein. 

Startow. Die nennt man Mamfell, Wallheim! 
Weißt Du Etwas? Es beunruhigt mid. - 

Wallheim (verlegen). Ih? nein, Gott behüte! das 
Wort tft mir man fo aus dem Munde gefahren, wie ber 
alte Zieten aus dem Buſch! — Da kommt der Zunfer! 


weiter Auftritt. 
Vorige. Wilhelm. 


Mei: Friſch auf zum fröhlichen Jagen ıc. 
Starkow. Wo bift Du deun geblieben, 
Der UAbend bricht ſchon ein, 
=> Hıft Did umher gerieben 
Im Watd fo ganz allein. 
Bilbelm Sc weilte nur im Etilien, 
Sm Kieferbuſch am Bach, 
Da Häng’ ich meinen Grillen 
: Don Früh bis Abendd nach. 
Starkow. Wallheim. Da hängt er ſeinen Grillen 
Von Früh bis Abends nach. 
Starkow. Junge, id bin mit Dir unzufrieden. 
Wilhelm. Vater, gewiß nicht fo ſehr, als ich es mit 
mir felber bin. | 
Starkow. Es hängt von Dir ab, und Beide zufrie- 
ben zu ftellen! Unſer großer König füllt die Welt mit 
jeinem Kriegeruhm. Auf Preußen und feine Söhne find 
Europa’d Augen, find die Augen der ganzen entdeckten 
Erde gerichtet. Sn Schleflen fieht bad kleine, tapfere 
Häuflein von Feinden eingefchloffen. Alles regt ſich. Alles 
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bietet die letzten Kräfte auf. Ueberall werben Freicorps 
errichtet, die man auf Koſten des Landes zu Friedrichs 
Armee ſchickt. Maler.und Dichter feiern ihn und bie 
Ihaten feiner Krieger. In Berlin hat man auf dem 
Wilhelmsplatze die Statuen der großen Feldherren auf- 
geftellt, gleichſam zum Aufruf, daß Alles eine Waffen⸗ 
fchmiede werden fol, Se höher die Zahl feiner Zeinde 
fteigt, deſto höher fteigt auch die Liebe der Preußen für ihren 
König. Sch bin hier auf meinen Kranfenftuhl gebannt, ein 
kraftloſer Greis. Wallheim, ver die Wunden diefes blutigen 
Krieges kaum ausgeheilt hat, will eben wieder mit dem 
nächſten Freicorps ausrüden — 

Wallheim. Heute Nat! 

Starkow. Und Du — Du — pfui, ih will nicht 
enden. Mein Sohn ift zu feig gegen Preußens Feinde zu 
ſtreiten. Er giebt fi mit feines Gleichen ab und — jagt 
Daten. 

Wallheim. Na, wenn er nun nicht losfährt, wie ber 
alte Zieten aus dem Buſch — 

Wilhelm. O, wie verfennen Sie mich, mein Vater! 
wüßten Sie, was mid zurückhält? 

Starkow. Einen braven Preußen, der gefunde Glie⸗ 
ver bat, muß Nichts zurüdhalten, wenn der König ihn ruft. 

Wilhelm (bei Seite). Ach, Lenore! 

Wallheim. Wenn Sie nur wüßten, gnäbiger Herr 
Runter, wie Einem in ſolch einer Schlacht dad Herz aufgeht. 
Wenn Sie ihn nur gefeben hätten, den Fritz — wenn ber 
commandirt — ber hat ein Paar Augen im Kopf, ba find 
Ihrer Liebiten ihre Augen nichts Dagegen. 





| 
| 
„1 
d 
| 


! 


v 


a 


Starfow. Seiner Liebften? — Ya, winfe nur, ich 
will endlich willen — —¶ 
Wallheim.. Nein, ich meinte nur, wenn er eine hätte! 
(Bärfih) Geſchwind mas Anders! (Laut) Ja, Herr Zunter, 
im Selde tft der Menſch erft ein Menſch, in der Stube tft 
er fi jelber zur Lafl. Das weiß ich gewiß, wenn Sie 
Schwerinen man einmal hätten commandiren hören: 
Mari! es litte Sie nicht länger hier, denn ſeh'n Sie 


einmal: 
Wallheim. 
(Mel: Alter Marich.) 
Schwerin, der hat und commandirt, ja commandirt, 
Und hat die Truppen angeführt; 
Gotts Himmel Donnerwetter, hieben wir nicht drein, ja wir nicht brein? 
Bei Prag aber büßten wir den Feldherrn ein, 


Un Zorndorf den? ih al’ mein Zag, ja afl’ mein Tag, 

Da kriegt! ich 'nen Musketenſchlag, 

Deshalb wurd’ ich von Zorn entbrannt, von Zorn entbrannt, 
Und Hab’ das Dorf Zorndorf genannt. 


&e. Ercellenz der Kaiſerl. Königl. General⸗Feldmarſchall Laudon kam 
zur ſchlimmen Zeit, zur ſchlimmen Zeit, 

Wir glaubten ihn wer weiß wie weit, 

Bei Kunersdorf herangehatzt, herangehatzt, 

Da hat ſich der Fritz in'n Kopf gekratzt. 

Über bei Torgau machten die grünen Huſaren, bei denen ich ſtand, unter 
Bieten erft recht fett bad Kraut, recht fett dad Kraut, 

Bir hab'n den Fritz Heraudgehaut! 

Die Feinde floh'n, d'rum hab’ ich doch, d'rum Hab’ ich doch: 

Bie Zieten aus'm Buſch dad Sprüchwort noch. 


Starkow. Hör auf, alter Narr, meine Arme zittern 
und meine Beine tragen mich nicht mehr. Ich kann Dir 
nicht folgen. 
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Wilhelm (Hals im Eranme zur Eeite). D, daß ich in der 
Schlacht wäre! 

Wallheim (eiſe zu Starkow). Sehen Sie man, es 
packt ihn. 

Wilhelm (kei Seite). Daß ich nicht Lebewohl fagen 
dürfte! — Schon mitten im feindlichen Feuer! der große 
König von Reitern umringt! Ich mache mir Bahn durch 
Äte, ich vette fein Reben — ich finke zu feinen Füßen — er 
fragt nach meinem Namen — ich nenne ihn — er geftattet 
mir einen Wunſch — ich nenne fie — er willigt ein — 

ich fliege heim — ich führe fie zu meinem Vater — wir 
finfen zu feinen Füßen — er fegnet und. — (Bor feinem Baier 
fuieent.) O, mein Vater, Ihren Segen! 

Wallheim (fürfib) Er ift toll geworden. Nu wird 
der Alte losbrechen, wie der alte Zieten aus dem Buſch. 

Starktow. Wilhelm, Du bifl in einem traurigen 
Zuftande. Es ift die Folge Deines Müfflgganged und 
Deiner ſchwärmeriſchen Waldſtreifereien. Da naht oft der 
Böſe der einfamen Jugend. Sch werde mit Deinem Lehrer 
fprechen. 

Mallhetm Nu, das bin id. 

Starfow. Nein, mit unferm Paftor. Er bat Di 
erzogen, er fol Dir in’d Herz reden. 

Mallhbeim. Halten zu Gnaden, das ift ein ſchöner 
Lehrer. Bet dem bat der Junker alle heidniſchen, alten 
Sprachen lernen follen, von denen er den Henker weiß. 
Was er aber bei mir gelernt hat: reiten, jagen, die Schwa- 
dronbiebe, das kann er aud dem FF. — Wenn er jebt 
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gleich daſteht n wie eine kranke Jungfer, er hat drei Teufel im 
Leibe, wenn er anfängt. 

Wilhelm. Vater, ja, ich will fort. Ich will heute 
Nacht noch dem Freicorps mich anſchließen, welches von 
Frankfurt aufbricht. Ich will kämpfen, wie — Ihr Sohn! 
Aber eh' ich ſcheide, verſprechen Sie mir — 

Starkow. Du willſt? — mein guter, braver 
Junge — 

Wilhelm. Verſprechen Ste mir — 

Starfow. Alles, wad Du begehrft. Rede nur — 

(Es Hopft.) 

Wallheim (ihn). Herein? — Der Herr Paflor! — 
Gũr fich) Das hing am Faden, fo ging's los (tritt zu Wilhelm). 
Um Gotteswillen, Sie kennen Ihren Alten niht! Wenn 
Sie fich verrathen, ſchlägt er und tobt. 


Dritter Auftritt. 
Borige. Der Paſtor. 

Paſtor. Gnädiger Herr Patron — 

Starfow.. Guten Abend, mein lieber Herr Paftor. 
Shr fommt zu einer fehönen Stunde. Euer ehemaliger 
Schüler, mein lieber Wilhelm, hat mir eben jeßt erflärt, 
daß er in's Feld ziehen will. 

Wilhelm. Sa, wenn Sie, Herr Bater — 

Pafor (ihn unterbrechend). Endlich! Nun, Gott jegne 
Sie, Junker! 

Wilhelm (iän bewegt umarmend). Mein theurer Lehrer, 
mein Bater — 

Holtei, Zheater. I. & 9 


— — 

Wallheim (ür ſich. O verflucht! er fängt ſchon 
wieder an. | | 

Paftor. Es tft Ihre Pflicht. Das ganze Vaterland 
giebt feine Söhne der. Es iſt ein Kampf bes Lichts. 
Der große König führt ihn, ald Vertreter geiftiger Freiheit, 
und felbft, wenn er unterläge, wäre ber Sieg body fein. 
Die Aufklärung läßt fi nicht hemmen, und Friedrich iſt 
ein zweiter Reformator. | 


Starfow. Nun, Paftor, nehmt mir's nicht übel, 


das ift ein Punkt, wo wir und nicht vereinigen. Die frei- 
geifterifchen Ideen, die man da aus den neuen franzöfifchen 
Büchern ſaugt, Fönnen mir nicht gefallen. Ein alter Sol- 
dat, den die Sünden feiner Jugend drücken, will auf bie 
legten Tage doch etwas Erbauliched und einen Troft haben, 
woran er ſich halten Tann, | 

- Wallheim. Halten zu Gnaden, hab’ ich auch, das 
-  iftder Schnaps. 

Starfow. Du bift ein roher Reiter. 

MWallhbeim Bin id aud). 

Starfow. Halt's Maul!-— Mein lieber Paftor, 
ich weiß, Shr haltet zwar nichtd auf Träume, aber da Ihr 
einmal hier ſeid, muß ich Euch doch einen erzählen, ven ich 
in vergangener Nacht gehabt. Er fällt mir eben jet erft 
wieder ein. — Sch ſtand an einem tiefen, trüben Waſſer, 
und auf ber anderen Seite ded Uferd ftandet Shr. Aus 
dem Waſſer tauchte ein blaffes Angeficht hervor, was dem 
meined Zungen ähnlich fah. Mir war fehr bange, und ich 
winkte Euch. Uber Ihr ſchlugt mit dem Stode nad) dem 
Bilde im Wafler und es verfanf wieder. 
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Wilhelm. Seltſamer Tram! 

Wallheim (Hals fürfih). Das beventet die Hiebe, die 
der Junker in der Lehrſtunde belommen bat. 

Paſtor. Euer Gnaden wiffen, wie wenig nad) meinem 
Dafürhalten auf ſolche Bilder der Phantafie zu geben tf. 
Was mich hierher führt, ift ein freudigered Bild. Ich kam 
um pflichtſchuldigſt zu referiren, wie ich heute Die Verlobung 
meiner Tochter Lenore feiern will. 

Wilhelm. Hal 

Wallheim (Gin Hatten). Ruhig! in drei Teufels 
Namen, ruhig. 

Startow. Nun das freut mich. Und mit wen? 

Paſtor. Mit dem jungen Prediger Günther von 
Wuſterode. | 

Wilhelm. Sie liebt ihn nit. 

MWallheim Ruhig, Junker. 

Paſtor. Davon ift nicht die Rede. Sondern mır 
davon, ihr die albernen Gedanken zu vertreiben, bie ein 
gewifienlofer Süngling ihr in den Kopf gefeßt, und bie, 
wie es jet noch in ver Welt fteht, nicht in Erfüllung gehen 
können. Dazu war ein ſolches Gegengewicht nöthig. 

Wallheim (fürs). Der kommt wie ber alte Zieten 
aus dem Buſch. 

Starfow. So feiern wir denn Beide einen Feſt⸗ 
abend. Ihr, mein lieber Paftor, verlobt Eure Tochter dem 
Griftlichen, frommen Bräutigam, unb ich verlobe meinen 
Sohn dem Baterlande. Alles Glück ver ſchmucken Braut! 
und ich werde fie nicht vergefien. Wann foll die Hoch⸗ 
zeit fein ? 

9% 


Daftor. Am Sriebenäfefte, wenn die Truppen heim- 
kehren, das hab' ich mir gelobt. 

Wilhelm (für ſich). Gott ſei Dank! noch iſt nicht 
Friede. 

Starkow. Was haſt Du, Wilhelm? Du biſt ja ſo 
unruhig? 

Paſt or (zu ihm tretend). Junter Wilhelm, Sie — 
in's Feld — | | 

Milhbelm Wenn mein Vater — 

Paſtor (ihn unterbrechend)). Sie werden in's Feld 
ziehen. Sie werden ſich der Schaar anſchließen, die heute 
Nacht noch durch unſer Dorf geht. Ich ſetze das feſte 
Vertrauen auf meinen guten Wilhelm. (Leiſe zu ihm) Er 
wird nicht Schande in eine Familie bringen wollen, die 
ſeiner Kindheit Heimath war. Er wird den Vater nicht 
zwingen, feiner einzigen Tochter zu fluchen. (Kaut. Gott 
mit Shen, Junker! Möge Friedrich Geift Ste beleben 
und fein Anblid Sie zum Helden machen. 

Wilhelm Sch kann nidt. Sie fordern das Ueber- 
menfchliche, Vater — 

Paſtor. Faffung, Faſſung — ed muß fein! 

Mallhbeim Wenn ih ihn nur erft auf dem Pferde 
hätte, da wäre Alles gut. 

Paſtor. Em. Gnaden, ich gehe. Zu Hauſe iſt meine 
Gegenwart nöthig. cub.) 


Starkow. Grüßt das —— — und Eure gute 


Alte! — Nun, mein Sohn, jetzt triff Deine Anſtalten. 
Ich werde Dir unterbefen ein Paar Zeilen an ven alten 
Schnurrbart fchreiben, der das Freicorps führt, er wirb 
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ben Sohn feines Kameraden freundlich aufnehmen. Auch 
Wallheim begleitet Dich. | 

Wallheim. Das tft gewiß. 

Wilhelm (in höchſter Anſpannung). Vater, wenn ich 
mein Verſprechen halten fol, müſſen Ste aud das Shrige 
erfüllen. 

Startow. Berfteht fi, was ift’8 denn? 

MWallheim Nun wird die Bombe plagen 

Wilhelm Sch will in’d Feld gehen, ich will Ihrem 
Namen neue Lorbeeren erfämpfen; ich will dem Könige bis 
an's Ende der Welt folgen — aber nur als Lenorens 
Bräutigam. 

Starkow. Lenore!? 

Wilhelm. Nur, wenn Sie mir geſtatten, daß fie, 
kehr' ich wieder, meine Gattin werbe. 

Starkow (außerfih). Lenore? 

Wilhelm. Des Paſtors — meine Lenore! 

Starkow. Das war's!? Himmel, Tod und Hölle! 
bie Braut eines Andern? 

Wilhelm. Davon weiß ihr Herz nichts. Mir hat 
fie Treue gefhworen. 

Starkow. Dir? Ungerathener‘ fhänbliher Bube? 
Mallheim, rufe ben Paftor zurüd. 

Wallheim. Gnädiger Her Major — 

Startow. Mari! 

Wallheim (raih ab). 

Wilhelm. Vater, mein Vater, was wollen Sie thun? 

Starkow. Dir jede Hoffnung nehmen. Dich zum 
Gehorſam zwingen — oder Dich verfluchen! 
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Wilhelm. Das die Liebe eines Vaters zu feinem 


einzigen Sohne? 

Starfow. Das die Liebe eined Sohnes zu — 
alten Vater? Ein Edelmann und die Tochter eines armen 
Predigers? Mein Sohn, die Tochter des Paſtors auf 
meinem Dorfe — 

Wilhelm. Der Ihnen die Segnungen der Kirche 
ſpendet, vor dem Sie Ihre Kniee beugen — 

Starkow. Hat auch Dich ſchon der Schwindel er- 
griffen? — Wenn er am Altare ſteht, ſpricht er in Gottes 
Namen. Wenn ich ihm außer der Kirche begegne, muß 
er ſich demüthig vor ſeinem Patrone bücken. Ich werde 
Dir zeigen, wie ich mit Deinem künftigen Schwiegervater 
umſpringen will, der die Lehrſtunden, die er Dir gab, ſo 
wohl angewendet hat, Gleichheit der Stände zu predigen. 
O, er hat wohl die Liebſchaft beſchützt! Alles iſt nur ein 
verabredetes Spiel. 

Wilhelm. Auf mein heiliges Ehrenwort, Vater — 

Starkow. Schweige und verſchleudere Dein Ehren⸗ 
wort nicht, entarteter Bube, der ſeine Ahnen im Grabe 
ſchänden will. 

Wilhelm. Mit ſchuldiger Achtung vor unſern Ahnen, 
mein Vater. Aber wenn alle die hochadligen Damen, die 
da in der ſtolzen Familiengruft liegen, ſich aus ihren kupfer⸗ 
nen Särgen erheben könnten, um die gepuderten, leeren 
Köpfe noch einmal an's Licht der Sonne zu tragen — in 
feinem Kopfe würden ein Paar fo ftrahlende Augen funfeln, 
als die meiner Lenore find, und in keinem hochgebornen 
Bufen würde ein fo edles, treues Herz ſchlagen, ald in dem 
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ihrigen. Ja, ich ſchwöre ed, daß ich fie liebe, daß ich nimmer 
von ihr laſſen will, daß ſie mein werden muß, daß ich ſie 
mir heimführe, und ſollten wir unſre Brautnacht im rauſchen⸗ 
den Schilfe feiern, oder im finſtern Walde. 

Starkow. Feire fie, wo Du willſt, Rabenfohn! wähle 
zum Tanzſaal ven Kirchhof, wo Dein gemorbeter Vater 
begraben liegt. 

Wilhelm O Gott! Gott! warum biefe Qualen? 
Dein Himmel iſt fo blau, Deine Wieſen find fo grün, Deine 
Wälder fo frei — warum find Deme Menfhen denn 
Sclaven? 


Bierter Auftritt. 
Borige Paſtor. Wallbeim. 

Daftor. Ich erſtaune, Euer Gnaden — 

Starko w. Erthut wohl, zuerflaunen, pflichtvergeſſ ner 
Heuchler — 

Paſtor. Herr Baron!? 

Starfow. Ihr habt ed gewagt, in Eurem Bettel- 
baufe, meinen Junker in Liebesnetzen zu verſtricken. Euch 
fol der Teufel das Licht Halten, Ihm und feinem Weibs⸗ 
volfe! 

Paſtor. Herr Baron, ich bitte um Mäßigung. 

Starfow. Er will mir, feinem Patron, Mäßigung 
gebieten? In meinem Haufe? Er, im Haufe des Ebel- 
manns, ber. ihm die Pfarre zumendete, ald ein Almofen, 
damit Er nicht betteln dürfte? 

Paſt or (ernſt und ruhig). Wir Bienen Alle Einem ‚Herrn, 
und ein chriftlicher Staat ift auf Menſchenrechte gegründet. 


zu 


Herr Baron, Jeder, der auf feinem Plate feine Pflicht 
thut, iftein freier Dann, ein achtungswerther Bürger. Mag 
ed zunächſt der Adel fein, ber die geheiligte Perſon bes 
Königs umgiebt, fo tft doch eben ein Zeitpunkt, wie der 
gegenwärtige, geeignet, ven Werth eines guten Bürgers in 
dad hellfte Richt zu feßen. Sm Frieden gilt ver Mann, im 
Kriege gilt er doppelt, und das bürgerliche Blut, fürs Bater- 
land vergoffen, tft auch Menfchenblut. Aber nicht nur die 
rauchenden Blutopfer fhügen, ober ehren den Thron. 
Mitten unter den Großthaten edler Helden und Heerführer 
erheben fi die Thaten des wahren Bürgerthums. Cs 
wäre alſo von ber Schmach: nicht adelig zu fein, hier 
weniger bie Rebe, als von der Schmach eines rechtfchaffenen 
Mannes, dem ein müffiger Junker die fittfame Tochter ver- 
führen will. Ich feße Ihrem adeligen Hochmuth Bürger- 
und Gelehrtenftolz. entgegen, und ich unterfage Shrem 
Herrn Sohne, von dem Dafeln meiner Tochter nur noch 
eine Kenntniß zu nehmen. Wenn er meinem Haufe naht, 
werd’ ich Gewalt mit Gewalt vertreiben, und ber lethfinnige 
Knabe ſoll die züchtigende Hand des Lehrers fühlen, da er, 
ber Schule zu früh entlaufen, Unfriede ſäen will, wo bisher 
Eintracht blühte. Thun Sie, was Ihnen gefällt, Herr 
Baron, mich werben Sie nicht wanfen fehn, und ich ſchwör' 
ed beim Himmel und meinem heiligen Amte: heute noch 
verlob’ ich. feierlich meine Tochter dem jungen Prediger 
Günther! (%6.) 
(Baufe.) 
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Wallheim. Das war ſehr ſtark vom Herrn Paſtor, 


ſo gegen Eure reichsfreiherrliche Gnaden herauszufahren, 


wie der alte Zieten aus dem Buſch. 
Starkow cbalblaut). Er hat — er hat Recht gehabt 
und ich muß mich ſchämen. 
Wilhelm. Er hat heilig gelobt, — nun — fo gelob' 


auch ih: Wenn Lenore nicht die Meine wird, ſchieß' ich mir 
.. eine Kugel durch den Kopf. 


Starfow. Meint Du? Wallheim! (em Maren 


.  &twas in's Ohr.) 


Ball h eim (zandernd). Gnäbiger Herr — 
Starkow (ſtampfend). Marſch! 


Wallheim (im Getzen). Das iſt ja ein verfluchter Sag = 


biefen Abend! (Ab in's Rebenzimmer.) 
Wilhelm... Sie erwiedern Nichts? 
Starkow. Geduld, Junker, Geduld. 
(Bauje.) ° 

MWallheim (kommt mit zwei Piftolen zurüd). 

Startow. Hier ift meine Erwiederung: bie eine für 
Dich, Die andere für mid). 

Wilhelm. Mein Vater — 

Startow. Nimm, fie find geladen. Oder haft Du 
niht den Muth, Dein Hirn zu zerichmettern, jo richte dies 
Rohr auf die Bruft Deines Vaters. Thue Dein Aeußerftes, 
und wenn ic) todf bin, — der Paſtordirne die mörderiſche 
Hand. Nimm! 

Wilhelm (knieend). Barmherzigkeit! 

Starkow. Höre mein Letztes: entweder Du gehſt in 
Dein Gemach, ſchnürſt Dein Bündel und folgſt heute noch 
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dem Freicorps nach Schleſien — oder ich bin Dein Vater 
nicht mehr! — Schweige, kein Wort! — Wallheim, führe 
mich hinein, in einem Weilchen will ich wiederkehren, um 
zu ſehen, ob ich noch einen Sohn habe, oder nicht! 

Wallheim (Giasſtlich). Die Piſtolen — 

Starkow. Loſſe fie ihm bier zurüd. Sch habe ihm 
das Leben gegeben, eö ift nun fein Eigentbum. Er fol 
feinen freien Willen haben. Beſſer tobt als ehrlos. Komm, 
Wallheim! (Ab mit Wallheim.) 

Wilhelm (allein. Ja, ich muß fort, ich muß Lenore 
dem verhaßten Ntebenbuhler überlafien, muß ihr entfagen, 
muß fie ald fein Weib wiederfehen. Nein! dazu kann mid 
fein Gott zwingen! In den Krieg foll ich ziehen, hinaus, 
wo bie Gräber für Taufende gemefjen werben; dort will ich 
auch das meinige finden. Schwarz find deine Pforten, 
dunfel und unenthüllt deine Tiefen, Tod! Aber wenn im 
kalten Bette blos der Leib vermodert, wenn mit dem Körper 
nicht auch mein Geift firbt, mein Wille, dann Fehr’ ich 
zurüd, fie mir zu holen, die theure Braut! Ihm laß' ich 
fie nicht, vem Räuber meines Glücks. Und flünde fie fchon 


. am Altare mit ihm, ich will fie abrufen! Ha! Tod, komme, 


ich fürchte Dich nicht, wenn du mich nur mit ihr vereinigſt! 
| (Ab.) 


Fünfter Auftritt. 


Wall h eim (aus einen Nebenzimmer mit Reiterſack, Säbel und 
einem alten Mantel), Nein, bier iſt es nicht länger gut fein! 
Raus, raus, wo fle mit Säbeln fehten. Hier wird man 
mit Worten gehauen, das ift Nichts für mi! Komm, bu 


alter Plunder, follft nod mal aufs Pferd. 'S ift dein 
letzter Tanz, Säbel, pfeife dir felber das Lied dazu. Und. 
du, mein treuer Mantel, halt’ auf dem Wege nody Schnee, 
Regen und Nachtluft ab. Hter freffen bich die Motten und 
mic) das Herzeleid. Beſſer, daß wir beide verbraucht wer- 
den, wo wir bingehören. Halte man nod) fo lange, bi8 ich 
abgehe von der großen Armee, haft ja bis Heute gehalten. 
Mel.: Es ſaßen einmal drei Reiter gefangen zc. 

Schier dreißig Sabre biſt du alt, 

Haft manchen Sturm erlebt. 

Haft mid wie ein Bruder beſchützet, 

Und wenn die Kanonen gebliget, 

Wir Beide haben niemals gebebt. 

Wir Ingen manche Itebe Naht 

Ourchnäßt bis auf die Haut. 

Du allein bu haft mich erwärmet, 

Und was mein Herze hat gehärmet, 

Das hab’ ich dir Mantel vertrant. 

Geplaudert Haft du nimmermehr, 

Da warft mir fill und teen, 

Du warf getreu in allen Stüden, 

Drum lab id} dich auch nit mehr flicken, 

Du Alter, du würdeſt jonft nen. 

Und mögen fie mich verfpotten, 

Du bleibſt mir thener Doch, 

Denn wo die Segen 'runterbangen, 

Sind die Kugeln hindurch gegangen, 

Zede Kugel, Die machet ein Loch, 

Und wenn bie letzte Kugel kommt, 

In's preuß'ſche Herz hinein, F 

Lieber Mantel, lafſe dich mit mir begraben, 

Weiter will ich von dir Nichts mehr haben, 

In dich Hüllen fie mich ein. 
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Da liegen wir zwei Beibe 
Bid zum Appell im Brab! 
Der Appell, der macht Alles lebendig, 


Da tft ed denn aud) ganz nothwendig, 
Daß ih meinen Mantel hab’. 


Schöter Auftritt. 
Wallheim. Heinrid. 
Heinrich. Wo tft der Herr Major? 
Wallheim. Eriftprin. Mas giebt's denn? 
Heinrid. Die Bauernföhne, die heut Nacht mit dem 
Freicorps fortgehen wollen, find vor ver Thür; fie möchten 
bem ‚Herrn Major Adjes fagen. 
Wallheim. Dean nid fo heftig, jollen und auch mit- 
nehmen! Wo ift der Junker? 
Heinrid. Rannte wie wüthend auf fein Zimmer und 
fhrie dem Kutfcher oben aus dem Fenſter auf den Hof 


hinunter zu: er folle die Pferde, ſatteln. Sein Reitpferd 


für ihn — und eins für Ihn, Herr Wallheim. 

Wallheim (Geſpannt). Mas fattelt mir denn ber 
Kutſcher für ein Pferd? . 

Heinrid. Den Schimmel. 

Wallheim. Hab’ ich's nicht gedacht, bie blinde, fteife 
Mähre Auf die Gelegenheit hat der verfluchte Kutjcher 
ſchon lange gelauert, daß er den alten Bod aus feinem 
Stalle Friegen wollte. Aber da fol ihn ja dad Donner⸗ 
wetter zehn Klaftern tief — ben Rappen will ich haben, den 
ber gnäbige Herr geritten bat, wie er noch ausritt. Der 
Rappe tft auch fein Jüngling mehr, aber Zeuer hat er 
noch, und ſchwarz ift er, wie der Teufel, und des Junkers 
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Rappe iſt auch ſchwarz, und da wollen wir reiten, wie 
zwei Teufel auf zwei Teufeln, und er ſoll mir den Rappen 
ſatteln — iſt's nicht wahr? 

Heinrich. Ei freilich! 

Wallheim. Sagt man dem Herrn, daß die Frei⸗ 
willigen draußen find, und führt ihn 'rein. Ich bin gleich 
wieder retour. Will erft unter die Stallleute fahren, ‚wie 
der alte Zieten aus dem Buſch. — Mir ven Schimmel — 
Schimmel!? Kümmel von einem Kuticher! (%6.) 

Heintid. Son alter Soldat ift merkwürdig, je 
mehr Wunden er fhon hat, defto mehr will er noch dazu 
haben. Nu, die kann er jegt in Schleſien kriegen. 

(Ab, in's Seitenzimmer.) 


Siebenter Auftritt. 
Wilhelm (reifefertigl. Chor der jungen Randleute 
(militäriſch augeftußt). 

Wilhelm Sa, ich begleite Euch, an Eurer Seite 
will ich kämpfen und fterben. 

Einer. Nu, gnädiger Herr Junker, muß eö denn 
grade geftorben fein? 

Wilhelm. Haft Du beſſ're Hoffnung, als den Tod? 

Einer. Halten zu Gnaden, warım denn nit? Wenn 
ih tüchtig d'rauf losfchlage und thue meine Schuldigkeit 
mb komme mit heiler Haut zurüd und u 2 
Beute zuruck — 

Wilhelm. Nun, und dann? 

Einer. Nu, da wird fich die Liefe wohl nicht ange 
ſperren. 


Wilhelm. Du daft eine Braut! 

Einer. Das will ich meinen! 

Wilhelm Du bift glüflih! und Niemand wendet ' 
was dagegen ein? Eure Eltern find zufrieden! 


Einer (fi ſelbſt betrachtend) Warum ſollten fie denn 


nicht? 


Wilhelm (fürfis) Wer iſt nun frei? Die Edelleute 


ober ihre Bauern? (Berfinft in Träume.) 


Adter Anftritt. 
Vorige. 


Mallhbeim (zur Mittelthüre hinausrufend). Man recht feit 
gefattelt, Kutfcher! — Oder laß's lieber fein, ich will felber 
— Aha, da find fie! — Nu, Jungens, Alle friſch auf! 

Alle Ia, Herr Wallheim! 

Wallheim. Habt Ihr Courage, Ihr Schockſchwer⸗ 
nöther? 

Alle Sa, ja! 

Wallheim. Wollen ſeh'n. — O, verdammt, mein 
armer Junker! — Junger: Herr, wie geht's? 

Wilhelm Kommft Du, mich zu holen? ift es Zeit? 

MWallheim Bald! 

Wilhelm Höre, Mallheim, eine Liebe erzeige mir 
noch. Geh’ hinüber nad) dem Pfarrhof und fage Lenoren — 
(ſchweigt weinend). 

MWallheim Sch wollte lieber hundert Stodprügel 
haben, ald den armen Zungen fo ſehen. — Sie können ja 
felber geh'n, gnädiger Junker! 
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Wilhelmn. Du meinft — 

Wallheim. Ein Augenblidchen wird ſchon noch ab⸗ 
fallen, zum Abſchiednehmen. Es tft ja vielleicht auf 
immer. 

Wilhelm. Aufimmer? Rechneſt Du denn die Ewig⸗ 
keit für gar Nichts? 

Wallbeim Die Hufaren und die Ewigkeit haben 
wenig mit einander zu thun. — Still, ver Alte! 


Neunter Auftritt. 


Borige. Starkow. Heinrich. Wilhelm (fieht 
Hinter den Rekruten, feinem Vater nicht ſichtbar). 


Starfow. Ihr wollt ven Pflug verlaffen, um ber 
Sahne zu folgen. Shr legt den Spaten hin, um den 
Säbel zu ergreifen. Ihr thut Recht, meine Kinder, denn 
der Boden, den Shr bauet, ift in Gefahr. Ich weiß wohl, 


daß es dem Ader gleich ift, unter weſſen Herrichaft er 


Fruchte trägt, aber dem Säemann barf es nicht gleich- 
gültig fein, mit wem er feine Erndte theilen wird. Ob ber 
Fremde fie nimmt, der unſte Sprache nicht rebet, den ein 
anderes Land gebar, ober ob der rechtmäßige Herricher fie 
empfängt, befien Väter die Kürften unferer Väter waren. 
Diefen Herrfher wollt Ihr Euch erfämpfen, oder für ihn 
erben! Zieht mit Gott! und wenn ich nicht mehr am 
Leben bin bei Eurer Heimkehr, fo geht an meine Gruft und 
ruft hinunter: Sriebrich hat gefiegt! Das werb’ ich hören, 
und wenn ich meilentief unter ver Erbe läge. 


EEE 


Mel.: Defjauer Marſch. 

Wallheim mit Chor. 
Die Trommel ruft, Drommete klingt, 
Bir ziehen fort zum Streite, 
Wo und König Friedrich den Sieg verſpricht. 
Wenn der ganze Erbenfreis fidy auch mit ihm entzweite, 
Bleiben feine Preußen tren, fo fürcht't er fich nicht, 
Lebt Alle wohl, viel tauſendmal, 
Ihr Väter, Mütter, Brüder, 
Schweſtern — und die liehfte Herzliehfte Dein. 
Wenn der König Srieden macht, jo komme ich ſchon wieder, 
Sal’ ich aber, will ich auch zufrieden fein, 
Die Trommel ruft ıc. 


(Während-der letzten Strophe bricht Alled auf. Die Bauern küfſen 
Starfow die Hand und gehen ab. Wilhelm will hinaus, Wallheim, der 
Thon Abſchled von Starkow genommen, faßt Wilhelm am Arme und 
führt ihn zu feinem Bater. Wilhelm finft zu deſſen Füßen. Starkow 
fegnet ihn, Stummer Abſchied. Starkow empfiehlt ihn pantomimiſch 
Wallheim's Fürſorge. Dieler deutet an, daß er den Auftrag treu erfüllen 
werde. Wilhelm und Wallheim den fingenden Bauern nad. Starkow 
wird von Heinrich in fein Zimmer geführt.) 

Verwandlung. 
Scene: Gärten. — Hand des Paſtors an der Seite ded Hintergrundes, 
Bor bemfelben ein hölzernes Gitter mit einer Meinen Pforte. 
(Es duntelt.) 


Zehnter Auftritt. 
Gertrude. Lenore. Günther (kommen aus ber vor. 
derſten Eoulifie, von einem Spaztergange rückkehrend). 
* Gertrude. Die Abendluft ift wirklich ein wenig Fühl. 
Günther. Ich begreife nicht, was die holdfelige Lenore 
davon haben konnte, und fo ſpät noch in den feuchten Wald 
zu führen? 


Be as 


Gertrude Wir wollen in's Haus. 

Lenore. Nicht doch, ich bleibe im Freien. Hier 
fann und ber Wind nichts thun, wir find vom Haufe 
geſchũtzt. 

Gertrude. So erlauben Sie, werthgeſchätzter Herr 
Nachbar, daß ih Sie mit dem Kinde allein laſſe. Die 
Hausfrau muß einmal zum Rechten ſeh'n. Hoffentlid 
Iommt mein Mann bald vom Schloſſe zurüd. 

(86 in’8 Haus.) 
(Zange Paufe.) 

Günther. Sch bin verlegen — 

Lenore. Das ſeh' ich wohl. 

Günther. Deshalb follten Sie mir entgegen 
fommen. 

Lenore Womit? 

Gänther. Mit Freundlichkeit, mit — 

Lenore (jeaft). Freundlich bin ich immer! 

Bünther Mit — Liebe — 

Lenore. Ich habe fo viel — Reſpekt vor Ihnen. 

Günther. Auf Adtung und Vertrauen gründet ſich 
treue Liebe. 

Lenore. Herr Paſtor — ih — nein, th kann's 
nicht fagen. 

Süntber. Ste machen mid traurig. 

Lenore. Da ift des Herrn Inſpektors Tochter drüben 
bei Ihnen — 

Günther. Die hochfahrende, alte Jungfer! 

Lenore. Sie ift viel fchöner als ich — und hat ein 
Auge auf Sie. 

Holtei, Theater. L 3 
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Günther. Ich ſehe nur Lenorens Augen. 

Lenore (ür fich). Er will mich nicht verſteh'n. 

Günther. Sie ſchienen mir nicht abgeneigt. 

Lenore. Aber ich kann — ich kann Sie nicht lieben. 
Ach, lieber Herr Paſtor, mein Vater iſt ſo ſtreng, ſo un⸗ 
erbittlich, oft hart gegen mich. Stehen Sie mir bei. 

Günther (zu ihr treteud). Das will ich ja. 

Lenore (fih zurückziebend). Nein, ich meine nicht jo. Ih 
meine aus der Ferne. Treten Sie zurüd, geben Sie mid 
auf. Ich kann Sie nicht betrügen, ich liebe ſchon einen 
Andern! (Gürfih.) Ach, es tft überſtanden! ich hab' ed ihm 
geſagt. 

Günther. Das iſt eine kindiſche Verirrung, die feine 
Folgen hat. Die warnende, milde Stimme eines ruhigen 
Mannes wird Sie auf den rechten Weg zurückrufen. 

Lenore (für fih). Er ift nicht zu erfchüttern. 

Günther. Da tommt Ihr Herr Bater. 

Lenore (ängkiih). Lieber Freund, verrathen Ste mid 
nicht, ſonſt — 


Elfter Auftritt. 
Vorige. Der Paſtor. 


Paſtor. Treff ih Euch beiſammen? allein? Hand 
in Hand? So tft mir's recht .... bleibt fo... ... geht in's 
Haus... . dort folt Ihr Ringe wechfeln und meinen 
Segen empfangen. 

Günther (mit zu lebendig). Bruder, Freund, Vater — 

Lenore Gitter). Vater — 
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Paſtor. Schweig! Nur Dein blinder Gehorſam kann 
mich vergeſſen laſſen, was ich jetzt um Deinetwillen litt. 
Geh' in's Haus und ſende mir Deine Mutter. 

Günther. Sie weint. Ich will dieſe Thränen 
trocknen, Lenore, mit treuer, chriſtlicher Liebe, und meine 
Hand ſoll die Deinige nicht mehr laſſen. (Veide ab in's Haut.) 

Daftor. Hab’ ich ed erlebt? Hab’ ich es überlebt? 
Und ih duldete diefe Schmach? Sch mußte fie dulden? 
Licht der Wahrheit, wann wirft Du anbrechen? Wann 
werden alle Menſchen, Menichen fein dürfen? 


Zwölfter Auftritt. 
Paftor. Gertrude. 

Paſtor (troden und ftreng). Lenore ift Braut. 

Gertrude. Eo hört ich, 

Paſtor. Die Verlobung foll heute noch flattfinden. 

Gertrude. Du meinft — 

Paſtor. Der Schulmeifter fol Zeuge fein. 

Gertrude So ſchnell — ' 

Paſtor. Der Junker retfet diefe Nacht noch zur Armee. 
Sch will nicht willen, was ich gehört, daß Du Theil an 
meiner Schmad) haft — 

Gertrude Schmach? 

Paftor. Es konnte dahin fommen! Noch ſollte dieſer 
Big an unferm ſtillen Glück, an unferer ehrenollen 
Armuth vorübergehen. Sch vergebe Dir. 

Gertrude. Lieber Mann — 

Paſtor. Aber ſchweige! — (Beide ab in's Haus.) 

(Das Theater bleibt eine Zeitlang leer.) 
; 3* 
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Dreizehnter Auftritt. 
Wilhelm Wallheim. Dann Lenore. 


Wallheim. Nun ſeh'n Sie, wie Sie ihr beikommen. 
Ich geh' auf die Lauer an den Dorfweg. Wenn die Burſche 
aufbrechen, komm' ich, Sie zu rufen. Man behutſam! 

(Ab.) 

Wilhelm. Das alte Zeichen gilt. Aber mein Fuß 
wankt, mein ‚Herz ſchlägt. — Freundliches Häuschen, zum 
letzten Male nahe ich Dir. Trauter Hammer, zum letzten 
Male klopfſt Du für mich an die Pforte. Ich unterliege. 

(Kurze Fanfare in der Ferne.) 

Ha, welche Klänge! Lenore, ſie rufen nach mir! — 
Komm in meine Arme! 

(Thut drei Schläge mit dem Hammer an die Pforte. — Pauſe.) 

Lenore (Kerausftürzene). 

(Diefer ganze Auftritt wird büfter und leife gehalten.) 

Lenore Wilhelm! — tommft Du zu meiner Ber- 
lobung? — 

Wilhelm. Um Abſchied zu nehmen. 

Lenore. Du gehſt — 

Wilhelm. In den Krieg. 

Lenore. Und ich bleibe! 

Wilhelm. In den Armen des Bräutigams. 

Lenore. Er iſt mir verhaßt. Sch liebe nur Dich. 

Wilhelm. Wirſt Du mir treu bleiben? 

Lenore. So wahr ich lebe! 

Wilhelm. Schwöre mir — 


—— 


Lenore. Bei Gott — bei meiner Ehre — beim 
Leben meiner Eltern! O, nein, was iſt mir Alles gegen 
Dich. Ich ſchwöre Dir Treue, bei meiner Liebe zu Dir! 
Und Du? 

Wilhelm. Dein auf ewig. Dein Bater hat gefagt, 
wenn die Truppen wiederkehren, am Friedendfefte ſoll Deine 
Hochzeit fein. Ehe Alle wieberfehren, will ich kommen. 
Und dann, wenn wir die Eltern nicht eriveichen können, 
dann entfliehen wir. 

Lenore. Ich folge Dir, und wär es in's Grab. 

Wilhelm Die Nacht vor Deiner Hochzeit, wenn 
Du oben liegft im flillen Kämmerlein — da fchlägt der 
Hammer an die Pforte. 

Lenore. Sch fahre auf — ich zähle: eins, zwei, drei. 
D, Du bift ee! Sch ſtürze hinab! 

Wilhelm. Du fliegfi an mein Herz — drüben auf - 
dem Kirchhofe angebunden fteht mein Roß — id} trage das 
warme Bräutlein auf meinen Armen binüber — und 
dann — 

Lenore O, Wilhelm! Aber wenn Du nicht wieber- 
tehrft, wenn Du in der Schlacht bleibft — 

Wilhelm. Ich komme dennoch! 

Lenore. Freole nicht an Gott! 

Wilhelm Wer fagt Dir, daß id) frevle? Meine 
Liebe ift fo groß, daß fie auch über's Grab reiht. Ich er⸗ 
heine Dir — ich rufe Did — ihm laß ih Dich nicht, 
Lenore — und müßt ih Di vom Altare zerren — ja, 
müßt’ ich Dich aus dem Brautgemad) reißen! 
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Lenore. Nimm dieſen Ring! Der aufgedrungene 


Bräutigam hat ihn mir aufgedrungen. Gieb mir den 
Deinen. Wir find verlobt! 


Wilhelm. Hier und jenfettd. — Noch halt’ ich Dich 


— laß und entfliehen — heute noch — jebt — 


Lenore Wilhelm — . 

Wilhelm Auf, auf, ich laſſe Dich nicht mehr! 
Gertrude (aus ver offnen Hausthüre). Lenore! 

Lenore. Weh' mir, meine Mutter! 

Wilhelm Deine Deutter ift und gänftig! 

Lenore. Sie vermag nichts gegen meinen Vater. 
Gertrude Wo bleibft Du? Der Vater fragt nad 


Dir, Lenore! 


Lenore. Sch komme! 

MWallheim (rafch aufteetend). Junker, es ift Zeit! 
(Trompeten näher.) 

Lenore. Lebe wohl. 

Milhelm (fie umarmend) Lenore! 

Lenore. Sei treu! 

Wilhelm Bis in den Tod! 

Gertrude. Lenore! 

Lenore. Gleich, Mutter — jet treu! 

Milhbelm Bis über's Grab! 

Wallheim (ihn fortziehend). Fort, Fort! 


EDS EEE EEE —— 
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Zweiter Akt. 
Der Verrath. 


perſonen. 


Aurora, Gräfin v. W. Wittwe. Wallheim, nuterofſtzier. 

Kappel, deren Haushofmeiner. Ein Bettelmönch. 

Bilbelm von Starkow, in Diener der — 
Huſarenoffizier. Hufaren. 


Drt der Handlung: Das Gut der Gräfin. Zeit: 1762. 


Scene: Garten, im Hintergrunde durch eine Mauer begrenzt, hinter 
welcher man Waldberge emporragen flieht. Born, dem Schaufpieler 
rechts, eine dichte Laube mit einer Rafenbant. 


Erfter Auftritt. 
Haudhofmeifter. Wallheim. 


Wallheim. Wenn eödem Herm Lieutenant recht 
iR, ich kann's mir gefallen kaffen. 

Haushofmeifter. Der Herr Lieutenant find ein 
guter, ftilker, junger Mann, mit Allem zufrieden. Aber er 
bat immer was zu tabeln, Herr Wallheim. Und wir geben 
doch, was wir haben. 

Wallheim. Aber mit böfem Herzen. Und beöhalb 
bin ich mit nichts zufrieden. Ein rechtichaffener Soldat 
muß zweierlei Regifter in der Kehle haben, wenn er in Ein- 
quartierung liegt. Wo er fiebt, daß die Leute willig find 
und gutmütbig, ba muß er bejcheiden fein, mit Allem vorlieb 
nehmen, ganz fanft fprechen, in ver Halushaltung helfen: 


rd 


Waſſer holen, Holz fpalten und Kinder wiegen, wenn welche 
va find. Wo er aber merkt, daß er fcheel angeſehen wird, 
muß er barfch fein und fluchen. Vollends hier in Schleften. 
Iſt das nicht eine Schande, daß Ihr und immer noch wie 
Feinde behandelt? Gehört nicht Schleflen | hon dem König? 
Sind nicht die Preußen in Breslau? Sf nit Die Sache 
jo gut wie abgemacht? Haben wir nicht Friede mit Kater 
Deter von Rußland? Wird nicht bald alle Welt Frieden 
mahen? Was wollt Shr denn hier noch in Schleflen? 
Weil in Schweidnig drüben noch ein paar Kaiſerliche 
figen? Die werben wir ſchon 'rauskriegen. Wir werben 
nächftend 'mal hinüberfahren, wie der alte Zieten aus dem 
Buſch. 

Haushofmeiſter. Wir? 

Wallheim. Ja, wir, das Zieten'ſche Görpe nämlich. 

Haushofmeifter. Mein lieber Unteroffizier, es iſt 
noch nicht aller Tage Abend. Laßt Euch nur nichts auf 
binden von einer Verbindung mit Rußland. Eu maht | 
man weiß, der ruffifche General Gzernitfcheff wäre mit 
feinem Gefolge in Breslau eingezogen — und doch ifl ed. 
nur zu befannt, daß es preußifche Offiziere waren, bie ſich 
verfleivet hatten; Die ganze Mummerei geſchah nur, wm 

Bürgern und Soldaten Muth einzufprecdhen. er 

Wallheim. Ab, Herr Ze! — den braucht man un 
wohl erft einzufprechen? Herr Haushofmeifter, Eure Worte 
in Ehren, aber fo lange der König nody zweit Augen im ı 
Kopfe hat, mit denen er feine Generald anbligt, jo lange : 
braudjt es keine Künfte, um bie Keute bei Muth zu erhalten. 
Die Augen find bellere Sterne für en als alle bie | 
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goldenen Sterne, die der General Czernitſcheff auf ſeiner 
grünen Uniform getragen hat. Uebrigens iſt es ſehr ſchlecht 
von Euch, daß Ihr ſolche ſchändliche Erfindungen nach—⸗ 
erzählt, und Ihr verdientet eigentlich — 

Haushofmeiſter Gagſtlich). Nun, ich ſage ja nichts 
Boͤſes, ich verehre ja Preußen und feinen König. 

MWallheim Wie man’d nehmen will. Sch weiß 
ſchon, wie das hier in Schleflen ſteht. Ein Theil ver Ein- 
wohner ift freilich gut preußifch, aber ein anderer hängt noch 
fo feft da drüben — befonders eine gewiſſe Klaffe von Vor⸗ 
nehmen, Eure Frau Gräfin zum par- Erempel. 

. Haushofmeifter. Sch hoffe doch nicht, daß Ihr — 

Mallheim. Sch hoffe, daß ich mich betrüge. Shre 
Gefinnungen kann ich ihr. auch nicht nehmen, denn bie 
Herzen laſſen fidh nicht commandiren, wie eine Schwadron. 
Aber, wenn es wahr wäre, was bie Leute munkeln, daß fie 
blos deshalb nicht nad) Wien geflüchtet wäre, um bier im 
Kriegdgebränge — 

Haushofmetfter. Was denn? 

Mallheim Nichts. — Da kommt fie felber, wie der 
alte Zieten aus dem Buſch. 


Zweiter Auftritt. 
Vori ge. Aurora (dem ihr folgenden Bedienten ein Bud) gebend). 
Aurora. Nimm dad Buch und trag’ ed auf's Schloß. 
— Haushofmeifter! 
Haushofmeiſter. Gräflihe Gnaden — 
Aurora (Halblant). Mas hat er ſchon wieder mit dem 


groben Hufaren? 


N 


Haushafmeifter. Ein Heiner, freundſchaftlicher 
Wortwechſel — 

MWallhbeim Klein? ja! aber freundſchaftlich? Daß 
ich nicht wüßte — 

Aurora. Er maßt fi gegen alle Welt, ja felbft gegen 
feinen Lieutenant einen fo vorkauten Ton an. — Giebt ed 
denn in Eurer Armee keine Subordination? 

Wallheim. Halten zu Gnaben, Jrau Gräfin, in 
Reih' und Glied darf Keiner muffen, aber außer dem Dienft 
bat es mit mir und meinem Junker — Herrn Lteutenant, 
wollt' ich fagen — eine eigene Bewandtnuß. 

Aurora (verähtlih). Bewandtniß? — und welche? 

Wallheim. Ya: Nuß oder niß — id) meine man jo: 


Mel: O Straßburg ıc. 


Er zählte prei Sabre, 

Da lag die Mutter ſchon 
Entieelt auf der Bahre, 
Getrennt vom lieben Sohn, 
Der Bater klagt' und meinte, 
Da ſtand er ganz allein — 
Der Kleine aber meinte, 

&3 müßte fo jein. 


Da wiſcht' ich im Harme 
Die Thränen von dem Bart, 
Und nahm auf die Arme 
Das Knäblein fo zart. 

Und ſchwur, ihm mein Leben 
Zu weih'n immerdar — 

And hielt dad nun eben 

Wie ein preuß’fcher Hufar. 


a 3 
Ich lehrte ihn reiten, 
Ich übte feinen Arm, 
Bewaffnet zu fireiten, 
Er macht' mi manchmal warm, 
. Rab wenn ex mich bemeiflert, 
Geklopfet allenfalls, 
Da fiel ich begeiftert 
Ihm gleich um ven Hals. 
Sch lehrte ihn fuchen 
Die Jagdluſt fo frei, 
Ich Lehrte ihn fluchen 
Ein Bischen nebenbei, 
Ich babe verfländlich 
So lang’ ihn exercirt, 
D'rum iſt's wohl Zeit, daß endlich 
Er mid commanbirt. 
So bin ich geblieben 
Sein Diener und Kumpan, 
Ich werde ihn Tiehen 
Bis ich nimmer kann. 
Ich ſchwur, ihm mein Leben 
Zu weih'n immerdar — 
Und halte das nun eben 
Wie ein preuß'ſcher Hufar. 


Aurora. Das iſt recht gut. Nun laß Er uns. 

Wallheim. O, ich gehe ſchon. Frau Gräfin — 

Aurora Was will Er? 

Wallheim. Frau Gräfin, fo lang’ th lebe, kriegen 
Ste ihn nicht. (Ab.) 

Aurora (für ſich.. Der Unverſchämte! (nachdem fie ſich 
ſerglam umgeſehen) Wie iſt's? noch keine Kunde eingelaufen? 


—— 


Haushofmeiſter. Vom Obriſten von Wallis? Nein, 
noch nicht! Ach, gnädige Gräfin! wie der Herr Sie liebt, 
das iſt unglaublich. Da ſteht er nun drüben auf dem 
Eulengebirge in unſerm lieben, geſegneten Oeſterreich, und 
ſehnt ſich herüber nach Ihnen! Und Sie ſehnen ſich hinüber 
und halten hier doch aus, um — 

Aurora. Still mit Seinem Geſchwätz. Es kommt 
Ihm nicht zu, von dieſen Angelegenheiten in fo geläufigem 
Zone zu fpreden. Sch hab’ Ihm mein Vertrauen nicht 
gegönnt, Er hat es mir abgedrungen, hat fich halb mit Ge⸗ 
walt, halb mit Lift hineingefchlihen. Bei einem Unter- 
nehmen, wie dad meine, wär’ es befjer, gar keine Mitwiffer 
zu haben. 

Hausbhofmeifter. Doc müffen Sie Einen wenig- 
ftend haben, gnädige Gräfin, denn Sie ald Dame fünnen 
dod nit — 

Aurora Wie oft fol ih Ihm noch fagen, daß id 
davon nichts hören will!? (Hals für ſich). Iſt es doch, ale 
ob auch der armfeligfte Mann ein Recht hätte, feine Kraft 
und Fähigkeit über die unferes Gefchlechts zu ftellen! Und 
belehrt Euch, Shr jämmerlichen Thoren, nicht dad Beifpiel 
unferer erhabenen Kaiſerin, die mit hoher, weiblicher Ge⸗ 
walt, Scepter und Herrfchaft führt? Schaut um Eud). 
Seht in Rußland Katharinen’d Macht und Herrlichkeit! 
Deshalb haſſ' ich Friedrich von Preußen, deshalb tracht' 
ich ihn zu verderben, weil er ein Feind und Verächter weib- 
licher Größe ift, und wenn zwei Katferinnen gegen ihn ihre 
Bölfer zu Felde fenden, jo will ich — (fi abwendend.) Doch 
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was verfehwend’ ih an Shn meine Worte? Verlaßt mich, 
dort ſeh' ich den Lieutenant! 

Haushofmeiſter. Sch fürdhte immer — 

Aurora. Was hat Er zu fürchten? 

Haushofmeiſter. Gnädige Gräfin könnten den 
jungen, preußifchen Braufelopf zu tief in die Karte guden 
laſſen. 

Aurora (will etwas erwidern, bezwingt fi aber und deutet 
ihm flumm an, daß er gehen folle), s 

Haushofmeifter (geht topficättelnd ab). 

Aurora (allein). Sch fpiele ein gewagtes, gefährliches 
Spiel! Mit dem Obriften verbinden mich gleiche Zwecke 
der Politik und der Race. Zu Wilhelm zieht mich das 
Herz. Könnt ich ihn für und gewinnen! Aber er ver- 
Reht mich nicht. Oder will er mich nicht verftehn? Das 
wäre noch ſchlimmer. (Sie fleht ſinnend.) 


Dritter Auftritt. 
Aurora. Wilhelm. 

Wilhelm (ber fie bewundernd angeſchaut). Da ift fle! 
Die ſchön fie iſt Gnädige Gräfin — 

Aurora (uſammenſchreckend). Baron Starkow, Sie hier? 
Woher fommen Sie? 

Wilhelm Ich war zum Rapport beim General. 

Aurora. Was giebt ed Neues im Hauptquartier? 

Wilhelm Alles lebt in frohen Hoffnungen. 

Aurora. Die fih. noch immer auf Ruplande Abfall 
von unferer Sache gründen? 
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Wilhelm. Zum Theil, ja. Und warum ſollten ſie 
nicht? Friedrichs große Feindin Eliſabeth iſt nicht mehr. 
Sie wurde abgerufen in das Land des ewigen Friedens, und 
Peter der Dritte von Rußland, unſers Königs Freund und 
Verehrer — 

Aurora. Iſt ihr bereits gefolgt. 

Wilhelm. Wie? 

Aurora. 8 thut mirleid, Ihnen zu lagen, was Ihre 
Generale den Truppen zu verfchweigen für gut fanden, was 
aber die Wiener Blätter ſchon umſtändlich gemeldet haben. 
Deter wollte in unbegreifliher Verblendung, den Wunſchen 
feines Volks zum Troß, ſich mit Rußlands und Oeſterreichs 
Feind verbinden. Seine erhabene Sattin Katharina, allen 
männlichen Herrfhern ein ebled Beijpiel, konnte nit 
länger ihr ‚Herz ihren Unterthanen abwenden, um die un- 
überlegten Schritte ihres Gatten zu befördern. Eine längft 
vorbereitete Revolution brach aus, auf ihren Wink. Peter 
wurde entthront, am 9ten Julius entjagte er der Krone, 
ſechs Tage nachher dem Leben. Katharina hat ein Diant- 
fett vom 16ten erlaffen, welches auf's Neue zu den Waffen 
ruft, um den ärgſten Feind Rußlands gänzlich) zu Grunde zu 
richten. 

Milhelm Gräfin, hören Sie auf! Jedes Shrer 
Worte ift ein Stid) in mein Herz. Dad wäre die Heilig. 
keit neugeſchloſſ'ner Verträge? 

Aurora. Mit deren gleisneriſchem Schein man bie 
Augen braver Krieger verblenden wollte. Auch Sie, mein 
Freund, find unter den Betrogenen. Möchten Sie doch 
endlih beffern Rath annehmen und einjehen lernen, 
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daß im Gefolge Ihres Heeres feine Eorbeeren mehr zu 
plüden find! 

Wilhelm So lange Friedrich lebt, giebt es ein 
Heer, das ber Welt Troß bietet. 

Aurora. Erift verloren, rettungslos verloren! Und 
Alle, die fih an ihn heften, find es mit ihm. 

Wilhelm. Und wenn ed fo wäre! Es iſt ehrenvoll, 
mit feinem König untergeh’n. Das Vaterland lebt fort 
und mit ihm der König, : 

Aurora (fenrig). Mögen fie untergeh’n, unfre Feinde! 
Ale! Alle! Nur um Einen follt’ es mir leid thun. Einen 
nur möcht ic) warnen, ihn herüberzieh'n auf unfre Seite, 

Wilhelm. Sch darf diefe Worte nicht verftehen. Sch 
müßte fonft feindfelig verfahren, wo ich — yerehre! 

- Aurora (die auf fein Wort gelauſcht). Verehre? 

Wilhelm (veriegen). Brechen wir ab! Sch bin ein 
Sohn des Dorfed und des Lagers, Ihnen gegenüber ver- 
legen und nicht im Stande, fpisfindigen Streit mit Worten 
zu führen. Die Zukunft wird Alles enthüllen. 

Aurora. Die Zubunft!? Mein Freund, was im 
Hintergrunde unfrer Zukunft auf und wartet, tft Teicht 


vorauszuſehen. Ihr flarrer Sinn trennt Sie von einer 


Freundin, die fo gern Ihr Schickſal — (ihn nachahmend) 


brechen wir ab! 


Wilhelm. Site verhöhnen mid! . 

Aurora (fept ſich in die Laube). Gehen Ste! Laffen Ste 
mid allein! Treiben Sie ſich unter Shren wilden Kriegs⸗ 
genofien umher. Laufchen Sie den Eingebungen Ihres 
alten, wüften Hufaren, beifen pöbelhafter Haß gegen Preu⸗ 
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Bend Feinde auch mich trifft. Was kümmert Sie Aurora's 
Trauer? Vielleicht fteht ein neuer Kampf bevor. Biel- 
leicht treffen Sie im blutigen Streite auf einen meiner 
Berwandten. Welcher Triumph für den jungen Helden — 

Wilhelm Gräfin, wollen Sie mi wahnfinnig 
mahen? Was habe ich gegen Sie verbrochen, dab Sie 
mir immer neue Martern audfinnen? Blickt' ih zu tief 
in Shre Augen, ward ih von Ihrer anmuthigen Hobett 
gefeifelt, Hab’ ich im ſeltſamſten Zwiefpalt meines zerriffenen 
Gemüthd Ruhe und Frieden verloren — follen Sie mid 
beöhalb wie einen Verbrecher quälen? Sie, die alle Schuld 
zu tragen hat? Sie Ipielen mit mir und meinen ahnenden 
Hoffnungen, wie eine Fürftin mit ohnmächtigen Kindern. 
Zum erften Mal in meinem Reben ſteh' ich ftolger, fichrer 
Weiblichkeit gegenüber. Sch kann ihren Glanz nicht männ- 
lich ertragen, und vor ihren Strahlen fhmilzt die Faſſung 
eines Herzens, welches daheim einen Bund ſchloß — 

Aurora Was muß ich hören? 

Wilhelm. Einen Bund Eindlicher Neigung, beiliger 
Treue, zärtlicher Liebe — 

Aurora. Dad war e8? 

Milhelm. Aber ich bin ihr ſchon treulos geworben. 
Neue Wünfche, fremde, ſtolzere find in mir aufgegangen. 
Ihre Huld hat mich Fühn gemacht. Aurora, hab’ ich mich 
getäufcht ? — 

Aurora (laͤchelnd). Verräther! 

Wilhelm. Wehe mir, ein Verräther! 

Aurora. Kind, fo war es ja nicht gemeint! 
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Wilhelm (fürfis). Ja, ein Verräther! — An ihr — 
am Vaterlande. — Wehe mir! Sie ſind die Feindin 
meines Königs. 

Aurora. Wilhelm, ich babe geſcherzt! (Bei Seite.) 

Unglüdfeliched Wort, dad mir tm Webermuth entſchlüpfte. 2 

; Shre Hand, mein Freund. Bertrauen Sie mir! ich will 
Ihre FZührerin fein! " 

Wilhelm (ige Hand ergreifend). O, mit welchem Feuer | 
durchdringt mich dieſe Berührung! Sch bin verloren! 
(Sinft zu ihren Füßen.) 

Aurora (Die Hand anf feinen Kopf legend). Mein junger, 
ffürmifcher Krieger! Diefe Stirn glänzt dem Lorbeer 
entgegen! Soll er denn mit dem Blute meined Volkes 
beneßt fein? Dürft' ich dieſes Haupt befräinzen! dürfte 
biefe Hand für Defterreich kämpfen! 

Wilhelm. Graufame! wie hart Iaflen Sie ven 
Sklaven fühlen, daß er in Ihren Feſſeln liegt! 

Aurora Sind ed nicht Blumenfefleln? | 

| Wilhelm. Unter denen die Schlangen des Verraths 

| lauſchen. Aber ich kann mich nicht männlich erheben. 
Aurora, was machen Sie aus mir? — Aurora, dürft' id) 
Dein fein! 

Aurora (life). Sei unfer — und Du bift mein! 

Wilhelm. Sch fchwindle! (Er fenkt das Haupt in Ihre 
Hänbe.) 

Aurora (über ihn blickend, leiſe). Er ift beflegt. 

(Lange Banfe.) 
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Vierter Auftritt. 

Borige (inder Laute). Ein Spion (ald Bettelmönd,, klettert 
behutſam über die Mauer, ſchleicht, ohne jene zu ſehen, in den Vorder⸗ 
grund). 

Aurora. Wilhelm (fiehen plöglik auf. Alle Drei ſtannen 
fich an), f 

Aurora (fürfig) Verwünſchter Zufall! 

Wilhelm. Das ift verdächtig! 

Spion. Faflung! 

Milhelm (mad kurzem, bangem Schweigen). Woher Des 
Weges, frommer Vater? 

Spion. Wehe! Die Diener bed Herrn werben ber- 
jpottet von den wilden Kriegsknechten, die aus ketzeriſchen 
Landen — 

Wilhelm Was wollt Ihr? 

Spion. Der Beichtvater der Gräfln — 

Wilhelm. Steigt der über die Mauer? 

Spion. Um den Nedereien der Soldaten zu ent- 
gehen, die fih am Hofthor umbertretben. 

Aurora (mirft ihm einen Fedeutenden Blid zn). 

Milhelm iver es bemerkt hat, yadt iin). HÖM umd Teu⸗ 
fel! was haft Du vor? Pfaff', befenne! 

Spion. Erbarmen, Herr Lieutenant! In nomine 
Domini, miserieordiaın! 

Aurora (vertraulih zu Wilfelm). Mais, mon cher 
ami, si vous m’aimez, m&nagez vous — 

Wilhelm (Heftig). Verzeihung, Gnädige, ih bin ein 
märfifcher Landjunker und babe nur Deutſch gelernt. | 
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Franzoſiſch if die Sprache bes Feindes und falſcher 
Weiber! 

Aurora Galb leiſe zum Spion). A n’entend pas le 
francais! Qu’est-ce qu’il y a de nouveau? Que 
me voulez-vous? 

Spion (een fo). Le colonel vous fait dire, que ce 
soir il approchera avec son escadron. Le Roi couche 
tout pres d’iei; il viendra, pour l’enlever. C’est & 
vous — 

Wilhelm. In meiner Gegenwart, Gräfin, wagen 
Sie — das iſt ein Spion! ih will mid des Schurken 
bemächtigen. — 

Aurora (azwiſchen treten, Ieife zu Wilgelm). Wilhelm 
— Sie zwingen mid) zu einem Geftändniß — fo ſchwer es 
mir fällt — mein Herz heißt mich offen fein — 

Wilhelm. Gräfin, id beſchwöre Sie — 

Aurora Wilhelm, haft Du Alles vergeſſen? — 
Deine Hand! — So! — Ruhig, vertraue mir! — Geht, 
Pater, erwartet meine Antwort im Schloffe. (2eife) Le 


. maitre d’hötel est instruit! 


Spion (im Sehen). Der Herr fegne Eud) und behüte 
Eu! (Schnell ab.) 

Wilhelm Er enttommt! Gräfin, laffen Sie mid! 
Aurora. Bleib, Undankbarer! Du folft Alles wiffen, 

diefer Bote it verkleidet, fein Mönch. Es ift der Kammer: 

diener eined Dffiziers, der mich liebt, der meine Hand ver- 
langt, der mich mit Sendungen beftürmt — 

Wilhelm. Darfic es glauben? Solid hoffen, 
daß eö wahr fei? Soll id es fürchten? 

4* 
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Aurora. Es iſt wahr, ſo gewiß ich lebe! Ich ſchwöre, 
daß es wahr iſt, bei allen Heiligen! bei unſrer Kirche! 

Wilhelm. Sie iſt die meine nicht. 

Aurora. Ich liebte auch ihn dereinſt — ich wähnte 
ihn zu lieben. — Ich liebe ihn nicht mehr! — Wilhelm, 
ſei gerecht, laß mich ihm antworten. Meine Antwort ſoll 
fein Geſchick entſcheiden — dad meine — das Deine — 

Wilhelm. Ich ſtehe im furchtbarſten Kampfe! Ehre 
. and Pflicht — Argwohn und Hoffnung — Liebe und Eifer⸗ 
fucht! — Aurora! Aurora! was haben Sie aus mir ge: 
macht? 

Aurora. Bin ich eines ſolchen Kampfes nicht werth? 
Viele haben, ohne Eitelkeit darf ich es ſagen, um meine 
Hand geworben, um mein Herz. Es blieb frei und unbe⸗ 
rührt. Sch bin nahe daran, ed einem Feinde zuzuwenden, 
einem unerfahrnen, ungeftümen Knaben — ih will ihn 
beglüden, und der Knabe zweifelt an mir, der Unbefcheidene 
will mir Gefeße geben. Müßt' ich ihn nicht beftrafen ? 

Wilhelm. Aurora — ich werde rafend — Dich foll 
ich mein nennen — 

Aurora. Zurück! Nicht im Sturme nimmt man den 
Himmel ein. Noch trennt und Ihr Zweifel, Shr Starr- 
finn, mein Verhältniß. Vertrauen, unbedingte Hingebung, 
Glaube an mid, Gehorfam — und wir wollen jehen. 
Adieu! die Lofung ift: Sehorfam! . (Ab.) 

Wilhelm (ſhaut ihr lange nach. Welche Veränderung 
iſt mit mir vorgegangen! Ich komme mir wie ein Fremder 
vor. In dieſen hohen Bergen hat mich der Sommer 
wärmer begrüßt, als in ver einförmigen Heimath. Seine 


en 


heißen Botfungen wehen mid, räthielhaft an, ald ob fie aus 
bem ewig blauen Süden kämen. Schleflens hohe, uralte 
Berggrenzen fteher wie das Thor vor einem neuen Para⸗ 
diefe. Aurora tft der Engel, der es bewacht, mir hinüber 
winkt, und mich halten ftrenge, etferne Pflichten. Wie 
ſchön muß es drüben fein! drüben — und immer meiter. 
Welche glüdjeligen Länder müffen da blühen! und wir in 
unſerm wüſten Sande — unter unfern düftern Kiefern — 
an unjern kalten Seen — (Er fießt träumend.) 


Fünfter Auftritt. 
Wilhelm Wallheim. 

Wallheim Geobachtet ihn ein Weilchen, dann tritt er näher - 
und Mopft ihm auf die Schulter). Herr Lieutenant! | 

Wilhelm (eriäriet). Was willft Du? 

Wallheim. Was fehlt Shen denn, Herr Lieutenant? 

Wilhelm. Was kümmert's Ihn? 

MWallhbeim Nu, nu, ich fragte nur fo. I hab’ 
ſehen die Frau Gräfin Morgenröthe, oder wie fie heißt, 
von Ihnen gehn. Und da hatt ich fo meine Gedanken, 
dag ih ein Wort mit Ihnen fprechen möchte. — Herr 
Zunfer, Sie follten ſich ſchämen. 

Wilhelm Wallheim, Er unterſteht ſich — 

Wallheim. Noch hab' ich mir nichts unterſtanden 
— es wird erſt kommen. 

Wilhelm. Schweig — und laß mich allein! 

Wallheim. Ja, ich glaub's wohl, daß Sie mich gern 
los wären, denn wenn man kein gutes Gewiſſen hat, fhämt 
man fi) vor ehrlichen Leuten. Aber ich gebe nicht. Sch 
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gebe nicht allein. Erft blaf “ — und Sie müſſen 
=. hören. 


Mel.: Soldatenlied, 


Schön iſt's unter freiem Himmel, 
Stürzen wir ind Schlachtgetümmel, 
Mo die Kriegddprommete ſchallt! — 
Sa, fie bläft als Warnungszeichen. 
Keiner foll vom Poſten weichen, 

Wo des Königs Fahne wallt. 


Da entflieht fo Leicht wohl Kleiner! 

Uber ſteht der linfern @iner 

An dem Abgrand glatt und ſchmal, 
Himmel tanfend Donnerwetter, 

Heißt ed: zeig’ Dich, Freund und Retter, 
Blaſ' zum Nüdzug dad Signal! 


Sie find jest in ſolchen Nöthen. 
Lauter blaſ' ich die Trompeten, 
Als bei Sericho erhört. 
Eine Here will Sie fangen, 

u ® Shen find Ste in's Neg gegangen: 
Achtung! Escadron — und kehrt! 


Wilhelm (anter ih). Wagt ed der Aufpringliche, mich 
an Dienft und Gehorfam zuerinnern? Soll id) dem grauen 
Kriegsmann Suborbination lehren? — Front! in aller 
Teufel Namen! und nicht ein Wort gewagt, oder — 
(fast ih). 

Mallheim (ſellt fich unbeweglich, wie in Reih' und Glied). 

Wilhelm (nad einer Pauſe). Wallheim. 

Wallheim. Hm? 

Wilhelm. Rede! 
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Wallheim. Als Sie vor vier und zwanzig Jahren 
auf die Welt kamen, hatt' ich nicht ein Körnchen Reſpect 
vor Ihnen. Da Sie mir nun aber über den Kopf gewachſen 
und mein Lieutenant geworden ſind, ſo muß ich freilich 
Ordre pariren. Aber blind bin ich deshalb auch nicht, und 
ſo ſehe ich denn, daß Sie ſich haben von der ſchönen Kaiſer⸗ 
lichen Gräfin die Schlinge um den Hals werfen laſſen. 
Und wenn das Ihr Herr Vater wüßte! denn die Frau 
Gräfin gehört zu der andern Partei, weil doch bier in 
Schleſien zwei Parteien find: bie eine für rigen und 
die andre wider ihn." Alſo erftend: begehen Sie ein Ver⸗ 
brechen, und zweitend: auch eins! denn erftens ift Ihr 
Herr Bater ein alter, treuer Preuße, und Sie find geboren 
worden — jebt ſchreiben wir 62, vier von zwei kann ich 
nicht, borg’ ich mir eins, bleibt acht, und zwei von fünf 
bleibt drei — alfo Anno 38; und da hätt’ ich nicht gedacht, daß 
ih ſolche Schande an Ihnen erleben follte. Wenn Sie 
mid) aber wollen durchhauen laflen, weil ich das Maul 
nicht Halten kann, fo laſſen Sie nur zufchlagen; denn Ihr 
Herr Vater hat mich niemald gefchlagen, ald wenn ich's 
verdient hatte, und da kann ich mir vom Sohne ſchon was 
gefallen laſſen, noch dazu, da er mein Lieutenant if. Das 
‚ut nicht anderd. Undank iſt der Welt Kohn, und alte Diener 
und alte Hunde ftößt man mit Füßen weg. 

Wilhelm. Wallheim! 

Wallheim. O, das hat nichts zu fagen. Sie haben 
Front! commanbdirt, und ich ftehe noch, wie in Erz! Aber 
dad Reden haben Eie befohlen. — Und das war erftens. 
Aber zweitens begehen Sie ein Verbrechen gegen Lenoren — 


- 


Wilhelm (verniäter), Wer nannte den Namen? 

Wallheim. Der Unteroffizier Wallheim, Herr 
Lieutenant, von den Zietenfchen Hufaren. R 

MWilhelm (am Wallheim's Hals ſtürzend). Vergieb mir! 

Wallheim. Ich ſtehe feft, mich überrumpeln Sie 
nit. — Nicht Doch, Herr Lieutenant, Iaffen Sie los! — 
Wenn ed ein Hufar fühe, daß Sie mid umarmen — es 
ſchickt ſich ja nicht. 

Wilhelm. An diefem Herzen bat das Kind gelegen. 
Mit diefem Barte hat der Knabe gefpielt — Berzeihe mir, 
Wallheim! 

Wallheim. Herr Lieutenant — darf ich die Hand 
vom Säbel nehmen? Sch will mir nur die Thränen ab- 
wiſchen, die kitzeln ganz verfluht. Na, na, iſt mir doch, 
als wenn Ste: rührt Euch! gerufen hätten, ed rührt fich 
‚Alles in mir um und um! 

Wilhelm. Du haft mich aus meinen Träumen auf- 
geihhredt. — Wallheim, was foll ich thun? 

Wallheim. Shr treu bleiben, die Gräfin verlaffen, 
fih in Acht nehmen. Der Teufel ift Tiftig. 

Wilhelm. Aurora liebt mid). 

Wallheim. Bielleiht — Lenore gewiß. 

Wilhelm. Aurora meint ed ehrlich. 

Wallheim. 3 Bott bewahre! Sie tft faljch wie 
die Morgenröthe; wenn's bei Sonnenaufgang fo ſchön tft, 
fommt immer Regen. 

Wilhelm. Aus der namenlofen Bangigfeit, die mid 
erfüllt, fteigt die erfte, reine Sehnſucht meiner heimifchen 
Liebe empor. Ich fehe Lenorens Fenfter — ich höre ihre 
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Stimme. — Wer ic ſehe auch unſre Eltern, die I; da⸗ 
zwiſchen ſtellen. 

Wallheim. Die waren immer da, warum haben Sie 
damals nicht auf ſie geachtet? Das hilft nun Alles nichts 
mehr. Sie ſind vor Gott und Ihrem eigenen Herzen 
Lenorens Bräutigam, und wenn Sie's mit der Gräfin 
halten, ſo ſind Sie ein Verräther an Ihrer Braut — und 
dann werden Sie einer am Vaterlande. 

Wilhelm. Menſch, willſt Du mich umbringen? 

Wallheim. ’Rum bringen will ih Sie auf den 
rechten Weg! Iſt ed nicht eine Schande? bald ein Jahr 
find wir fort und nur einen Brief haben Sie geichrieben. 
Mas muß denn die Mutter denken? Einmal hab’ ich Ihnen 
geholfen Shren Herrn Vater betrügen, aber nun helf ich 
nicht Lenoren zu betrügen, dad arme Mädel! 


» Bilhelm Mas fol ich ihr ſchreiben? 


MWallheim Das wiflen Ste nicht? Das macht das 
böfe Gewiflen. Kommen Ste, Herr Lieutenant, die Schreib» 
tafel heraus. Kommen Sie hier in die Taube. Ich will 
den Anfang Dictiren. 

Wilhelm (audernd). In diefer daube — 

Wallheim. Haben Sie mit der Frau Gräfin ſchar⸗ 
miert, das weiß ich wohl, eben deshalb — 

Mel,: Altes Volkslied. 
So viel Blumen als da flehen, 
So viel Stern’ am Himmel gehen, 
So viel Seufzer ſchickſt Du mir; 
So viel Böglein ald da fliegen, 
Als da Bin und wieder fliegen, 
So viel Unrecht that ich Dir, 
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Hohlwege fteht, fo Können Sie dreiſt im Schuße der Nacht 
vorrüden. Der König übernachtet in Woifelwiß; Kappel 
bat es betätigt. Zur jelben Zeit rüdt eine bebeutenbe 
Anzahl Kroaten von der andern Seite auf das ſchwach 
beſetzte Dorf, und wenn ſich beide Haufen vereinigen, kann 
die geringe Leibwache keinen Widerſtand leiſten. Die 
Grenze wird ſchnell erreicht fein. Eh’ ſich das Gerücht der 
That durch die Nacht bis unter die zerftreuten Truppen 
verbreitet, tft der furchtbare Feind in Sicherheit, und man 
wird jehen, daß ed eben auch nur ein Menſch if. Nun 
eilen Sie, grüßen Sie den Obrift. Ich laſſe ihm ruhi⸗ 
gen Muth anempfehlen, er foll bebenten, was auf dem 
Spiele ftebt. | 

Spion. Ich nehme ven Weg zurüd, den ich gekom⸗ 
men. Gott gebe, daß ich nicht einem preußifhen Hufaren 
in bie Hände falle! (Steigt wieber über Die Bartenmaner.) 

Aurora. Haushofmetfter (fehen ihm ſchweigend nad, 
bis er nicht mehr zu fehen tft, und kommen dann wieder ganz in ben 
Bordergrund). 


Wilhelm Wallheim (idleien fi uuterbefien von ber 
Eonliffenfeite rüdwärtd auß der Laube und ziehen ſich nach der Mitte 
des Hintergrundes, ſo daß fie gerade unter Die Mauer zu ftehen tommen). 


Haushofmeifter. Wie find denn der Herr Obrift 


fo glüdlich vom Eulengebirge bis hierher mit ihren Leuten 


gelommen? 

Aurora. Wer follte ahnen, daß ein Trupp von hun⸗ 
dert Reitern ſich fo in Die Nähe des Feindes wagen wird? 
Ohne unfere Vorbereitungen, und ohne, daß er eben diefen 
Augenblid abgelaufcht hätte — welchen Vortheil könnte es 
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Br 
ihm bringen? Und wie können bie Preußen diefe Kriegs⸗ 
liſt ahnen? 

Haushofmeifter. Sch muß nur lachen, wenn id 
an den groben Unteroffizier denke, der immer Alles beifer 
wiffen will? Was der für Augen machen wird. 

Aurora. Lacht, wenn es gelungen. Noch ift nit 
Abend. 

Haushofmeitfter. Die Sonne neigt fi ſchon ſtark. 
(Während dieſer Reden Hat Wilgelm dem Wallheim allerlei panto- 
mimifche Andeutungen gemacht. Wallheim bricht nun auf. Aurora 
und der Haushofmeifter ſehen fi erfchrestt um.) 2 

Wilhelm (im fiätbarer unruhe, tritt ihr entgegen). Ihre 
Geſchäfte mit nem trefflihen Unterhänbler find glücklich 
beendet? 

Aurora (Halbleife zu ihm). Sch habe dem Werber feinen 
Beſcheid gejandt. | 

Wilhelm (gleiägättig. Und er lautet günftig? 

Aurora. Für einen Dritten! — Sind Sie un 
neugierig, zu willen, wer dieſer Dritte ift? 

Wilhelm. Nein. 

Aurora (fürfih). Mas tft das? 

Wilhelm. Sch bin nur auf etwas neugierig — und 
das hör’ ich noch nicht. 

Aurora Wilhelm, was haben Sie? Wo find Ihre 
Gedanken? 

Wilhelm Bet Ihnen. Nur bei Ihnen, ſchöne 
Gräfin. 

Aurora. Gie find fonderbar umgewandelt. Mas tft 
Ihnen begegnet? 
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Wilhelm. Nichts, o gar nichte! 
Aurora (beleidigt). So fah ih Sie noch nie. Ihre 


Laune ift nicht angenehm. rlauben Sie, daß ih Sie fi 


felbft überlafie, bis dieſe Grillen — (will gehen). 

Wilhelm (fe Haltend). Nicht um die Welt! Sie werden 
bleiben, Sie werben fi nicht entfernen! 

Aurora. Herr Lieutenant, wel ein Ton? 

Wilhelm Cr gefällt Shnen niht? Wohl, fehr 
wohl, bald werden wir einen andern anſtimmen. 

Aurora. ‚Hat meine Huld Sie fo unartig gemadht, 
dann ift es Zeit, Shnen die Dame zu zeigen. Oder glauben 
Ste, Shrer ländlichen Unfchuld gegenüber zu ſtehn? 

Wilhelm. Keineswegs. Ich weiß, wen ich gegen- 
über ftehe. 

(Man hört die Allarmtrompete.) 

Wilhelm. Ha, endlich! u 

Hausbofmeifter. Gott im Himmel, was ift das?! 

Wilhelm. Es wird zum Futtern geblafen, Herr 
Haushofmeiiter. 

Haushofmeifter. Das ift u die Stunde, und 
auch das Zeichen ift es nicht. 

Milbelm Ei, fo bewandert in ben preußiſchen 
Signalen? Nun wohl, Frau Gräfin, es iſt die Allarm⸗ 
trompete. Ich laſſe ſatteln, um Ihren Obriſt aus ſeinem 
Wäldchen zu rufen. Es wird fühl — und ihm möchte dort 
die Zeit lang werden. 

Aurora Was joll das heißen? 

Wilhelm Berrätherin! Friedrich ward nicht geboren, 
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elender Hinterliſt zum Opfer zu fallen. Für Preußens 
Könige hat Gott feine Ihügenden Engel! 


Stebenter Auftritt. 
Borige Wallheim. | 

Wallheim (ktarmiſch). Herr Lieutenant, bie Hufaren 
fiten auf. Zwei Ordonnanzen find fort, eine nad Woi⸗ 
ſelwitz — 

Wilhelm. Das war klug! 

Wallheim. Wenn die Kroaten etwa ſchneller wären, 
als wir. Und die andere hinüber zum Major. — In zwan⸗ 


zig Minuten haben wir Succurs. 


Wilhelm. Brauchen ihn nicht. Dem Herrn Obriften 
will ich Shre Grüße vermelden, Gräfin Aurora! Die 


Lofung iſt: Friedrich — und Lenore! (Etürzt a6.) 
Wallheim. Wer den Friße fangen will, — no 
aufftehen. 


Aurora (in hoͤchſter Angſt). Was ift da BR a 

Haushofmeifter. Der Teufel fteht mit ihnen im 
Bunde. 

Aurora (aßt ihn krampfhaft). Haft Du verrathen? 

Haushofmeiſter. Ich will auf der Stelle = 
Todes fein! 

Aurora (In Verzweiflung). Heilige Jungfrau, rette, rette! 
Auf meinen Knieen fleh' ih Dich an: fhüge unſre Sache! 
Soll der Erbfeind meiner Kaiſerin, der Erbfeind meines 
Glaubens, den Sieg über Oeſterreich davon tragen? 
Soll Schleſien an Preußens Krone fallen? Oeffne Deine 
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Himmel und regne Tod auf fie herab (auffſpringend). Alles 
verloren! Alles! und audy er mir verloren — ben ich liebe 
— den ich vergöttere. — Sa, flarre mich an, fchüttle ven 
hohlen Kopf! Sch lieb’ ihn, ih bei’ ihn an! Hätte ich 
meinen Plan ausgeführt, ihn hätt’ ich gerettet, ihn hätte 
ich mir gerettet. Mit ihm meint’ ich es treu, ihn hätte ich 
nicht verrathen! und er wähnt mid; faljch und treulos auch 
gegen fih. Er verfennt mein Herz! Das kann ich nicht 
überleben! 

Haushofmeifter. Gnädige Gräfin, faſſen Sie fidh, 
venten Sie an Shre Rettung, wenn ed auf Aeußerſte 
fommt! 

Aurora. Denke an Deine Rettung, Du Elender! 
der um ſchnöden Geldgewinn Theil an meinen nächtlichen 
Merten nahm. liebe, fliehe! Du findeft überall eine 
Heimath, Du kennſt zwei Worte nit: Vaterland und 
Liebe! Dir ift ed gleich, in weilen Solde Du Dein Brod 
iffet. Gebe hin zum unbezwinglichen Steger, ber mit 
feinem armjeligen Haufen die Welt verhöhnt. Krieche, 
winſ'le, bettle Gnade zu feinen Füßen! Sch will fterben! 
laß' mih! — 

Haushofmeiſter. Gräfin, id darf Sie nicht aus 
den Augen laffen, um Ehriftus willen! Sie thun fih ein 
Leid an. 2 

Aurora. Diefe Angft, diefe Todesqual! daß es nur 
entfchieden wäre! daß er käme, mir mein Urtheil zu ver- 
fünden! Hier, auf biefer Stelle, wo meine bebende Hand 
in ber feinigen glühte, wo id) mein Herz ihm gefland, hier 
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fol er vor mir ſtehen — Aug’ in Auge! Nur noch einmal 
will th ihm fagen, daß ich ihn liebe. Er foll mid ver- 
fluchen, wenn er den Muth hat. 

Haushofmeifter. Ste find fhon handgemein. Gott, 
gieb ed gnädig! ' 

Aurora. Und nann? er nicht den Namen Lenore? 
Welcher Zauber bat die verbleichten Bilder feiner Kind⸗ 
beit wieber aufgefriſcht? — Ach, ich bin fo elend, daß ich 
die Elende beneiden möchte, ver fein Herz gehört! 


Achter Auftritt. 
Vorige. Spion. 

Spion (kommt über die Mauer; — oben wirft er noch bie letzten 
Reſte der Moͤnchskleider von fich und ift in Bebtenten-Linree der Gräfin). 
Entfliehen Sie — ſchnell — wir find verrathen! Preu- 
ßiſche Hufaren, jo weit bad Auge reicht, durchſchwärmen 
die Felder ! 

Haushofmeifter. Helfen Sie mir nur die Gräfin — 

Aurora. Zurück von mir, ich will feine Hülfe! 

Haushofmeiſter. Wie fleht es denn? 

Spion (fer raſch). Noch hält fich ver Obrift mit feiner 
Schaar im Eichenwäldchen. — Aber was kann das nützen? 
In einer Biertelftunde flieht er Hunderten gegenüber. 
Hoffentlich wird er feine Perfon zu ſalviren wiſſen. Unſer 
Anſchlag iſt unwiederbringlich dahin und wir find geliefert. 

Haushofmeiſter. Ich weiß einen fiheren Zufluchts⸗ 
ort im Schloffe, wo wir den Sturm abwarten fönnen, wenn 
nur die Gräfin — 

Holtei, Theater. L 5 
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Aurora. Noch einmal: rettet Euch, ich bedarf Eurer 
nicht! Ich will Euren Schutz nicht! 

Haushofmeiſter. Nur noch einen Sprung auf's 
Schloß, das Nöthigfte zu ordnen, dann auf und davon! 

Spion. Wenn wir und diedmal retten, iſt's ein 
Wunder. (Beide ab.) 

Aurora (allein, nad tiefem Stillſchweigen). Es tft ent- 
ſchieden! ever Hoffnungsftern ift untergegangen. Die 
Nacht bricht an — und ich gehe In die Gruft meiner Ahnen. 
Baufe) Was da war, ftand, glänzte, foll in Staub 
finfen; dad Neue dringt ein, ich kann ihm feinen Wider- 
ftand leiften. Weber dieſe Fluren foll ein And'rer herrſchen? 
mein Stolz erträgt ed nicht! Vom Schloſſe meiner Ahnen 
werden fie den Doppelabler reißen! Die Zarben meiner 
Kaiſerlichen Herrin übertündhen, wie ihre Herzen! Mögen 
ſich Alle vor dem Sieger beugen, ich will. es nicht! Sch 
ſcheide von Euch, heimifche Berge! und weil ih Eud) ent- 
fagen muß, will id) dem Leben entfagen. Ste follen mid) 
nicht höhnen, die triumphierenden Feinde, nur eine Leiche 
follen fie finden und in dieſem Augenblicke — (fie will davon 
eilen und bleibt plöglich, von einem nemen Gedanken ergriffen, flehn). 
Wilhelm! Wilhelm! (in Thränen ausbrechend). O, nur noch 
einmal möcht’ ich ihn fehen! 

Stimme (Hinter der Scene). Mir bringen ihn nicht 
weiter, er ftirbt uns unter den Händen! 

MWallhbeim Nur hier herein! 


— — 
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Reunter Auftritt. u 
Wallheim. Hufaren wie Wilhelm, ver ein ſchwarzes Tuch 
um ben Kopf hat und fehr bleich außfieht, tragen). Aurora, 


Aurora (eauf ihn zufürem). Zeus, Marta! Das habe 
ich gethan! | 
Wallheim (fe abwehrend) Laßt, Laßt, Frau Gräfin? 
Ehret Die Ruhe des Verwundeten. Haltet, Kinder! meinen 
Mantel will ich ihm unterlegen. (Thut es.) 

Aurora (auf der andern Seite her Bühne, ſtarrt mach Wil» 
heim Hin). 

Mallbeim Wie ift Shnen denn, Herr Lieutenant? 

Wilhelm Gut, mein Wallheim, ſehr gut! und der 
König iſt gerettet? 

MWallheim Sicher wie in Abrahams Schoß. Mit 
den paar Reitern, die fi) noch halten, mögen's die Andern 
ausmachen. Ich bleibe nun bei Ihnen, der Feldſcheer wird 
bald kommen. 

Wilhelm. Sch brauche ihn nicht mehr. 

MWallheim (für fih, weinend). Aha, kommſt Du mir fo? 

Wilhelm. Grüße meinen Bater. 

Wallheim. Sch will es thun. 
Wilhelm. Und Lenore — ich halte Wort — gieb ihr 


dies Taſchenbuch. 


Wallheim. Warum ſoll ich's denn gerade beſtellen ? 


Sind ja Andre genug da. Ich will Ihnen nach; den wei⸗ 


ten Weg laſſe ich Sie nicht allein machen. 
Wilhelm. Doch, Wallheim, doch! erzähle meinem 
5* 
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Vater Alles, — bringe ihm meine Leiche. — Schildre ihm 
meine Schwäche — meine Untreue — Aurora's Verrath. 

Aurora (für, ald der Name genannt wird, zu ihm Hin). 
Wilhelm — Wilhelm — Verzeihung! 

Wilhelm. Aurora — Eure finftern Anſchläge find 
vernichtet! — Friedrich Tebt — wird leben — berrihen — 
beglüden — 

Aurora. Beglüden? und id. — 


Zehnter Auftritt. 
Vorige. Ein Hufar. 


Hufar. Her Unteroffizier, wir haben einen Spion 
gefangen, der entlaufen wollte. Auf feiner Brufl trug er 
diefed Schreiben — 

Wilhelm (Begterig). Lies, lied — 

Wallheim. „Anden Commandanten von Schweid- 
nitz.“ Mas haben fie denn dem zu berichten auf feinem 
verlornen Poften? 

„Eine ebrenvolle Sapitulation wäre anzunehmen. 
Man bat unter den Papieren des verftorbenen Peter 
von Rußland Friedrich Briefe gefunden; die Katferin ift 
dadurch aufs Innigſte gerührt. Sie hebt die Befehle 
zu den Fetnbfeligkeiten auf. — Waffenftillitand — Friebe 
mit Rußland —“ 

Wilhelm Die Sonne geht auf! — Nein, es ift 
nicht Abend — Morgen — Morgen! 

Wallhbeim. Und mein Junker muß flerben! 
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Aurora. Solche Qualen hat noch kein Weib gelitten! 

Wilhelm (Halb empor gerichtet). Gräfin Aurora — Ste 
eriheinen mir, wie die Vertreterin einer würdigen Partet, 
bie, zu urfprünglich edlem Zwede, ſchlechte Mittel ergret- 
fen wollte. Ste hängen an Shrer Herrſcherin. Aber 
der Sterbende kann ed Euch verfünden: Ihr widerftrebt 
vergebend. Euch iſt es nicht beſchieden, Friedrichs Steger- 
bahn zu begrenzen. Entfalten wird ſich mein Vaterland. 
Gerechte Herrſcher werden es väterlich und heiter pflegen. 
Es wird ein Reich der Geiſter ſein. Und dies liebliche 
Schleſien, jetzt noch getheilt im Zwieſpalt der Meinung, 
wird treu und feſt an Preußen hangen, dereinſt eine ſtrah⸗ 
lende Perle in ſeiner Krone. Dann wird der milde Weſt 
über unfre Gräber ziehn — und der Duft froher Blumen — 

Aurora Er ſtirbt — 

Wallheim. Tretet näher! Seht ber, wie ein preu⸗ 
ßiſcher Hufar flirbt! 

Aurora. Noch einen Bid, noch ein Wort: Ver⸗ 
zeihung ! 

Wilhelm. Sch verzeihe! — Mein lebter Blick, Wall 
heim, gehört Dir — mein legted Wort: Lenore! 

(Stirbt.) 

Wallheim (nad einer Baufe). Sch will einen kupfernen 
Sarg beftellen, und ihn beifegen, bis Friede wird. Dann 
bring’ ich ihn feinem Vater, daß fle zufammen ausruhen 
Unnen. 

Aurora. Die Hand ift kalt, hie in der meinen glühte 
— fein Herz [hlägt nicht mehr. 


2 90, 
Wallheim und die Hufaren. 
Und wenn die legte Kugel fommt 
In's preuß’fche Herz hinein, 
;»Zaß bie Augen mir fröhlich brechen, 


Daß die treuen Kam’raden ſprechen: 
So muß geftorben fein. ;,: 


Dritter Akt. 
Die Vermählung. 
Derfonen: 

Major, Freihr. v. Starkow. Günther. 
Wallheim, Unteroffizier. Schulmeiſter. 
Paſtor Bürger. Todtengraber. 
Gertrude. Schulze. 
Lenore. Heinrich, Diener des Freiherrn. 


Ort der —— Starkow's Landgut, Zeit: März 1763. 


Scene: Kleines, ganz geſchlofſenes Stübchen beim Paſtor. Born, 
dem Schaufpieler links, ein Fenſter. Seiten- und Mittelthüre. Nicht 
weit vom Senfter: dürftiger, altmodiſcher Toilettentifch mit Spiegel. 


Erfter Auftritt. 


Der Paftor. Gertrude Günther. Der Shul- 
meifter. Schulze (figen am Tiſche, find eben mit Efjen fertig 
geworden. Alle etwas heiter). 


Paſtor. Nun, Schulmeifter, jet muß Er eins ae 
Schulmeifter Ad, Ehrwürben — an Shrem Tiſche 
— ich werd’ es nicht wagen. 


_ 
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Paſtor. Nicht ſo ſchüchtern! heute darf Er Alles 
wagen! heute feiern wir das Friedensfeſt! Haben wir 
doch faſt ſchon gelebt, wie die vornehmen Herren, ſpät zum 
Eſſen gegangen und ſitzen noch bei Tiſche, daß es ſchier 
Abend geworden iſt. Singt, fingt, Schulmeifter! ein Lied 
in Ehren kann Niemand wehren! Mir flimmen mit ein. 


Mel: Wenn's immer ıc. 


Schulmeiſter. 

Wenn's immer, wenn's immer, wenn's immer jo wär’! 
Stets Friede Im Lande, kein Volkerkrieg mehr, 
Die Fürften ihr Flaͤſchchen in Einigkeit leerten, 
Die Krieger nit Städte und Dörfer verbeerten, 
Bär’ wohl unfer Leben an Wonne dann leer? 

(Banfe, die &läfer werben eingefchentt.) 
Wenn's immer, wenn’3 immer, wenn’3 immer fo wär’! 


Alle Wenn's immer ıc. 


Daftor. 
Es lebe der König, der mutbig gekriegt, 
Es lebe der König, der Frieden erflegt! 
&r möge noch lange dad Scepter fo führen, 
Nach ihm mögen würdige Enkel regieren, — 
In Preußen ertling’ es beftändig ringßsher: — 
Wenn's immer ıc. 


Ale. Wenn's immer ıc. 


Günther. | 
Der König von Preußen het Frieden gemacht, 
Die Welt athmet Ruhe, der Frühling erwacht, 
Dahin find die Jahre, die blutigen Sieben, 
Sept dürfen wir trinfen: wohlauf, was wir lieben! 
Die Eine fol leben und Seder weiß wer! 
Wenn'ß immer ıc. 


Alle Benn’s immer ıc. 


un 


Daftor (urch Günthers Gefang aufmerfjam gemacht). Wo 
iſt Lenore? 

Gertrude (ſehr verlegen). Ich weiß nicht, ich denke, fie 
fol ſogleich nach Haufe kommen. | 

Paſtor. Stets fehlt fie, wo wir froh find! Sn Ge 
ſellſchaft läßt fie fich nicht biiden. Melden Kummer 
mir dad Kind macht. 

Günther. Scheltet fie nicht, theurer Vater! Ich 
liebe fie, wie fie num einmal ift — und an meiner Hand fol 
fie frifch aufleben, denn treuer und befcheidener Liebe wird 
fie ihr Herz nicht ewig verfehließen können. 


Zweiter Auftritt. 


Vorige. Todtengräber (der beſcheiden Hereintritt und bem 
Schulmeifter etwas in's Ohr fagt). 


Schulmeiſter. Ei, Gott behüte! es tft mir nit 
eingefallen. 

Paſtor. Was denn, lieber Schulmeifter? Was giebt 
eö denn, Meifter Todtengräber? 

Todtengräber. Halten zu Sunften, Ehrwürben, es 
iſt da etwas begegnet — aber ich weiß nicht, ob die Frau 
Paſtorin ſich nicht erſchrecken wird. 

Paſtor. Sprecht nur, jetzt iſt ſie ſchon erſchrocken. 

Todtengräber. Geſtern Abend in der Dämmerung 
iſt ein fremder, junger Mann in meine Hütte gekommen 
— ich und mein Weib waren auf dem Felde und die Kinder 
hüteten zu Haufe — und hat gefagt: er käme von Euer 
Ehrwäürben und follte ein Grab beftellen, dicht bei der herr⸗ 
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ſchaftlichen Gruft. Weil nun Alles heute in Allarm war 
und nach der Landſtraße lief, um unſre Soldaten vorbei⸗ 
marſchieren zu ſehen, ſo bin ich auch gelaufen, ohne bei Euer 
Ehrwürden oder dem Herrn Schulmeiſter auzufragen, wie 
das zuſammenhängt. Und der Geſelle hat in Gottes Namen 
das Grab gegraben. — Jetzt komm' ich und horche, und da 
weiß der Herr Schulmeiſter nichts davon. Es iſt gewiß 
ein Irrthum von den Kindern. Aber das Grab iſt einmal 
gegraben und ſie ſagen: der fremde Mann hätte ſehr blaß 
ausgeſehen. 
(Lange Pauſe.) 

Paſtor cihm einſchenkend). Trinkt ein Glas Wein, Mei⸗ 
ſter, und geht. Das Grab deckt zu vor Wind und Wetter. 
Und der Erfte aus unferm Kirchfpiele, den Bott, der Herr, 
ruft, foll e8 haben. — So! geht in Frieden! 

Todtengräber Nichts für ungut, Ehrwürden. 

ö (Geht ab.) 
Schulmeiſter. Es tft doch immer fehr wunderbar! 
Gertrude. Ja wohl! 

Paſtor. Seid nit albern! Wer weiß, was ben 
Kindern vorgefommen ift? 

Gertrude. Es iſt eine Ahnung — 

Haftor. Die auch gewiß in Erfüllung geben wird. 
Denn ba wir alle Leute kennen, bie unfer Dorf bewohnen, 
fo muß nothwendigerweife einer unfrer Bekannten zuerft 
dem Zeitlichen Lebewohl fagen. Und da wirft Du nicht 
unterlaffen zu behaupten, daß ihm die Erſcheinung gegolten 
babe. Ihr erfreuet Euch am Geheimnißvollen. Munter, 
munter, meine Freunde! — Vergeßt mir den Frieden nit. 
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Dritter Auftritt 
Vorige Etarfom gebeten Heinricb (melde pin 
wierer OMgebi 

Alle (sufthen) Der gnẽdige Herr! 

Etarfow (langiam urr veriegen ment, Kirber Pastor, 
wir baben uns ieit jenem wertriesliben Yummitte wicht 
mehr gerieben. In meinem Herzen iſt er Groll ion lange 
verichwunden. a, ic ſab icon damals zin, daß ich großes 
Unrest gebaft. Yünatt Dahf‘ ib deran. es Euch offen 
einzugefieben. Nun ging ih io im Dorie umber, und ia 
birt’ id, wie Ihr bier veriammelt ſeid, das Friedensfeſt 
zu feiern. Da komm' ih Euch zu jagen, daB mir umire 
Trennung leid thut. Und weil uns die Herricer ein Bei⸗ 
fpiel gegeben baben — laßt uns fie nachahmen. Friede 
im Kante! 

Paſtor. Herr Baron, vieler Freude war ib nicht 
gewärtig. Ich bin beihämt von Shrer Großmuth. Auch 
ich habe wohl die Worte nicht gewogen und großes Unrecht 
abzubittn — : 

Starfow. Alles jei vergeben und vergeien. — Friebe 
und Areude! 

Mel: Marſchlied von MetHfefiel. 


Starfomw. 
Es tönet alfermegen fo freudenreich und frei 
Zum Htmmel hinauf unfer Friedensgeſchrei! 
Das große Mort dur Berg’ und Thal erſchallt, 
Und raufchend klingt ed wieder ber weite Wald! 


Mlle, Das große Wort ıc. 


Schulmeiſter. 
Der Große und Kleine, der Herr ſammt ſeinem Knecht, 
Erbangten beim langen und blutigen Gefecht, 


Segt wird in Ruh' der Acker nei beftellt, 
Und voll von Hoffnung grünet das liebe Feld. 


Alle Jetzt wirb in Ruh’ x. 


Paſtor 


Es kehren die Sieger zurück vom blut'gen Strauß 
Und grüßen in Freuden das alte Vaterhaus. 

Do wer den Tod im heil'gen Kampfe fand, 
Ruht auch in fremder Erde im Vaterland *). 


Alle Dod wer ben Tod x. 


Starfow (ein Glas ergreifend). Dem Andenken der Krie- 

ger, die für Friedrich und Preußen ihr Leben Iießen. 
(Sie ftoßen ſtumm an,) 

Es wird eine Zeit fommen, wo man bie denkwürdigen 
Sabre diefed Krieges in die Bücher der Geſchichte fchreiben 
wird. Wo flaunende Kinder die Heldenthaten Iefen und 
in Andadıt zittern, wo Sünglinge mit Thränen im Auge 
vernehmen werden, wad ihre Großväter erlebt! Wir 
fliehen noch fo mitten drin, wir willen noch gar nicht, was 
en und vorübergegangen tft. Aber wie viel Zeit wird 
dabtnfchleichen, ehe fich die erſchöpften Ränder wieder erholen 
finnen. Es war ein langer, blutiger Krieg. Heil dem 
15. Februar! Heil dem Schloffe Hubertöburg ! 

Alle Hell und Segen! 


%) Die beiden legten Zeilen find wörtlich aus dem Methiefiel'ichen 
Lieberbuche genommen. 
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Paſtor. Ich wage kaum zu fragen, — ob Ihr Herr 

Sohn — 

Starkow. Ja, Gott weiß, was der Junge macht! 
Er ſchreibt nicht mehr. Bon Wallheim hab’ ich ein Brief- 
hen befommen, das fi ange auf der Fahrpoſt bin und ber 
getrieben, aber ver Teufel mag die alte Hufarenflaue Iefen! 
So viel hab’ ich endlich herausbuchftabirt, daß er —— 
Wir kommen bald, der Junker und ich. 

Paſtor. Nun, ſo dürfen Sie ihn ja zu jeder Stunde 
erwarten. — Welch freudiges Wiederſeh'n! Wie werden 
vor diefer Sonne alle trüben Wolken verfliegen, welche die 
Trennung umbüllten! 

- Starfomw. Sa, ja — e8 wäre Alles gut — wenn nur 
— Hört, Paſtor, ich habe noch was auf dem Herzen — 
und heute muß Alles herunter, Alles! Ihr nn) 
habt Euer Wort nicht gehalten. 

Paſtor. Sch? Herr Baron, ed wäre das ehe Mal 
in meinem Leben! 

' Gertrude für is). O meh! num ift Alles verloren. 
Günther (für fi). Gottlob, er bringt es zur Sprache. 
Startow. Ihr habt damals Hoch und theuer gelobt, 

an dem Tage, wo wir das Friedensfeſt feierten, wo bie 

Truppen zurückkämen, um nad Berlin zu ziehen, wolltet 

Ihr — 

Paſtor (erſchretth. Wollte ih meine Tochter Lenore 
ihrem Bräutigam vermählen. Heiliger Gott, wie konnt’ 
ich das vergeffen! Nur im Rauſche der Freude, im Zubel 
des Friedensfeſtes konnt’ ich das. Aber noch ift der Tag 
nicht zu Ende. Dank, Dank, würdiger Freund und Gön⸗ 
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ner, für diefe Mahnung! fie kam zur rechten Zeit. Sa, 
nun verfieh’ ih Sie. D, Sie haben Recht. (Halblant.) 
Wilhelm darf nicht zurückkehren, ehe nicht Kenore — 

Startow. Nicht wahr? 

Paſt or (ringen). Schulmeifter! eilt und ſchmückt die 
Kirche, zümbet die Kerzen am Altare und auf den Kron- 
feuchtern an. Ihr, lieber Schulze, geht und ladet unfre 
Zreunde und Nachbarn zur heiligen Handlung. Heute 
Abend noch fpreche ich über Euch den Segen, mein Sohn. 

Günther (froh). Ich wollte nicht wagen, daran zu 
erinnern. Aber nun, da ed Gott jo gewendet, (zum Säul- 
meifter und Schulgen) jo kommt, lieben Freunde, und laßt 
und eilen, dem Willen meines Vaters zu genügen. 

(Säulmeifter, Schulze und Bünther ab.) 

Gertrude. Gnädiger ‚Herr, ih muß ald Mutter 
dankbar fein für Dero huldreiches Andenken, aber doch zer- 
zeißt ed mein Herz — 

Paſtor. Schweige, liebe Frau! 

Startow. Ei, laßt fie nur reden, fie ift ja doch 
immer die Mutter. 

Gertrude. Freilich hat Lenore ven Junker noch nicht 
vergeflen, und ed ift wohl ein Sammer mit anzujehen, wie 
dad arme Mädchen fi) um ihn grämt. Seitdem. er fort 
it, bat fie keine gefunde Stunde gehabt, fie ift bleich und 
serflört, und manchmal, verzeih’ mir's Gott, muß ich glau- 
ben, fie jet um ihre fünf Sinne gefommen. Mein Eheherr 
febt das nicht, denn vor ihm hat fie kindliche Furcht, und 
wenn er ftreng mit ihr |pricht, nimmt fie alle Kräfte zufam- 
men und zwingt fih, freundlich zu fein und froh auözu- 
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ſehen. Aber wenn ſie mit mir allein iſt, thun ſich die 
Pforten ihres Schmerzes auf und ich höre ſie manchmal 
Nächte lang weinen. 
Starkow (ingſtlich). Ja, mein Gott, lieben Leute, was 
ſoll ich dabei thun? | 
Daftor. Meine Frau übertreibt! Halten Ste das 
der mütterlichen Sorgfalt zu Gute. 


Vierter Auftritt, 
Vorige. Wallheim. 

Alle Wallheim! 

Starkow. Wo ift mein Sohn? 

Mallheim (ernft und mi), Auf dem Schloſſe. 

Starfow. Warum fliegt er nicht in meine Arme? 

Paſtor. Haben Ste nit mit aller Strenge ihm 
unterfagt, mein Haus zu betreten? Hab’ ich ed nit? 

Starkow. Ad, es tft ja wahr! Und das Verbot foll 
gelten, bid Lenore ihrem Gatten hinüber nach Wuſterode 
folgt. — Sa, made nur ein böſes Geficht, Wallheim, ed 
hilft nichts, heute ift Lenoren's Hochzeit! | 

MWallheim. Dteinetwegen! 

Starfow. Was haft Du denn? Warum fo — 
ſo ernſt? Rede doch! 

Wallheim. Hier nicht, Herr Major! Was ich zu 
rapportiren habe, das werd' ich an Ort und Stelle berich⸗ 
ten, auf Ihrem Zimmer. 

Starkow. Haſt auch Recht. Eure Klagelieder kom⸗ 
men immer noch zu früh. Aber, das ſag' ih Euch, mich 
kriegt Ihr nicht traurig! Weder Sie, Frau Paftorin, mit 
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Shrem Sammer, noch Du und Wilhelm mit Euren Klagen! 
Nicht wahr, Paflor, die Freude des Wiederſehns darf mir 
nichts trüben! Und haltet Wort! Sch kenne Wilhelm! 
Wenn er fie ald Frau findet, find alle wilden Wünfche be- 
graben. Und wir haben Friede, wie Deutichland ihn hat. 
Romm, alter Brummbär! (Starfow und Wallheim ab.) 

Paſtor. Nun ein kurzes, ernftes Wort, liebe Frau. 
Ich habe Dir einmal verziehen — ich will jetzt nicht fragen, 
ob id) Dir noch mehr zu verzeihen habe? Es fei! Aber 
das Eine gelobe wir: Lenore darf nicht erfahren, daß Wil- 
heim hier tft, nicht eher, als morgen früh! Schwöre mir's, 
zu ſchweigen. 

Gertrude (weinen). Sch ſchwöre Dir’s! 

Paſtor (ihr die Hand drüdend). Und nun geh’ ich, beruhigt 
und heiter, die lebten Anftalten zu treffen. (96.) 

Gertrude (allein). Wo fie nur bleibt? Sch hab's 
geſchworen, ich will meinen Schwur nicht brechen. Armes 
Kind, Du bift ja doch verloren! Warum follt ich Dir ven 
heutigen, ſchwerſten Schritt noch jchwerer machen? Sch 
will fie zu tröften fuchen. — Zwar auf gewöhnlichen Wege 
if dad nicht möglich. Vielleicht läßt fih ein Märchen 
erfinden von feiner Untreue? Nur gebe Gott, daß fie ihn 
nit ſchon gefeben hat! — Himmel, dein Zorn rubt ſchwer 
auf ums! Der fanfte März zieht friedlich über die Flur! 
Der Donner ded Geſchützes, die Gerlichte der blutigen 
Schlachten find verfummt! Ueber die Welt iſt ver 
Friede gefommen, wie ein Cherub mit der grünen 
Palme, und bier in biefem feinen Haufe nimmt das 
Leiden kein Ende! D, warum iſt mein graues Haupt 
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nicht ſchon laͤngſt da unten? Warum muß ich an 
meinem einzigen Kinde das Elend erleben? 


| Tünfter Auftritt. 

Gertrude. Lenore Gbleich, verflört, Halb wahnfinnig). 

Gertrude Kommſt Du endlih? — Lenore, liebe 
Tochter, wo warf Du? 

Lenore Ich ftand an ber Landſtraße, Stunden lang. 
Ich ſah fie vorüberziehen, geſchmückt mit grünen Kiefer 
zweigen, und überall flog ihnen Sung und Alt entgegen. 
Gruß um Gruß, Kuß um Kuß, ich fah keinen Wilhelm! 
Auf und ab hab’ ich den langen Zug gefragt und gerufen 
und feinen Namen genannt, daß bie rohen Krieger mid 
verhöhnten. Aber Keiner gab mir Antwort. Und als bie 
Reihen vorüber waren und alles Volk ſich verlief und heim⸗ 
ging, da blieb ich flehen und ftarrte hinaus ‚tn die graue 
Märzluft und endlich jchnitt ed mir in’d Herz — und fo 
zerrauft’ ich mein Haar, weinte nicht mehr — nein, Mutter 
— nein — id) weinte nicht! Wüthend warf ich mich zur 
Erde, wüthend wie jet, über den treulofen Diann! (Mirft 
fi zu Boden.) 

Gertrude. Ab, trautes Kind,. daß ſich der Herr 
erbarm’! was tft mit Dir? 

Lenore. Erbarmen? Erbarmen kennt der Himmel 
nit! 

Gertrude. Gott verzeihe ihr! Bete, mein Kind, 
bete, Dad wird Dich tröften! 

Lenore. Und hab’ ich nicht gebetet, Si und Nacht? 
die Hände wund gerungen? Mir ift der Himmel ver 


— 81 — 
ſchloſſen, meine Gebete nicht — (auflachend). 
Ich bin zu arm und zu elend! 

Gertrude. Und wenn er nun geblieben wäre auf 
dem Zelde der Ehre, wie fo viele — 

Lenore (aufipeingend, vertraulich, mit düſterm Tone), Mein, 
Mutter, nein, das tft er nit! Er ſchwur, mich nachzu- 
holen, wenn ihn der Tod abriefe. 

Gertrude. Oder vielleicht, daß er Deiner treuen 
Lebe, Deiner Verzweiflung nicht werth iſt? Vielleicht 
bat der falſche Mann neue Kiebesbande geſchloſſen? 
Seinen Glauben verſchworen? Vielleicht, daß er im 
femen Böhmen- oder Ungarlande Deiner Schwüre fpottet? 
Laß ihn fahren, Kind, den an Di, den? an Deine 
Eltern! Ä 
Lenore Nein, Alles ift hin! Alles ift verloren! 
Be Goit iſt kein Erbarmen und bet den Menſchen war ed 
nie Fluch, Fluch über mich und Euch Alle! 

Gertrude. Du weißt nicht, was Du rebefl. Deine 
Zunge fpricht Dir felbjt dad Gericht. O gehe in Did) und 
ſuche jewfeltd Deinen Bräutigam! Du verfcherzeft bie 
ewige Seligkeit. 

Lenore. Was if Seligkeit? Was ift Hölle? Bei 
ihm, bei Wilhelm wäre meine Seligfeit! die Hölle, wo er 
nicht if! Mit ihm fürcht’ ich Keine Hölle! Ohne ihn 
will ih Eure Seligkeit nit. Hörft Du? Horſt Du? 
Ich will fie nicht! 

Gertrude (empört), So flürz in den Abgrund! Ich 
wafche meine Hände in Unſchuld! — kommſt Du, Vater? 
Du findeft eine Rafende. 

Holtei, Theater. I. 6 
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Sechster Auftritt. 
Vorige Paftor. Günther. 
Len ore (rafft ſich bei feinem Eintritt bebenb zuſammen). 
Daftor (betrachtet fie Tange feft und ernſt). 


Lenore (fann feinen Blick nicht ertragen, fieht mit nieberge- 
fchlagenen Augen flarr und unbeweglidh). 


Paſtor. Die Truppen kehren heim, von allen Thür- 
men fihallen Friedensklänge, mein Wort geht in Erfüllung. 
Shmüde Did mit dem Brautkranz. Sn einem Weilchen 
führt Di Dein Bräutigam zur Kirche. 

Günther. Bater, laßt mich auf mein Glück ver- 
zichten! Lenore fcheint Frank zu fein? 

Paſtor. Ich gab mein Wort und werd’ es halten. 
(Leife zu ihm) Der Friedensſtörer Wilhelm ift auf dem 
Schloſſe. Ehe fie es erfährt, muß fie Dein Weib fein. 
Mid.) Sc gehe, Lenore, Deine Mutter wird Dir den 
Kranz bringen. Wir laffen Dich allein. Günther kommt 
dann, Did) zu holen. 

Günther (Halb leiſe zu ihr). Sch gehorche unferm Vater. 
Aber Du follft nicht über mich Hagen. Dein Schmerz wird 
mir heilig bleiben, bis die Zeit ihn Iindert. 

(Paſtor und Günther durch die Seitentbäre ab.) 
(CB. wird Nacht.) 

Gertrude (fieht Lenoren noch ein Weilchen an; da biefe gar 
kein Zeichen von fich giebt, fo geht fie mit dem Ausdruck des höchften 
Schmerzes den Männern nad). 


(Man hört leiſes Glodeugelänt.) 








Lenore. „Wer wirb benn begraben?” — Bürgers 
Lenore. — „Ich denke, fie macht Hochzeit? — Im Sarge: 
— „Mit wen denn?" — Mit ihrem Wilhelm. — „Da 
geht's wohl luſtig her?” — Ja, wenn bie Eltern nicht 
wären. — „Et, es ift ja Friede?” — Auf Erden wird 
nimmer Friede! 


Siebenter Aufteitt. 
Lenore. Gertrude (fegt Licht auf bie Toilette). 

Gertrude. Hier, Kenore, [hit Dir Dein Bräutigam 
den Kranz. 

Lenore (ifn nehmend). Ba, ja, — den Kranz — 

Gertrude. Wo bift Du, Lenore? 

Lenore. Za!? 

Gertrude Sie iſt irre, fie weiß nicht mehr, was 
geſchieht. Gott, ich danke Dir für diefe Gnade! = *) 

⁊ (Ab.) 

Lenore (ſtellt fi mit dem Kranze vor den Spiegel). Er 
wird mir nicht gut laſſen = Die Haare hängen fo wild 
herum = Nun, warum nit = e8 war immer ein ſchöner 
Anblid, wie fle vorüberzogen — und die Straßen wurben 
leer — erſt die Reiter — und dann dad Fußvolk = Da 
fand fie ganz allein — und ſchaute nach der Sonne — 
Aber bie Sonne ging auch davon — denn e8 iſt März — 
und da kommen die Beilchen. 


*) = Diefe Striche bedeuten den Eintritt ber melodramatiſchen 
Begleitung im Orchefter. 
6* 





—— 


Mel: Altes Volkslied. 


&3 ſtand auf grüner Haiden 

Die bleiche Braut allein, 

Die Sonne wollte ſcheiden 

Mit ihrem blaffen Echein — 
Sonne, noch einmal blicke zuräd! 


Es brennen am Altare 

Die Kerzen wunderfam, 

Der Brautkranz ſchmückt die Haare, 

Es harrt der Bräutigam — — 

Eonne, noch einmal blide zurüd! 
Waunje.) 

Wie ſchön iſt die Braut! (etzt ſich, als ob fie vom Putz 
eingeengt würde, auf einen Stuhl im Hintergrunde). Nun iſt fie 
bereit. Sie wartet auf den Bräutigam. 

(Drei Schläge au die Pforte, wie im erſten Aft.) 
(Bei'm erften fchrict fie zufanamen, bei’m zweiten Lanfcht fie, bei'm 
dritten jpringt fie fenrig auf.) 

Barmberziger Heiland, das ift Wilhelm! Ja, er iR 
ed! Er verfprach, mich zu holen, auf dem Kirchhofe an- 
gebunden fteht fein Roß. (Deffnet pas Senfter.) Ha, Wilhelm! 
Du bit 8? O, wie bleich, wie düſter Dein Angeſicht! 
Du kommſt mich zu entführen? Wilhelm, ich bin bereit, 
Deine treue Braut ift bereit, Dir zu folgen. Ad, ich habe 
viel um Dich gemeint! Wilhelm, fie fagten, Du feteft 
treulo8 oder tobt! Aber Du lebſt, Du hältſt Dein Wort! 
Sch au, Wilhelm, ih auh! Schon hab’ ich den Kranz 
auf dem Haupte, ſchon brennen die Kerzen am Altare! 
Sie wollen mid zur Kirche fchleppen. Aber Du bift mein 
Bräutigam. Hu, wie der Wind die Zweige burchfauft! 
Vater, Mutter — (entfernt fi vom Fenſter) Horch, ed Hingt 


— — 


— 


— 
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fein Sporn! Rauſche, Wind, — leb' wohl, Mutter! = 
Sch flieg’ in Wilhelm’ Arm = auf Wilhelm's Rappen = 
und denn: fort, fort — im faufenden Galopp = fort, 
immer weiter durch die kalte Nacht = da ſchwinden Haide 
== Unger = Land = vor unferm Auge == da donnern die 
Brücken unter des Roſſes Hufen — Fort! mit ihm im’s 


Brautgemah! = Ich komme, Wilhelm — ich fomme! = 


( Stürzt ab.) 


Achter Auftritt. 
Gertrude. Paſtor. Günther. Schulmeiſter. 


Gertrude. Lenore! — Herr Gott, wo iſt das Kind? 

Paftor (ir ſchnell felgen) Bift Du bereit, meine 
Tochter? 

Gertrude Ih che fie nicht. Wenn fie nur nit — 

Sünther (eintretend und fie unterbrechend). Der ernfle 
Augenblid iſt da — 

Paſtor. Wir vermiffen Lenoren — 

Schul meiſter (kommt ſehr ängſtlich and ber Mittelthäre). 
Ehrwürden, man harrt in der Kirche — 

Alle. Wo iſt Lenore? 

Schulmeiſter. Ich weiß nicht, ob ich wagen darf — 

Gertrude. Um Gotteswillen, redet! 

Schulmeiſter. Ic ſtand draußen im dunklen Haus⸗ 
fur und wartete auf Euer Ehrwürben. Da ſtürzte fie 
plöglich fohneeweiß wie der Tod mit glühenden Augen 
heraus — ich glaubte, fie fei wahnfinnig geworden — 
Gertrude. Ja, ja — nur weiter! 
Schulmeiſter. Und wollte fie halten. — Da riß fie 


un ice 
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ſich los und rief mir zu: Leb' wohl, Alter, ich geh’ in's 


Brautbett! Nun ja, fagt ich, Mamfell Lorchen, aber nicht 
ohne den Bräutigam, und ber find oben bei'm Herrn Vater 


Ehrwürden! — Lügner, erwieberte fie, mein Bräutigam 


hält mit feinem Rappen auf dem Kirchhofe — Wilhelm iſt 
da — grüß’ Vater und Mutter — ich komme nie wieder! 
— So fuhr fie zur Thüre hinaus, und draußen pflff der 
Märzichnee, daß die dürren Aeſte raffelten. Es ift ein 
furchtbares Wetter geworben. 

Daftor (außer ſich. Weib — Du erbleichft — Du 
weißt darum! — Rebe, was geſchah?! 

Gertrude (in größter Ang). Wär es möglich? — 
Hundert Mal fagte fie mir: Wilhelm habe verfprochen, 
bei feiner Heimkehr fie zu entführen. — Es kann nicht fein! 

Paſtor. Soll mich die Schande zerfihmettern? 

Günther. Diefer Frevel wäre unerhört. 

Paſtor (feine Hand faffend). Fort, fort auf's Schloß! 
Zu ihm, zu feinem Vater! — Ich will Rechenſchaft oder 
Rache! 

Gertrude (ich ihm in den Weg werfend). Auf meinen 
Knieen — verfluche mich nicht! 

Paſtor. Mir nad), wenn Du unfre Ehre liebſt! Noch 
iſt es Zeit, noch können wir fie retten! "© (ie ab.) 


4 


Verwandlung. 
Scene: Kirchhof mit beſchneiten Gräbern. Im Hintergrunde die 
Kirche mit ſchwach erleuchteten Fenſtern. An der Seite ein ſchwarzes 
Gitter, welches zur herrſchaftlichen Gruft führt, aus welcher ebenfalls 


ein ſchwacher Schein des Lichts dringt; dicht daneben ein friſch gegra⸗ 


vbenes Grab. 


— — — — — 
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Letzter Auftritt. . 

Lenore Dann Todtengräber Starfow. 

Wallheim. Später: Baftor. Günther. Gertrude, 
Schulmeifter.. 

Lenore (erfäjeint mit ſchwankendem Shrittet"fäon fterbend, 
und geht bis an's Grab), Endlich! O Wilhelm, dad war ein 
weiter, langer Weg! — Nun ſteig' ab, fleig” ab vom 
Pferde! — Wir find am Ort — bier ifl das Brautgemad. 
— Siehſt Du das weiße Bettlein? Huſch — hinein! — 
froͤſtelnd) Prr! Prr! Gute Naht! — gute Nacht! 
(Sintt Bin und flirkt.) 


(Zobtengräbsr und feine Geſellen mit Lichtern, Starkow, Wallheim 
kommen aus ber herrſchaftlichen ruft.) 


Starfow. Gottlob, es ift gefihehen! Der Sarg 
ſteht ficher. in der Gruft unferer Väter und bald wird ber 
meinige daneben fiehen. Ich weine nicht — ich Hage nicht! 
— Nicht wahr, Wallheim, er ſtarb für feinen König? 

Wallheim. Mit frohem Muthe. 

Starkow. Friebe feiner ie — Ras — denn 
hier in der Kirche? 

Todtengräber. Halten zu Fe er Major, 
Sungfer Lenorend Hochzeit, 

Wallheim (Hat für fis). - Sch hab’-ihr feinen Brief 
noch nicht gegeben. 

Starfow. Lenorens Hochzeit? — Nun hätt’ es Feine 
Eile mehr damit, mein armer Wilhelm wird fie nicht flören. 

Paſtor (Hinter der Scene). Dort — auf dem Kirchhofe 
— er iſt es — 
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(Paſtor, Guͤnther, Gertrude, Schulmeiſter treten auf.) 
Paſtor. Mann — Greis — wo iſt Dein Sohn? 
Starkow. In der Gruft meiner Väter! | 

Alle. Ha! 

Paſtor. Wo ift Lenore? 

Wallbeim (Hat Lenprens Leiche erblickt). Hier auf dem 
Grabe liegt fie, — undthr Bräutigam war der Tod! 

Alle Lenore!! (Sie-eilen Hin und gruppiren fih um fie) 

Wallheim (für ji im Vordergrunde). Er hat fte ſich 
geholt, er hat Wort gehalten! — Aber ih will auch 
Mort halten. „Hier iſt fein Brief, armes Mädchen! 
(Er legt Wilhelm's Schreibtafel auf die Leiche.) 

Todtengräber. Jetzt willen wir, wer dad Grab 
beftellt bat. | 

Paſtor. Sie iſt todt — tobt! — 

Mallheim (mit Bitterkeit) Nun ſchließt Doch das eiferne 
Gitter vor der Gruft, damit fie nicht zufammen können! 

Starkow. Sie find vereinigt! 

Gertrude Ad, ih muß verzweifeln! meine Lenore 
— mein Kind! — | 

Paſtor. „Geduld, Geduld, wenn’s Herz auch bricht, 

Mit Sott im Himmel had’re nit! 
— Des Leibes ift fie ledig, 
Gott fei der Seele gnäbig!” 


(Orgeiklang.) 





Der dumme Peter, 
Schauſpiel in zwei Aften. 


Bon 
Karl von Soltei. 


9 


—ñ— —— — — — ame oo 


— — — “ 


Vorwort. 


Zu einer Zeit, wo ich meine dramatiſchen Verſuche 
ausſchließlich dem Theater in der Konigſtadt zugewendet, 
kam mir einmal der Gedanke, es auch wieder beim Hof- 
theater zu verfuchen, und ich reichte das Schaufpiel: „Der 
dumme Peter‘ zur Darftellung ein, mit dem ausbrüdlichen 
Bemerten, daß die Hauptrolle für Ludwig Devrient 
beftimmt ſei. Diefer, ſchon ſehr ſchwach und hinfällig in 
Brperlicher Beziehung, war geiflig noch vollkommen 
empfärgli und regfanı, ergriff meinen Wunſch mit zuvor: 
kommender Bereitwilligfeit, und betrieb eifrig die Zör- 
derung bes Einftubierend. Er felbft freilich war beim beiten 
Willen ſchon längft nicht mehr im Stande fi einer neuen 
Dartie in der Art zu bemäcdhtigen, daß er, was einzelne 
längere Reben betraf, dieſelben im Gedächtniß behalten 
hätte. Und da nun in der Rolle des Peter auf eine wirk- 
fame Bolubilität ver Zunge, welche ohne feſtes Memoriren 
nicht denkbar tft, gerechnet war, fo hegte der große Künftler, 
feine Schwäche genau kennend, einige Beſorgniß. Er 
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fragte den Regiſſeur Weiß auf der erſten Probe: „Glaubſt 


Du wohl, daß der Holtei ſehr auf die Worte erpicht iſt?“ 


Und als Weiß in ſeiner humoriſtiſchen Art entgegnete: 
„Lieber Freund, wäre das der Fall, dann hätt' er die Rolle 
gewiß nicht für Dich geſchrieben!“ — fühlte Devrient 
ſich erleichtert. 

Sao' führte er denn im Ganzen dieſen ſeltſamen Charak⸗ 
ter ſiegreich und großartig durch, mit unbeſchreiblichem 
Effect mimiſcher Gewalt erſetzend, was an rhetoriſcher 
Sicherheit mangelte. Das Stück ward oftmals gern 
geſehen, und behält in deutſcher Theatergeſchichte dadurch 
einen ſicheren Platz, daß der „dumme Peter” die letzte 
Rolle geweſen iſt, Die Ludwig Devrient neu gefhaf- 
fen hat. 

Auch Madame Crelinger hatte nicht verſchmäht, in 
diefem Schaufpiel mitzuwirken. Die „Agathe” gewann, 
von ihr dargeftellt, eine eigenthümliche Bedeutung für 
eben, dem ed bekannt war, daß fie ihr eigenes Ver⸗ 
mögen willig geopfert, um bei einer, nad) unglücklicher 
Börieniperulation erfolgten Inſolvenz ihres Gatten, jeg- 
lichen Anſpruch zu befriedigen. 


vun. 


Herfonen: 


Banquier Glanz. Der Tafeldecker. 
Agathe von Leichthall, ſeine Erſter, Soft 
Tochter. Zweiter, " 
Joſeph von Leichthall, dern GäſtebeiderleiGefchlechts. 
Gemahl. Samuel, ein Landmann. 
Rath Erfien, Joſeph's Freund. Suſanne, defſſen Frau. 
Heinrich von Wandel. Chriſtoph, 
Sobann, | — Sieie, deren Kinder. 
Peter, Ein Kellner. 


Andere Diener. 


Erſter Akt. 


Scene: Ein elegantes Zimmer, defien Mittelthüre offen ſteht, und in 
größere Säle führt. Man kann in der Entfernung bisweilen Tanzmuſik 
vernehmen. 


Erfter Auftritt. 
Erften (kommt aus der Mitte und will nach der Seite links.) 
Peter (folgt ihm. Ge hat ein Theebrett in den Händen). 


Deter. Herr Rath! Herr Rath! 
Erften. Was giebt’8? 

Heter. Ein Wort. 

Erften. Ich trinke nicht mehr. 
Peter. Sie follen nur hören. 
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Erſten. Was will Er? 

Peter. Ihnen danken. 

Erſten (ifn genauer betrachtend). Wofür? 

Peter. Für Ihre Empfehlung. 

Erſten. Iſt Er's? 

Peter. Ja, ich bin der alte Diener, der Peter, der 
ſich Ihnen empfohlen hatte, und den Sie nun hierher in 
dies große Haus empfohlen haben. 

Erſten. Alſo man hat Ihn angenommen und 
behalten? 

Peter. Unbedingt, Ihr Wort gilt viel. Aber für 
meine alten Knochen iſt der Dienft ein Bischen ſchwer. 

Eriten. Das hätt’ Er früher überlegen follen. 

Peter. Wenn man nichts unterzulegen hat, und nichts 
zuzulegen, überlegt man aud) nit. Wenn man nidhtö zu 
beißen hat, beißt man auch in einen Holzapfel. Sekt, alle 
Tage Gefellichaften, ein ewiged Treiben und Toben, ein 
Feft jagt das andere, ich halt's nicht aus. 

Erſten. Was kann ich dabei thun? 

Deter. Ein neued Wort für mich einlegen, daß ich 
gefchont werde. Ihnen ſchlägt man nichts ab. Ste haben 
die Achtung des Vaters und die Freundfchaft und Dankbar- 
feit der jungen Eheleute. 

Erften. So? Hat er das bemerkt? 

Peter. Denn .Sie haben die Hetrath zu Stande 
gebracht. 

Erſten (mit ohne Verlegenheit). Iſt Ihm dad auch 
bekannt? 


gm 
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Peter. Da mußt’ ich. ja ein Schaf fein, ein rechtes 
Rindvieh, wenn tch das nicht Durchgefehen hätte. Die andern 
Bedienten nennen mid) zwar den bummen Peter, — I 
lache dazu und gehe meinen ftillen Weg. Heute vor acht 
Tagen ſtand's noch: „fo fo!” Fräulein Agathe meinte, Herr 
von Leichthall feufzte, unfer Herr Glanz blies ven Staub 
vor fih weg und alle drei gingen einander aus dem Wege. 
Abends um fieben Uhr kamen Sie, mein Herr Rath. Eine 
Stunde lang ſpazierten Sie mit unjerm Herrn im Spetjefaal 
auf und ab, ſprachen eifrig. Biel konnt’ ich nicht vernehmen, 
denn ich hatte meinen Fluß vor den Ohren. Nur biöwellen 
zudte fo'n Bit in die Nacht ver Taubheit, ald: „Newyork! 
— Hal — wirklich? — Million? — wenn Sie das gewiß 
wiſſen?“ — und dergleihen. Um acht Uhr wurden bie 
jungen Zeute gerufen, um neun Uhr mußt’ ich zum Herm 
Supertintendenten ein Briefhen tragen, den andern Tag 
war die Trauung, 

Erften. Eriftein Horder, ein Schleicher — 

Peter. Herr Rath, wer ſchlecht hört, muß aufhorchen, 


. fonft vernimmt er gar nichts, und das ang anlangend, 


ih trage Tuchſchuhe. 

Erſten. Ein Pfiffikus? 

Peter (umm lachend). Hätten mich ber Herr Rath 
denn ſonſt wohl empfohlen? 

Erſten. Ich that es, weil ich Ihn für einen alten 
ehrlichen Kerl hielt. Für einen braven und treuen Dienft- 
boten, wie fie heut zu Tage überall feltener werben und in 
foldem großen Haufe, wo es ein Bischen bunt über Ed 
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gebt, wahre Schäße find. Als folder hat Er filh bei mir 
eingeſchlichen und mein Fürwort erbettelt. Jetzt will ich 
Alles zurücknehmen, was ich für Ihn geredet habe. 

Deter. Sie werben doch nit? Ihnen muß es 
doch auch Iteb fein, wenn Ste hier im Haufe Shre Ver⸗ 
trauten haben. 

Erften. Sch haſſe jede Zwifchenträgereien. 

Deter. Stellen Sie fih fo zornig, ald Sie wollen. 
Ste find dabei intereffirt. Und warum follt’ ich mich länger 


verftelen? Ich weiß ja, daß der alte Onkel unfers jungen - 


Herrn, der reihe Kaufmann in Newyork, Sie zu feinem 
Sefhäftsträger gemacht hat. 

Erften. Das tft ein Geheimmiß, welches er mit ver 
ganzen Stadt theilt. | 

Peter. Sch weiß, daß der Herr von Leichthall der 
einzige Erbe des naͤrriſchen Kauzes ift. 

Erften (Halb für fit). Sch wollte, ich wüßte dad auch 
mit Gewißheit. 

Peter (leiſe). Aber dann weiß ich noch ein wichtigeres, 
neues Geheimniß, welches man mir vertraut hat — 


Erften (indem er gehen win). So wird Er’ hoffentlich | 


nicht ausplaudern! 

P eter (ſchneidet ihm den Weg ab und ſetzt das Theebrett auf den 
Tiſch an der andern Seite). Sch kann's nicht länger halten. — 
Ihnen muß ich's entdecken; Herr Glanz iſt banquerott. 

Erſten. Iſt er toll? 

Peter. Das heutige Feſt wird nur gegeben, um bie 
Gläubiger einzufchläfern und die Stabt in der Meinung zu 
erhalten, daß Alles herrlich und in Freuden fei. Weil Herr 
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Glanz ſeinen jungen, eleganten Bedienten nicht traut, ſo 
hat er mir, dem alten, dummen Peter, den Auftrag gegeben, 
Extra zu beſtellen. Heute Nacht elf Uhr, an die Hinter⸗ 
thür, vier Pferde, es reiſet Niemand mit, — morgen platzt 
die Bombe. 

Erſten. Das wäre ja fürchterlich! (Far 16) Unmög- 
lich iſt es nicht. Die wahnfinnigen Papiergeihäfte in 
einer jo bewegten Zeit! Was fol ih thun? Wie mid) 
benebmen? 

Peter Gür fich. Er ift beftürzt. (au) Ach, Herr 
Kath, fein Sie ja nicht böfe, ich habe etwas vergeflen, (man 
hat ven Kopf fo voll), in diefem Augenblicke fällt mir's 
auf's Gewiſſen. Hier ift ein Brief an Sie, vor einer Stunde 
brachte ihn der Commis von Wallmer; ich Den, ihn 
abzugeben. 

Erften. Her damit! Ha, von ihm! Das ift Doppelt 
wichtig in diefem Augenblid. 

Peter. Er fagte: er wär’ ald Einfluß aus Newport 
gekommen. 

Erften. Es iſt doch nicht feine Hand! (Er lieſt. Pauſe.) 
Tobt!? 

Heter. Der alte Ontel!? 

Erſten. Todt! Und in dieſer SEmmBe: dieſe 
Nachricht — 

Peter. Der iſt wirklich zu einer Zeit —— daß er 
nicht beſſer hätte ſterben können. Den muß man loben. 
Der verſteht, wenn es Zeit iſt, zu gehen. 

Erften (für ſich). Mir iſt fo unheimlich — 

Holtei, Zhester. I. 7 
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Zweiter Auftritt. 
Vorige. Johann (an der Mittelthüre). 


Johann. Peter! Alter, dummer Kerl! Wirſt Du 
gleich kommen!? Steht die Schneegans hier mit einem 
großen Brett voll Taffen und drin ift Todedangft und 
Hungersnoth. Willſt Du wohl Deine verborrten Beine 
in Bewegung fegen, fauler Tagedieb?! (MB, von der Thüre.) 

Deter (im Gehen). Nicht wahr, Herr Rath, unfer 
Schwiegerfohn ift nun der reichfte Mann in der Stabt? 

(a6.) 

Erften (sein). Das wird ſich finden! — Was iſt nun 
das Klügſte? daß es mit Glanzen wirklich ſo ſteht, wie der 
alte Diener verſichert, muß ich glauben; ſeit geſtern deutet 
Alles darauf hin, und in dieſen Tagen iſt es bei ſeinen 
Dperationen nur zu wahrſcheinlich. Soll ich nun die Ab- 
fchrift des Teſtamentes öffnen, die der wunberliche amert- 
kaniſche Onkel mir überfendet hat? Eines Theild: warum 
hätt’ er fie überhaupt in meine Hände gelegt, wenn er nicht 
die Abficht damit perbunden, mich, den vertrauten Freund 
feines Neffen, zum Vollſtrecker eined letzten Willend zu 
machen, der eben diefen feinen einzigen Verwandten, zum 
einzigen Erben ernennen fol? Das fpriht für unfre 
Hoffnung. Wenn aber das Teitament mich im Stiche 
läßt, hab’ ich, von der Freundſchaft verleitet, einen Schritt 
befördert, der Alle in’d Unglüd jahren fan. (Er feht nach⸗ 
denkend.) 
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Dritter Auftritt. 
Erften. Joſeph. Dann Peter. 


Joſeph. Hier allein, und grübelnd? Was fehlt 
Dir, Karl? 

Erjten. Die Luft, mit Euch zu toben. Die Luft, 
weil mir die Kraft fehlt. Sch bin erfchöpft. Freund, fett 
ben acht Tagen Deiner Ehe hat der Jubel noch nicht 
gejchwiegen. 

Joſeph. Das tadelſt Du? 

Erſten. Mid dünkt, fo follte eine Verbindung 
für’8 Leben nicht beginnen. 

Sofeph. Du magſt Recht haben. Aber kann ich es 
ändern? Es ift fo der Wunſch meiner Frau. Ste findet 
ſo viel Vergnügen daran, fih im Kreife der großen Welt 
bewundert zu fehen! Und wenn alle Leute von ihrer Schön- 
heit, von ihrer Anmuth, von ihrem Geifte entzüdt find, ſoll 
ich e8 dann nicht aud) fein? 

Erften. Schlimm, wenn Du die Entzüdung Anderer 
brauchteft, um Dich für fie zu begeiftern. Eine jo heiße 
Liebe, ald die Deinige war — 

Joſeph. Iſt fie es denn nicht mehr? Wird fie ed 
denn nicht bleiben? So lange wir von Gäften umgeben 
find, gehört Agathe der Geſellſchaft. Wenn wir allein find, 
gehört ſte mir allein, 

Erften. Und daran müßte ihr genügen. Ste müßte 
mit ver Bewunderung eines liebenden Mannes zufries 
den fein. . 
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Joſeph. Sie ift jung; durch Erziehung, durch Beiſpiel 
ihres Vaters fo fehr an raufchende Freuden gewöhnt. 
Erften. Um Deinetwillen müßte fie Allem ent- 
ſagen. 

Joſeph. Du ſprichſt — wie mein Freund. Von 
jeher gab es eine Eiferſucht der Freundſchaft, und nie tritt 
ſie deutlicher hervor, als wenn die Liebe ſich ihr gegenüber 
ſtellt. Die Freundſchaft verzeiht ntemald dem Freunde, daß 
er ihr die Geliebte vorzieht. 

Erſten. Ich müßte nicht Euern Bund bewirkt haben, 
wenn mid) dieſer Vorwurf treffen ſollte. 

Joſeph (achend). War es denn ein Vorwurf? — Es 
ſollte — eine Entſchuldigung ſein. 

Erſten. Und nach dieſer ſuchſt Du vergebens. Deine 
Frau iſt nicht zu entſchuldigen. Und Du eben ſo wenig, 
weil Du ihrem unſeligen Hange nachgiebſt. Weil Du 
nicht als Mann ihren Leichtſinn in das Gebiet froher 
Häuslichkeit zurückruſſt. Was Du im erſten Jahre 
verſäumteſt, — in den ſpäteren wird es Dir niemals 
gelingen. 

Joſeph. Wenn ich nun ſelbſt Vergnügen daran finde, 
ein großes Haus zu machen? 

Erſten. Dann — dam deſto ſchlimmer! Wohin ſoll 
dieſer ungemeſſene Aufwand endlich führen? 

Jofeph. Wir find reich. 

Erſten. Dein Schwiegervater gilt dafür. Ober es 
iſt? — Kann ein Kaufmann feiner Art das jet felbft 
wifien? Heute roth, morgen todt. 
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Joſeph. Sei kein Kind! — Und im ſchlimmſten 
Falle — bleib’ ich nicht der Erbe eined Vermögens — 

Erften. Haft Du ed ſchon? 

(Beter erfcheint an der Thüre.) 

Sofeph. Aber, Karl, wie bift Du denn heute? — Der 
einzige, der geliebte und Itebende Bruder meiner theuern 
Mutter, reifet gleich nach meiner Geburt in die neue Welt. 
Er gewinnt durch Fleiß, Umficht und ſelt'nes Glück große 
Summen. So lange meine Mutter lebt, empfängt fie 
königliche Unterflüßungen von ihm. Mit väterliher Sorg- 
falt forfcht er ſiͤts nach mir, giebt mir fortdauernde Be⸗ 
weife feiner Liebe und nah dem Tode meiner Mutter 
wenbet er fih an Dich (von dem ich ihm ſchrieb, Du feift 
mein Freund), macht Dich zu feinem Gelhäftemann — 
fendet Dir die Abjchrift ſeines Teſtaments, gleichſam als 
Geſchenk zu meiner Hochzeit, — wir willen, daß er ein 
Hageſtolz it! — Wie kannſt Du noch zweifeln, daß td) fein 
Erbe jet? 

Erften. Dein Muth, giebt mir den meinen wieder. 
So vernimm — 


Bierter Auftritt. 
Borige A gathe. P eter (der ſich bei ihrem Eintritte tief 
vor ihr verbeugt, bleibt im Hintergrunde). 


Ayathe (eitig). Find' ih Dich endlich? — Verzeihung, 
lieber Erſten! — Joſeph, Du mußt mir eine Bitte erfüllen. 
Über ſage nicht: nein. Hörft Du? Sage: ja, noch ech’ 
ich bitte, 
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Joſeph. Wie gern, — wenn ich's vermag — 

Agathe. Im Saale wird ein Kaſchemir auögefpielt. 
Noch find die ‚meiften Loofe zu haben — ih muß ihn 
beſitzen. 

Joſeph. Du haſt acht Shawls. 

Agathe. Keinen von dieſer Farbe. O, ich bitte, 
gieb mir ſo viel, daß ich alle Looſe kaufen kann, eins koſtet 
ja nur zwei Louisdor. Es iſt ein Spottpreis. — Wenn 
ich alle Looſe habe, kann er mir nicht entgehen. 

Joſeph (nachgeben), So wär ed ja einfacher, ihn 
gleich zu kaufen? 

Agathe. Behüte! Die Andern follen fich über mein 
Glück ärgern. Sie follen glauben, ich hätte nur ein 2008 
und grabe das trüge den Sieg davon. 

Erften (ür fich). Ste macht ed im Kleinen, wie ihr 
Bater im Großen. 

Sofeph. Da haft Du meine Börfe — 

Agathe. Taufend Dank — He, Peter! (Sie fprigt 
leife mit ihm.) 

Joſeph (m Erſten). Es ift die letzte Summe, über die 
ich gebieten fann. Wir müffen auf Newyork hoffen. 

Erften (ärgerlih). Hoffe nicht zu viel, denn eben als 
Deine Gemahlin fam, wollt’ ih Dir's fagen: Dein Onfel 
ift todt! 

Sofeph. Todt? 

Agathe (utretend). Was giebt's? Wer ift tobt? 

Sofeph. Mein guter Onkel! 

Agathe. Bin id doch —— — Nup, Gott 
gönn' ihm die ewige Ruhe! — 


a nr 


Ze 8 


Deter (für fi, zur Seite). Dept fehlägt er mich tobt! 
Sept bringt er mich um! Darauf hab’ ich ſchon lange 
gelauert, wahrhaftig! 

Joſeph (nad karzem Schweigen). Agathe, Du thuft mir 
wehe! — Der Bruber meiner lieben Mutter. Ruhe 
fanft, Du alter, wunderbarer, braver Mann, Du letzter 
meiner Berwandten. — Jetzt ſteh' ich ganz allein auf 
der Welt. 

Agathe. Das fagft Du in meiner Gegenwart? 

Sofeph. O, das tft ja ganz ein anderes, Agathe. — 
Doch ſprich, wär’ ed nicht fchön, wenn der Alte hier ſtünde, 
unfern Bund zu fegnen? 

Deter (ür fich. Er würde ih hüten. — Ein guter 
unge iſt's bei all’ dem doch, — aber ſie ſoll dieſer und 
jener holen. 

Agathe (die fein Murmeln gehört). Biſt Du noch bier, 
dummer Peter? Sp geh’ doch endlich in den Tanzjaal 
und bitte Herm von Wandel — wie ih Dir gefagt babe. 

Peter. Ja doch, ja bog! (Im Gehen für ih.) Na, Du 
ſollſt Di) wundern! (Ab.) 

Agathe (fi verbeugend). Herr Milltonair, ich bringe 
meine Hulbigungen dar, und empfehle Dero ergebene Ge- 
mahlin Shrer Freigebigfeit und Großmuth. 

&ofeph (Heiterer). Meine theure Agathe! Gewiß nur 
um Deinetwillen freut mid) der neue Beil. Was Du 
wänfcheft, was Dein Herz begehrt, ift Dein und jeder junge 
Tag rufe Dich zu ſchöneren Stunden! 

Agathe. . Die ihhönften find doc, die ih mit Dir 
verlebe! — 
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Joſeph. Nun, Erften, was fagft Du? 

Agathe. Hätt' er an meiner Liebe gezweifelt? — 

Eriten. Gnädige Frau, Sie wiffen, wie ich Sie ver- 
.ehre, wie glücklich es mich gemacht hat, daß mein befter 
Freund Ihr Gatte wurde. Dies Alled vorangeſchickt, kann 
ich nicht leugnen: ich hab’ ihn vorhin gewarnt, nicht zu 
- unbedingt, nicht zu Teichtfinnig auf Reichthum zu troßen, 
der ihm noch nicht gewiß tft. 

Joſeph. Karl! 

Agathe. Nicht gewiß ift? 


Erften. Nod tft Die Abfchrift des Teftamentes ver- 


fiegelt, wie ich fie neulich empfing; meine Pflicht gebot, die 
Siegel vor der Todesnachricht nicht zu löſen. 

Sofeph. Du fiehft, ver Geſchäftsmann, nicht zufrie- 
den, feiner Pflicht genügt zu haben, macht fih unnüße 
Sorgen. 

Agathe. Mas hindert ihn, fih nun zu überzeugen? 

Erften. Nur meine Beforgniffe. — In meinem 
Bureau liegt der bezauberte Schatz — 

Agathe. So gehen Sie, ihn zu heben. Dann 
bringen Sie und Entſcheidung. Ich haſſe nichts, ale 
Ungewißheit. Hat der alte Herr und feine Golbhaufen 
zugewendet, fo wollen wir redlich das unfrige thun, fie 


unter die Leute zu bringen. Wo nit — auch gut! — 


Sch habe meine Hand nicht dem reichen, ich habe fie dem 
geliebten Manne gegeben, und da ed noch immer ſchwer 
zu enticheiden blieb, was für Liebende eine größere Wonne 
jei: ob geben, ob empfangen, fo erwarte ich Ihre 
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Nachricht mit Ruhe. Befigt Joſeph nichts, nun dann 
befigt mein Bater genug, und feine Tochter wird ihm 
boppelt dankbar für feine väterlihen Sorgen fein, wenn 
ihr dadurch Gelegenheit zu Theil wird, die Freude bes 
Gebens kennen zu lernen, da fie bis jeßt nur empfing. 

Erften. Ich gehe mit fhwerem Herzen, möcht ich 
mit leihtem Herzen wiederkehren. (Er geht ab.) 

Agathe (gieihgätiy. Was bringt ihn denn auf fo 
trübe Gedanken? 

Joſeph. Er meinte jhon früher, der ſelige Ontel 
wäre gegen — 

Agathe. Nun, heraus mit der Sprache: gegen bie 
Verbindung mit mir? 

Joſeph. Du ſagſt's 

Agathe (qutmüthig). Und was hatte denn ber alte 
Sonderling an mir audzujeßen? An mir, bie er nicht 
kannte? Und die doch ganz anderen Leuten geflel und 
gefällt! — 

Sofeph. Der Widerwille galt ja niht Dir; er galt 
ja Deinem Vater. 

Agathe. Meinem Vater! Das muß ich mir noch 
ernfllicher verbitten. Das Erfte hätte nur meine Eitelkeit 
verlegt, dad Andre verwundet mein Herz. 

Sofeph. Auch nicht Deinem Vater perfönlich, jondern 
feinem Stande, feinem Geſchäft. 

Agathe. Eolite man doc glauben, der.Herr Onfel 
ftammte von Fürften und Grafen her. War Deine Mutter 
nicht aus einer bürgerlichen Familie? War er es nicht 
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auch? War er nicht auch Kaufmann, wie mein Vater? 
Verdankte er feinem Handel nicht auch den Reichthum, wie 
mein Bater? 

Sojeph. Ganz richtig und Du beurtheilft ihn falſch. 
Eben weil er ein Bürger, ein wad’rer Kaufmann von altem 
Schlage, hat er ſchon damals gegen die Heirath meiner 
Mutter viel einzumenden gehabt, die fle doch gegen feinen 
Willen mit meinem Vater, einem lebenölufiigen Offizier, 
ſchloß. Der Tod flöfte die unglüdlihe Ehe, und gegen 
die arme Wittwe ließ mein Onfel fogleih allen Groll 
Ihwinden. — Nun aber wollt’ er, ih follte in feine Fuß⸗ 
tapfen treten, follte zu ihm kommen — ein foliver Geſchäfts⸗ 
mann fein. Ihm gefiel es nicht, daß ich hier im Kreije der 
großen Welt — 

Agathe (iröttiih). Warum gingft Du nicht? 

Joſeph. Weil ich Dich fand. 


Agathe. Und was hat er nun gegen den Geſchäfts-⸗ 


mann, meinen Vater? 

Joſeph. Daß er nicht ein Kaufmann iſt, der Schiffe 
befrachtet, um ferne Welttheile mit mächtiger Hand zu ver⸗ 
binden, die Wohlfahrt des Landes befördernd. Daß er es 
vorzieht, ſeine Exiſtenz auf den Cours eines Papieres zu 
ſetzen, daß er an der Börſe — 

Agathe (ſchnell unterbrechend). Kind, das verſteh' ich nicht, 
das laß' ich ihm über. — Nun, wir werden ja ſehen, wenn 
Erſten je yon wohin dies Alles geführt hat? — 
Aber, Du bilt verftimmt. Hat Dich die Todesnachricht um 
die Freude am Feſte gebracht? 
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Joſeph. Ja. — Ich könnte doch jetzt nicht mehr 
tanzen. 

Agathe. Soll ich auch aufhören? Wenn Du meinſt 
daß es ſchicklich wäre — 

Joſeph. Nicht doch! Es weiß ja noch Niemand um 
den Todesfall. Auch würd es Dir ein zu ſchweres 
Opfer jein? 

Agathe. Wenn Du es forberft, bring’ ich ed mit 
leichtem Herzen. 

Joſeph. Ich will ed nicht von Dir verlangen. Aber 
vielleicht Fünftig, wielletcht bald, ein größeres. 

Agathe. Und das wäre —?— 

Joſeph. Schon ift der Frühling erwacht. — Die 
Stadt und ihr Geräufh wird mir mandhmal läſtig. Wir 
haben und fo felten ungeftört; wir leben fo wenig für uns; 
ein ewiged Schwirten und Lärmen um ung ber. — s 

Agathe. Ei, ich dachte, das made Dir Freude? 

Joſeph. Gewiß, das thut es au, um Deinetwillen, 
und ich liebe die Gefelligfeit — 

Agathe. Um meinetwillen? — Und nur um meinet- 
willen? — Sofeph, Du bift verlegen, Du weißt mir nit 
zu antworten. Ich will Dich nicht weiter mit Fragen 
beftürmen. Aber ed würde mir weh thun, wenn eine Unter- 
rebung mit Deinem Freunde die Veranlaffung zu dieſem 
Auftritte wäre. Was Du von mir begehrft, follft Du mir 
immer offen und freundlid) fagen. Sch werde in jedem 
Falle eben fo offen und freundlich antworten. Aber was 
Du mir zu fagen haft, muß immer aus Dir fommen, mein 
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Freund. Nicht die fpikigen Aeußerungen eines Anderen, 


Deine Gefühle müffen Dich reden heißen, wenn ich gerne _ 


bören fol, was Du mir fagft. 

Joſeph. Agathe, es giebt Empfindungen, die in 
unferm Herzen [hlummern. Wenn ein Anderer fie 
erweckt, find fie deshalb nit unfere Empfindungen? 
Freilich hätten fle vielleicht Länger geichlummert, wenn ber 
Andre fie nicht erwedt hätte; — aber fie wären doch ein- 
mal erwadıt. 

Agathe. Gut, ich laſſe es gelten. Und dann klag' 
ih Dich zwiefah an. Du fandeft feine Freude an den 
raufhenden PVergnügungen, die und unfgeben, und Du 
heuchelteft diefe Freude? und Du beförderteft dieſe Ver⸗ 
gnügungen ? 

Joſeph. Weilih Dich zu erfreuen glaubte — 

Agathe. Soll ich dafür dankbar ſein, ſo muß ich zu⸗ 
gleich fragen: warum reicht die Großmuth eben nur bis 
heute, bis zu dieſer Erklärung? 

Joſeph. O, ſie ſoll ja nicht aufhören. — 

Agathe. Sie ift nicht mehr fie felbft, jobald davon 
geiprochen wurde. 

Joſeph. Sch wollte nur anbeuten, daß doch ein Mittel: 
weg, — daß nicht alle Tage — 

Agathe. Eo gefällft Du mir nit, das tft Mangel 
an Vertrauen! 

Joſeph. Nein, Agathe, nein! Und ich Hage Dich 
ja nit an, Dein Herz nit. Du bift fo erzogen, unter 
ewigen Feten. Deines Vaterd Haus ift immer ein Ort 
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zerſtreuender Gejelligkeit geweien. Es würde Dir um- 
möglih fein, Dich in einer andern Sphäre glüdlich zu 
fühlen, das feh’ ich ein. 

Agathe. Unmöglich! 

Joſeph. Aber ich klage ja nicht darüber. Ich freue 
mich ja an Deinen Triumphen, fle machen mich ſtolz, denn 
ih fage mir felbit: werbt nur um fie, buhlt nur um einen 
Blick, ſchmachtet nad) einem Händedruck, — fie gehört mir 
doch allein. 

Agathe. Sagft Du Dir dad? Und woher weißt 
Du e8 jo gewiß? 

Sofeph (dem er fie amarmen wi). O, id) weiß ed. Ich 
fühl es! 

Agathe (fich ihm fanft entziehend). Nein, ich bin böfe, 
Du baft mich beleidigt. Hältſt Du mich für fo ein fin- 
difches, ſchwaches Geſchöpf, ohne Willen und Kraft? 

Joſeph. Beſte Agathe, ich halte Dih für ein — 
Weib; für ein guted, Huges, fchönes, aber verzeih: immer 
für ein Weib und noch dazu für ein junges. 

Agathe. Verſtanden! — Und Did hältft Du für 
einen Mann, und noch dazu für einen Hugen, fchönen, — 
num, und für einen ftarfen Geift, das verfteht fich von felbit. 


. — D, Ihr Männer, wie wenig kennt Shr und. Wie 


wenig kennt Shr und. Wie viel fefter ift unfer Wille, wie 
viel ausdauernder unfere Kraft, wie viel unbeugfamer 
unfer Muth. 

Joſeph. Diefe Behauptung ift neu. 

Agathe. Dieje Wahrheit it fo alt, wie Die Welt. — 
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Laß’ mic ein Beifpiel anführen, — aber Du mußt mir 
auch veriprechen, ganz und genau zu fagen, was Du denkſt, 
was Du dachteſt — gieb mir Die Hand darauf! 

Joſeph. Ich verfprech’ es! . 

Agathe. Auf Dein Ehrenwort? 

Joſeph. Auf mein Ehrenwort! 

Agathe. Was war Dein Entihluß, ald Du die letzte 
Unterredung mit meinem Bater gehabt und fein ent- 
ſchiednes „Nein“ empfangen hatteft? 

Joſeph (egernd). Ich gab Alles verloren — ich hatte 
feine Hoffnung mehr — ic) wollte nad) Newyorf — 

Agathe. Das ift ver flarfe Mann mit dem felten 
Willen! — Und weißt Du, wad Deine Ihwahe Frau 
that? Sie ſchrieb an Deinen Freund, er fam, redete mit 
meinem DBater, und nachdem er mit ihm geredet, redete ich 
mit ihm und erflärte ihm mit der Feftigfeit, die er von 
früher Kindheit an mir kennt, und deshalb achtet, weil ich 
nur felten auf etwas beftand, daß ich Deine Gattin fein 
würde, ed möchte ſich dazwiſchen ftellen was nur wollte. — 
Ich dachte miht daran, mid einfchläfern zu laſſen und 
würde weder nad) Newyork oder anders wohtn gereifet fein, 
ald zum Altare. Ich dachte nur an unfre Verbindung, 
denn ich hatte einmal den Entſchluß gefaßt, Dir nicht mehr 
zu entfagen. 

Joſeph. Agathe — 

Agathe. Und weißt Du, feit wann? — Seit einem 
Sahre! Denn ald im vorigen Frühling jene große. Gefell- 
ſchaft eine Luftfahrt aufs Land machte, und ich, umdrängt 
von jungen Herren, kaum Zeit fand, Dir manchmal einen 
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freundlichen Blick zu fenden, da verlorft Du Dich bald aus 
unferm Kreife. Ich fuchte Dich mit fehnfüchtigen Augen 
vergebend. Endlich fand mein Vorſchlag Gehör: einen 
Heinen Spaziergang zu machen. Wir zogen fingend durch's 
Wäldchen. Wir gelangten an die Heine Wiefe, wo ſich 
das nied’re, beicheid’ne Häuschen eines armen Landmanns 
fo reizend auenimmt. Die Gefellfehaft blieb jpielend auf 
der Wiefe. — Mir gelang ed, mich davon zu ftehlen. Ic 
fand mich allein, unbemerkt, von Bäumen bededt. Alles 
athmete Ruhe. Saufend raufchten und mild die hoben 
Wipfel; ein neues, ſchönes Gefühl ländlicher Frömmigkeit 
zog in mein bewegted Herz. — Da fah id Dich, traurig 
auf einer Moosbank, weinend — und wie ein Wort 
von oben Hang ed in meine Bruft: Du willit ihm Deine 
Hand reichen. 
Joſeph. Geliebte! — 

Agathe. Dem Worte bin ich treu geblieben — horch 
— die Muflf zum Contretanze — 

Joſeph. D, bleibe noch — 

Agathe. Ich bin verſagt — 


Fünfter Auftritt. 
Vorige. Heinrich von Wandel. 


Heinrich. Hier, meine Gnädige, iſt Ihr Shawt 
und unfre Srancaife beginnt. 

Agathe. Ich fliege! — Adien, Mann! (Beide at.) 

Jo ſe ph (allein, ſteht ſumm und nachdenklich). 
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Sechster Auftritt. 
Joſeph. Peter (erſcheint an der Mittelthüre). 


Joſeph. Iſt mir doch, als zöge der Schatten meines 
Oheims zürnend an mir vorüber und fragte: — 

Peter (der unterdeſſen herangeſchlichen ift). Hatt' ich Recht? 
— Ah, Verzeihung, ich hielt Ste für ven Rath Erſten von 
hinten. Denn ohne Geficht fteht ein junger Herr völlig 
aus wie der Andere, in den jebigen Kleidern. 

Sofepb. Was hatteft Du mit dem Herrn Rath? 

Deter. Ihnen darf ich das nicht jagen. 

Sofepb. Du? Geheimniſſe? 

Deter (Herrn Glanz entgegengehend). Ste follen eben auch 
eingeweiht werden, denn da fommt der ‚Herr Schwieger- 
vater. 


Siebenter Auftritt. 
Vorige. Glanz. 

Glanz (im Hereintreten zu Peter'n). Sind meine Pferde 
bereit? 

Peter. Alles in befter Ordnung. 

Glanz. E3 tft mir lieb, theuerfter Sohn, daß id) Sie 
bier allein treffe. Sch habe Ihnen eine wichtige Mittheilung 
zu machen, ich rechne dabei auf Ihre Anhänglichkeit, ich 
vertrau' auf Ihre Hülfe. 

Joſeph. Ste maden mid ftolz, befter Vater. 

Slanz Zur Sade. Sie halten mich für einen 
reihen Dann, die Welt hält mich dafür; — ih bin es 
nicht mehr. — Ja, Joſeph, ich war ed fchon nicht mehr, 
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als ich Ihnen Agathen’d Hand verweigerte und diefer Zu- 
fand war eben ber Grund meiner Weigerung in 
Moment bat mir geraubt, was lange Sabre erworben, 
eine falſche Staffetten- Nachricht hat mi um Alles ge- 
bracht. Blieb diefe aus, oder nahmen die Zeitereigniffe 
eine andre Wendung, fo war mein Reichthum unüberſehbar. 
Dad ift die Sache des Glücks und des Unglücks. Ich trage 
ben Schlag des Schickſals mit leichtem Herzen, da die Zu- 
kunft meiner Tochter gefichert, da meine Ehre den Händen 
meines edlen Schwiegerfohned anvertraut bleibt. Ich reife 
muthig. Mein Weg gebt für's Erfte nah Amfterdam. 
Stellen Ste fih den Gläubigern entgegen! Berubigen 
Sie mein Kind und thun Sie Alles, meine Rückkehr zu 
beichleunigen. 

Joſeph. Könnt’ ih Ihnen den Zuftand meiner Seele 
fhildern! Könnt’ ich Shen ausdrüden, wie das, was 
Sie Unglüd nennen, mir als ein erfehntes Glück erfcheint. 
O, wie wunderbar rührend ergreift mich nun der Gedanke, 
daß eben heute die Nachricht von dem Tode meines Onkels 
an mic gelangen mußte, daß eben jeht ver Beſitz eined 
unermeßlichen VBermögend mir vergönnt wird! 

Glanz. Ich erkenne dankbar und freudig — aber 
dennoch muß ich reifen, denn noch find fie nicht im Beſitz 
und ed können Donate vergehen, ehe bet der weiten Ent⸗ 
fernung die Erbfhaftd- Angelegenheiten georbnet find. 
Meiner perfönlichen Freiheit droht Gefahr. Alles läßt ſich 
leichter abmachen, wenn ich nicht hier bin. Dies heutige 
Zeit, glänzender ald eines, ward gegeben, um bie Stadt zu 


täuſchen. Alle meine Greditoren find nn und laffen 
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ſich's ſchmecken. Meine Bedienten wilfen nichts, — nur 
der Dumme Peter iſt im Somplott. — (Er fieht fi nach ihm um.) 
Höre, rufe meine Tochter hierher, aber made fo wentg 
Aufſehen ald möglich. | 

Deter (in Gehen). So wenig ald möglich! (Schnell ab.) 

Glanz. Bon allen meinen Bedienten kann ih Ihnen 
nur den dummen Peter empfehlen. Er wurde mir durch 
Erſten empfohlen; mürriſch, taub und ungeſchickt wie er iſt, 
bewährt' er ſich mir doch wohlgeſinnt und treu. Er wird 


ſchwerlich ein andres Unterkommen finden, und es gereicht 


mir zur Beruhigung, wenn Sie ſich ſeiner annehmen 
wollen. Sie werden nun auch billigen, was Sie Anfangs 
übel zu nehmen ſchienen, daß ich Euch jungen Eheleuten 
in meinem großen Hauſe keine Wohnung einräumte. Ich 
ſah voraus, zu welchen Uebelſtänden nun eine ſolche gemein⸗ 
ſchaftliche Haushaltung Veranlaſſung gegeben haben würde. 

Joſeph (erſtaunt). Dieſe kalte beſonnene Vorſorge — 

Glanz. Es iſt nicht das erſte Mal, daß ich in ähn⸗ 
lichem Falle bin, und ich habe erfahren gelernt, daß es dabei 
nicht an den Hals geht. 


Achter Auftritt. 
Borige Peter mit Agathe. 

Peter. Wahrhaftig, Euer Gnaben, der Herr Vater 
haben e8 befohlen. > 

Agathe (enträfte). Mas heißt das? Der unerträglich 
dumme Menfch drängt fich mitten in Die Reihen ver Tänzer 
und fohreit mir zu: Shr Herr Vater verreifet fo eben, er 
will Ihnen Adieu fagen. 
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Peter. Höchſtens zwanzig en haben's gehört, 
was will das heißen? 
Glanz. Nein, das iſt doch zu arg! Joſeph, ich 
nehme meine Empfehlung zurück, der Menſch iſt noch 
;  blimmer, als ich ihm zugetraut hätte. Alſo jetzt iſt Gefahr 
im Verzuge. Leb' wohl, theures Kind! Eine kleine 
Fatalität zwingt mich, bei Nacht und Nebel abzureiſen. 
Joſeph wird Dir Alles erklären. Leb' wohl, ſei frob,, 
behalte mich lieb. (Mmarmt fie) Adieu, Sohn, von dort 
aus fchreib’ ich. (ME, durch die Seitenthüre rechts.) 
Peter. Glüdliche Retie! 
. Glanz. Dummtlopf! 
(Es beißen: Zofeph, Agathe und Peter.) 
| Agathe. Gott im Himmel, was ift gefchehen? Mein 
Pater — 
Sofeph (fie halten). Nichts! 
Peter. Es tft nur eine Heine Flucht. 
Joſeph. Wirft Du jchweigen! 
Agathe. Laß ihn reden. — Flut? — weshalb? — 
wohin? — 
Peter. Er tft banguerott, oder infolent, wie filed ir 
der Kunſtſprache nennen. 
Agathe. Sofeph, wäre das möglih? Eine fold 
Schande — 
Joſeph. Es ift wohl nicht fo fhlimm! Fürdk 
nicht, bin ich nicht da? Ich trete ein, ich ſtehe für Allee. 
Peter. Ja, der junge Herr fleht für Allee. Das 
wiſſen aud) die Leute, fonft wäre der Herr Vater wohl gar 
nicht davon gefommen. Denn bie Erieaportbferse find ja 
8 
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feine Mäufe und die Poftillons haben auch geblafen, weil 


ihnen die Zeit lang wurde; fo 'was plaubert ſich 'rum. 
Nun find gerade die fchlimmften Gläubiger bier beim 
Ball. Wenn die nicht gehört hätten, daß der Herr Ontel, 
der Goldfiſch, abgeitanden find, mit göttlicher Hilfe, in 
Ders amerifanifhen Gewäflern, ich glaube, fie hätten 
thren Wirth als aufmerkfame Säfte nicht über die Hinter- 
treppe gelafien. Aber ich babe ihnen redlich Champagner 
präfentirt, um fie auf andre Gedanken zu bringen. 

Agathe. Joſeph, konnte mein Vater wirklich fo 
leichtſinnig handeln? In ſolcher Lage ein Feſt — 

Joſeph. Laß uns nicht mit ihm rechten, Beſte. Es 
iſt nun geſcheh'n. Wir müſſen für jetzt thun, als wäre 
nichts vorgefallen. Wir müſſen zur Geſellſchaft zurüd- 
kehren. 

Agathe. Ach Gott, mit welchem Herzen! 

Peter. Ich will ſagen: der Herr Vater wären nicht 
wohl, fie hätten ein Wechſelfieber bekommen. (So wird's 
auch wohl ſein.) 

Joſeph. Er iſt naiv in ſeiner Dummheit. 

Agathe. Du kannſt lächeln? 

Joſeph. Dank ſei es meinem guten Onkel! 

Peter. Ja, das mein' ich auch. So zu rechter Zeit 
iſt noch kein Menſch in Amerika drauf gegangen. Das 
ſagt' ich unſerm Herrn, wie ich den Koffer zuſchloß. Ich 
ſtand eben d'rauf, weil der Deckel nicht faſſen wollte, und 
ſtrampelte mit den Füßen was ich konnte, und ſagte: ſo 
liegt nun der alte Onkel vom jungen Herrn, und ſo treten 
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fte ihm die Erde auf die Nafe und da liegt er Ader, w wie 
das Geld in Ihrem Koffer. 

Sofeph. Abjcheulicher Gedanke! 

Agathe. Geld hat mein Vater mitgenommen? 

Netter. Dogs wär ein ſchlechter Banquerottierer und 
Ausreißer, der nicht mehr mitnähme, als er zurüdläßt. 

Agathe (zurücſchaudernd). Pfui! Pfui! — (Eie wendet 
fich zärtlich zu Joſeph) Nicht wahr, Du wirft den Namen 
meines Baters retten? Meine Ehre? 

Sofepb. Kannft Du zweifeln? 

Agathe. Ta, Du wirft! DO, wie bat fih nun Alles 
gewendet! Bor wenig Augenbliden war th fo ftolz, Dich 
mit meinem Reichthum beglüden zu können. Jetzt ſteh' 
ich vor Dir, ald Bittende — 

Joſeph. Sagteft Du nicht, daß Empfangen noch 
füßer fei, ald Geben? 

Agathe. Sagt’ ich das? Sch weiß ed nicht mehr, 
Aber ich weiß, daß ich Dir vertraue. Daß ih mid mit 
voller liebender Hoffnung an Dein ebled Herz wende. 
Rein, Du wirft mich nicht verlaffen, wirft meinen Vater 
nicht verlaffen, — (ieif er bleibt body immer mein Vater. 


Neunter Auftrift. 
Borige. Heintih von Wandel. Gäſte. 
Meter (fi vergnügt die Hände reibent). Aha ‚ nun 
geht's los! 
Heinrich. Was mäffen wir hören, meine Gnädige? 


Ihr Herr Vater hat ſich entfernt? 
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Eriter Gaſt. Und jeht in finſt'rer Nacht! (Zum Näc- 
fin) Da müffen wichtige Gründe fein — 

Zweiter Gaſt. Ein Banquier, in diefer Epoche — 

Erſter Saft. Allerdings fehr verbächtig! 

Agathe. Sch vergebe vor Scham! . 

Peter. Mein Herr bat nur ein Kleines Geſchäftchen 
in Amfterdvam. Ich hab’ ihm felbft die Pferde beftellt. 
In acht Tagen iſt er wieber bier. Und auf den Tag jener 
Ankunft foll id) wieder die ganze Gefellfhaft einladen, das 
hat er mir noch zugerufen, als er in den Wagen ftieg, es 
war die braune Chatfe. 

Alle (laden). = 

Agathe. Nimm das Wort, wenn Du mid liebſt! 

Joſeph. Meine Herren, es tft an mir, vermittelnd 
einzutreten. Welche Gründe es fein mögen, bie meinen 
Schwiegervater zu diefer unerwarteten Reife bewogen, 
Shnen, feinen werthen Gäften, die in feinem Haufe immer 
gaftfreie Aufnahme gefunden, fommt es nicht zu, (wenig: 
ftend hier nicht) Fränfende Bemerkungen darüber zu wagen. 
Sollte jih aber Jemand unter Shnen: befinden, der mit 
feinen Anſprüchen — (wenn anders dergleichen vorhanden 
find) — (Allgemeines Gemurmel.) nicht bis zur Wiederkehr 
unferd Vaters warten wollte, fo erfuch’ ich denfelben, fich 
an mich zu wenden. Ich verbürge mich, ohne vorher nach 
dem Umfange feiner Verpflichtungen zu fragen, für ihn als 
Selbſtſchuldner. 

Peter (für ſich. SZ! fo muß ein Donnerwetter d'rein 
ſchlagen! | 

Agathe (prüdt ifrem Gatten Herzlich die Hand). 
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Joſeph. Und ich gebe Ihnen hierdurch mein Ehren- 
wort, daß ich mit meiner ganzen Erbichaft (denn mein 
Onkel in Newyork ift, wie mir heute erft ein Brief meldete, 
geftorben) für Alles einftehe. (Spöttiih.) Ich weiß nicht, 
ob etwa eine Million binreicht, Ihre Forderungen zu 
decken? 

Alle (ich tief verbengend). O, gehorſamſter Diener. 

Joſeph. Nun, ſo erſuch' ich Sie, zu thun, als ob 
nichts vorgefallen wäre und ih ganz ungeflört dem Ver⸗ 
gnügen zu überlaffen. 


Zehnter Auftritt. 
Borige. Erften. 

Erften (no von Augen). Joſeph — Joſeph — wir 
find verloren. 

Alle. Was giebt's? 

Erften (im Auftreten ſprechend, ſtürzt herein, bleich, fafſungs⸗ 
los, ohne die Umſtehenden zu bemerken). Dad Teſtament — 
hier iſt die Abſchrift — Du biſt enterbt — Du biſt ganz 
ausgeſchloſſen — er hat Alles frommen Stiftungen — 
(bemerkt die Verſammlung und bricht erſtarrt ab). 

Joſeph Gedeckt fein Geſicht mit den Händen). 

Agathe (finft zufammen), 

Heinrich (fie flägend und auf einen Stuhl führend). 
Theuerſte — 

Alle (brechen auf). 

Erſter Gaſt. Die Gerichtsdiener! 

Zweiter Gaſt. Es muß verſiegelt werden! 

Alle. Auf die Polizei! (Ale ab.) 
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Es bleiben: Agathe in Heinrich’8 Armen. Joſeph. 
Erſten. Peter.) 

Peter. Das konnte eine Stunde ſpäter kommen, 
Herr Rath. 

Erften (läßt bie Papiere fallen). Herr Gott, was hab’ 
ich gethan? | 

Jo ſeph (fi aufrichtend). Mir den Todesftreich gegeben. 

Erften. Ich fah Niemand, mir ſchwamm e8 vor den 
Augen, — bie Bosheit des alten Sünders hatte mich außer 
mir gebracht. 

Deter. Sa, das ift ein verwetterter Onfel, das. Und 
der gnädige Herr verficherte eben bie Släubiger, daß er für 
Alles gut fagen wolle. 

Erften. Sofepb, was hab’ ich gethan ? 

Joſeph (reicht ihm die Hand). Heut’ ober morgen, 
geihehen mußte es doch. Sept iſt's geichehen, und ich bin 
ruhig. 

Deter. Wenn wir nur erft die gnädige Frau — 

Joſeph. Ah — Agathe! — Stein, vor ihr kann ich 
die Augen nicht aufichlagen. — Fort, — fort — 

Eriten. Wohin? 

Sofepb. In den Top! 

Erften. Sch laſſe Dich nicht! 

Joſeph. Es ift zu viel, ich kann's nicht Überleben! 

(Etügt ab.) 

Erſten (folgt ihm). Joſeph, was willſt Du thun? 

(Es bleiben: Agathe, Heinrich und Peter.) 

Peter. Sie kommt zu fih. Nun wollen wir doch 
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jeben, wie fie fi) benimmt! (&x zieht fich in die Mitteltär aid, 
wo Johann ab und zu geht.) 

Agathe (fieht ſich groß um, lange Pauſe. Endlich fällt ihr 
Blick auf die am Boden liegende Abſchrift des Teſtaments. Eie nimmt 
ihr Tuch vor's Geſicht und wein. Wo iſt mein Mann, Herr 
von Wandel? 

Heinrich. Er iſt entflohen! 

Agathe (außer ſich). Entflohen!? Er konnte mich in 
dieſem Augenbl — (Eie beſinnt ih und bricht ab.) (Bür fich.) 
So gilt es denn, allein und ſelbſtſtändig zu handeln! — 
Herr von Wandel, ich bitte Sie, mich zu verlaſſen. Meine 
Stimmung iſt nicht geſellig. 

Heinrich. Könnten Sie jetzt Ihren treuſten, uneigen⸗ 
nützigſten Verehrer von ſich weiſen? 

Agathe. Ich bitte Sie, mich allein zu laſſen. 

Heinrich. Agathe, wodurch hab' ich Sie gekränkt? — 
Hegen Sie Mitleid mit meinem Herzen. Seit länger als 
einem Sahre an Ihre Blide gebannt, folg’ ih Ihnen 
hoffnungslos und ergeben — 

Agathe. Hätt' ich ed nie geduldet! 

Heinrid. Konnten Sie mich daran hindern? Iſt 
denn je ein Wort über meine Lippen gelommen? Hat eine 
Aeußerung mid) verrathen? Hat eine Miene die Grenzen 
der Beſcheidenheit verlegt? Sch fah fie glüdlich, beneidet, 
angebetet, und folgte ſchweigend dem Stegeözuge, der Sie 
vergötterte. Dept überraſcht Sie das Unglüd, Vater und 
Gatte verlaffen Sie, follt’ ich treulos werden? Und weil 
ih nun ganz offen, mit reinem ‚Herzen vor Ihnen ftehen 
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will, weil feine alte, kein Sled den Adel meiner Neigung 
entweihen joll, fo laſſen Sie mich hinzufügen, wie eben 
jegt in mir die dunkle Hoffnung keimt, daß gerade Shr 
Unglüd mein Slüd — (&r Hält inne.) 

Agathe. Vortrefflich! Vollenden Sie doch! Laffen 
Sie mich Alles hören! Ach, wie ſchlimm ſteht es mit mir. 
Sch wähnte, man achte mich. Man hat nur unſern Reich⸗ 
thum geachtet. 

Heinrich (were). Gnädige Frau — 

Agathe. Sie find beleidigt? Dank dafür! Wenn 
ich trete, wie gern irre’ ich in Shen. Denn idy brauche 
einen Freund, einen verjchwiegenen, reblihen Freund. 

Heinrich (zu ihren Füßen). Laffen Ste mid) biejen 
Freund fein! 

Agathe (mit einem Blick auf Peter). Um Gotteöwillen, 
ftehen Sie auf! (Es geihieht) Giebt ed wirklich eine 
uneigennüßige Freundſchaft? 

Heinrih. Nennen Sie ed Freundſchaft. Sch will 
ed Liebe nennen, und ich will Ihnen zeigen, daß die Nein- 
heit diefer Namen mir heilig ift. 

Agathe. Ste find fehr jung Werden Sie nidt 
wanten? Wird die Eitelkeit nicht fprechen, wenn ih Sie 
behandle wie einen alten Freund, deifen graue Haare jeden 
Argwohn, jede Gefahr entfernen? 

Heinrich. Ich ſchwör' es! 

Agatbe. hr ehrliches Geſicht kann nicht lügen. Es 
fei, ja: Sch will Ihnen Alles, Alles zu danfen haben. 
Eilen Ste — meine Equipage! — Sie follen mid 
begleiten! 


und mit heit'rer Stirn ihnen Trog bieten. Was geb’ 
ih auf? Flittern! (Mus Herz) Hier wohnt der Friede, 
hier wohnt dad Glück! Diefe Männer! das ihre Kraft, 
das ihre Stärke? Nun, fo wollen wir Muth haben für Alle! 

Meter ler bis jept feinen Poften an der Mittelthüre nicht ver« 
Iaffen, vortretenn). Befehlen Sie vielleicht etwas? 

Agathe. Wo ift Dein Gönner? 

Meter. Der Herr Rath find dem Herrn Gemahl ge: 
folgt, als Euer Gnaben in Ohnmacht ſaßen. 

Agathe. Mein Mann? 

Peter. Erift zu Zuße fort. Sohann jagt, ohne Hut. 
Die Straße entlang — 

Agathe. Alfo nicht nad Haufe? 

Deter. Nein! Sie wohnen bort hinaus — und er 
find da hinunter — 

Agathe (in Höchfter Hufregang). Gut! fehr gut! das iſt 
mir lieb! 

Peter fürfis). Ei, Du ſchändliches — 

Agathe. Wie? | 

Peter. Mein Gehör, mein Gehör! Ein fhändlicher 
Fluß in den Obren! 

Heinrich (tritt ein). Der Wagen! — 

Agathe. Ihren Arm, mein Freund! (Sm Ausgange 
fteht die gefammte Dienerfhaft, die Heinrich auf deu Fuße folgte.) 
Tafeldecker! Sie bürgen mir für Alles! Sobald id fort 
bin, ſchließen Sie dad Haus. Morgen früh werden wahr- 
fcheinlich Gerichtöperfonen fommen — 
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Tafeldeder. Befehlen Sie nicht vielleicht, daß dieſe 
Nacht noch das Silberzeug zu Ihnen gebracht werde? 

Agathe. Nein, es bleibt Alles hier, Sie übergeben 
das vorhandene fchriftliche Verzeichniß, und wehe Ihnen, 
wenn das Geringfte fehlt. Alles fol feinen geraden Gang 
gehen, und was ba ift, fol, fo weit ed reicht, zur Befrie⸗ 
digung verwendet werden. — So fag’ ich diefem Haufe 
Lebewohl. Hier geboren, erzogen (verzogen), in Freuden 
gewiegt und herangewachſen, ſeh' ih es zum legten Male. 


Lebt wohl, ihr Erinnerungen an ehemalige Pracht — lebt | 


wohl! — (Zn Heinrich) Man muß fid) zu tröften willen. 
(Beide ab.) 

Johann. Ya, dad glaub’ ih, fie nimmt den Tröfter 
mit. Nun, Kinder, laßt und unfre Bündel ſchnüren. 
Peter, kommſt Du? 

Peter. Ich ſuche den jungen Herrn auf! 

Johann. Was ſoll's mit dem? 

Peter. Vielleicht kann er mich doch gebrauchen? 

Johann. Der Bettler! Das hätte mir gefehlt! 
Sch ſuch' mir einen andern Dienf. Na, meinetwegen 
bleibe! Du bift einmal der dumme Peter! 

Alle (laden ab). 

Meter (allein). Sind fie fort? Bin ich allein? Aber 
auch ganz allein? Nun, fo follen doch gleich alle Teufel 
aus der Hölle Iosgelaffen werden und mit mir eine Sara- 
bande oder Menuet à la Reine tanzen, zum Kehraus dieſes 
Balled. Nein, ih war auf Biel gefaßt, auf viel, Nichts- 
nugigfeit und Refivenzwirtbichaft, auf Weiberſtreiche und 
Hinterlift, aber für fo ſchlimm hätt’ ich dieſe Perjon nicht 
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gehalten, für eine treuloſe Buhlerin nicht! Alſo das iſt die 
Ehe, die Sie paſſend, göttlich nannten, mein Herr Rath, 
den der Himmel in einer ſchwachen Stunde zum Juriſten 
machte? Das tft die männliche Ausdauer, die kräftige Ent- 
fhloffenheit, die er an fich rühmte, Herr Schlingel von 
Neffen? Und dad bit Du, Madonnengefiht, Tugend- 
fpiegel, Balltönigin, Agathe! Mit einem Laffen am Arm 
fährt fie auf Troß hinaus in die Nacht, der Vater reifet wie 
ein Schuft und Bankbrüchiger in's Holland, der Gemahl 
wirft mit meinen Geldſäcken herum, ald ob er fie fchon 
hätte, dann aber, fobald er merkt, vaß er fie nicht hat, weint 
er wie ein Junge und läuft davon. ins eniflieht dem 
Andern, anftatt, daß fie zufammentreten und in der Roth 
ſich helfen follten; das ift ShreXiebe, Shre Theilnahme, Ihre 
Anhänglichkeit ; das ift dieſe fchöne Welt. (Auf und ab rennend.) 
So wollt’ ih doch, ich ſäße am Meiffiffippi und Oronoko 
und ein Alligator wäre meine Schwelter gewejen, — wüßt' 
ich doch, wenn ith jeßt zum Erben einfegen follte! 

Johann (zurückkehrend). Was giebt's denn bier für ein 
Höllenfpektatel? Biſt Du verrüdt geworben? 

Deter. Beh’ mir aus dem Wege, oder ich ſchlag' Dir 
den Schädel ein! 

Johann. Sch glaube, Du zieht Dir's Unglüd der 
Herrichaft zu Gemüthe? 

Peter. Du nidt? 

Johann. Mid könnte die ſchöne, junge Frau ein 
Bischen jammern, wenn nicht — 

Peter. Und der Herr? 

Johann. Der Herr von Leichthall? Nicht ſo viel! 
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Warum ift der ein Lumpenhund? Warum hat er nun nichts, 
ald dad große Maul von ehevem? Warum hat er ven alten 
Knidebein von Onkel nicht beerbt? 

Peter. Knidebein? 

Johann. Ja, ih wollt ich hätte das amerikanifche 
Seekalb hier, ven Büffel, das Elenthier, ven Fuchs, ſiehſt 
Du, Peterhen, wie ih Dich jet babe. So würd’ ih 
ihn paden und fagen: Onkel, alter Ihäbiger Filz! Mil- 
lionair! Willſt Du ein Onkel ſein, und weißt nicht, was 
ein Onkel iſt, beſonders einer über'm Waſſer drüben? Haſt 
Du noch keine Komödie geſehen, und weißt Du nicht, was 
ein Onkel für eine Rolle bat, bei und in Europa? Ent- 
erben? — Rhinozeros, rück' raus, daß unfer Haus fort« 
beiteben kann — 

Peter (ihn abſchüttelnd, mit Kraft und Stolz). Beftie! Dazu 
hab’ ich's nicht erworben! 

Johann erblüfft). Sieh’ 'mal, Du fpielft ja ordent- 
lich mit? 

Peter. Dazu hab’ ich's nicht erworben, daß betreßte 
Müffiggänger, wie Shr, helfen follen, es zu verwüſten. 
Packt Eud hinaus! Und wenn auch noch vielleicht Gnade 
für meinen armen Neffen wäre, — für Euren Herrn, für 
Eure Dame, für Euch Gefindel ift feine, und Ihr könnt 
verhungern, wo Ihr wollt! (Ab.) 

Johann (igm folgen). Cr iſt wahrhaftig verrückt 
geworden! Hahaha! Der dumme Peter bat feinen 
dummen Berftand verloren! Hahaha! (Ab.) 





| 
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Bweiter Akt. 


© cen e: Ein kleines Zimmer in einem Wirthshauſe. 


Erfter Auftritt. 
Erſten. Ein Kellner (treten durch die Mittelthür ein). 


Kellner. Wie können Sie glauben, Herr Rath, daß 
ein folder Herr in einem fo geringen Wirthöhaufe woh- 
nen wird? 

Erften. Eben, weil er nicht gefunden fein will und 
Niemand ihn hier vermuthen fol. Sch aber bin fein beiter 
Freund, mir gilt fein Verſteck nicht, ich muß Ihn fprechen. 

Kellner. Folgen Sie mir dur alle Zimmer diefes 
Haufes, Herr Rath, Sie werben fehen, daß wir ihn ver- 
gebens fuchen. 

Erften. Macht mich nicht erft ungebuldig! Weiß 
ich's nicht! Iſt er nicht vor mir hergelaufen? War ich 
nicht dicht hinter ihm, bis die Dunkelheit ihn mir entzog? 
Iſt er nicht hier eingetroffen, ohne Hut in Ballkleidung? 
Hat er nicht heut in aller Früh’ heimlidy Kleider aus feiner 
Wohnung holen laffen? 

Kellner. Ba, Sie wiffen’s freilich recht gut. 

Erften. Nun alfo, bier ift ein Thaler. fage, mein 
Sohn, wo er fi befindet? 

Kellner (vertraufih). Hinten im Gartenftübchen, aber 
Niemand darf's ahnen. Ich hab’ ihn heimlich aufgenommen. 
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mein Herr weiß es auch nicht. Wenn's verrathen wird, 
komm' ich in des Teufels Küche. 

Erſten. So führe mich hin! 

Kellner. Das geht nicht. Es darf Niemand den 
Zufluchtsort kennen. Eher perſuadire ich ihn, ——— 
wenn Sie mir Ihren Namen nennen wollen. — 

Erjten. Shr kennt mich je. 

Kellner Sie find ver Herr Rath — aber den 
Namen weiß ich nicht. 

Erften. Sagt ihm nur: Karl wäre da! 

Kellner. Karl! Gut, das will ich ihm fagen. Aber 
fein Sie verfehwiegen und vorfichtig, und wenn der Genfer 
unterdeß Jemand bier in's Zimmer führen follte — 

Erften. Geht nur, ich Tann ja den Riegel vorfchieben. 

Kellner (gebt durch die Seitenthüre rechts ab). 

Erſten (allein; er geht einige Mal unruhig auf und ab). 
Wen fol ih anklagen? — Mid als Geſchäftsmann trifft 
Die Schuld doppelt und dreifach. — Ich hätte befonnener 
handeln follen. Sch kann mid gar nicht vertheibigen! 
Mich ald Freund zu rechtfertigen, würbe mir leichter werben. 
Und auch als folder hab’ ich gefehlt? Verſchwieg ich mir 
nicht ſelbſt, was ich an Agathen gefehen, was ih an ihrem 
Bater ahnete? ch verfehwieg mir’d und ihm, weil ich jo 
felt auf Joſeph's fünftigen Reichthum rechnete. Thor, der 
ih war! Warum fohwand diefe Zuverficht, warum löſete 
fie fih in bange (ad), nur zu gerechte) Ahnung auf, gleich 
nachdem dad unfelige Bünbniß geichlofien, unfer Ziel 
erreicht war? Und was kann ich num für ihn thun? Mein 
kleines Eigenthum mit ihm theilen; das wird er ver- 
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ſchmähen! Darum auch handelt ſich's nicht. Von dem 
Glück feines Lebens, vom Frieden feines Herzend, von 
feiner Liebe ift bier die Rebe; ach, dieſe find auf immer 
verloren! An der Seite eines "kungen, unbedeutenden 
Menſchen ift dieſes Teichtfinnige Weib entflohen, nachdem 
fie vorher Alles zu Gelde gemacht, was fie ihr Eigenthum 
nannte — wovon ſo manches ihm. gehörte: Auch er muß 
fort, muß weg aus biefer Stadt. Noch liegt in ihm bie 
Kraft zu einer freien, edlen Zukunft: Bildung und Wiſſen⸗ 
haft! Ach, daß es mir gelänge, biefe Kraft in ihm zu 
weden! Nicht länger darf er bier in jämmerliher Um 
thätigfeit verſteckt bleiben. Ich zerreiße. fein kindiſches 
Geheimniß, ich verrathe ſeinen Aufenthalt. Gr muß ge- 
zwungen werben, zu — das Leben — dem Leben 
wiedergeben! 


Zweiter waftritt. je 
Erſten. Peter, 

Peter. Da ſind Sie ja ſchon, Herr Rath! Gaben 
Ste ihn gefimden? . ’ 

Erften. Ich erwart’ ihn ſeben Augenblick. 

Peter. Weiß er ſchon, was die theure Ehehälfte 
unternommen? . 

Erften Gewiß hat es ihm fein Vertrauter, ber Kell- 
ner, vorgeſchwatzt; weiß es doch die Stadt, 

Peter. Es macht erſchreckliches Aufſehen. Die alten 
Weiber ſteh'n an den Eden; wie nad einem Brande, und 


erzählen ſich's und Eine die Andere, daß fie 
Holteil, Theater. J. 9 


ordentlich blau ie wu ae fast: ja, dad war bie 
Rechte! - - 
Erſten. Abſcheulich! PER 

Peter. Der Hear Rath kommen bei der ee: 
auch nicht, Brillant weg: „Der hat min: feinen Kuppel⸗ 
pelz fort, ver Herr Kath, und fehtert ſich nicht viel drum, 
ob dem jungen Ehemann ein Rost bleibt; und wer weiß, 
was er mit dem alten Onkel vorgehabt hat, und wie's mtt 
dem -Teftamente zuſammenhängt; denn er mußte doch vor- 
ber überlegen und flüger ſein. weil er einen Juriſten vor⸗ 
ſtellen will,“ 

Epſten. Kerl — 

Peter. Sagen die alten Weiber. 

Erften, Da biſt eines. 

Peter. Was das Mitleid — 7 ja!.. Denn am 
gnädigen jungen Herrn hab’ ich nun einmal einen Narren 
gefreffen, Herr Rath, ben wirt ich nicht verlaſſen! 

Erften. Er wird keinen Bedienten mehr brauchen. 
Peter. Mnd am manigften einen alten, verrofteten, 
wie ih wäre, wollen Sie jagen. Freilich, freilich; aber 
ich will mich ſeiner annehmen. 

Erſten. Du — der nichts zu beißen hatte, wie er ſagte — 

Peter. Man hat einen Sparpfennig, einen Noth⸗ 
anker. Allein ſteh' ich in der Welt, lange werd' ich's nicht 
mehr treiben. Der Amerikaner hat thn verſtoßen, fo ſoll 
er ben Europäer beerben. 

Erften. Hätteſt Du mid getäuſcht? | 

Peter. Za, Herr Rath, ich habe mir die Erlaubniß 
genommen.: Gar fo fhlimm, wie ich Ihnen vorpinfelte, 
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ſtehts mit dem alten, dummen Peter nit. Das bei 
Seite! — Wie gefagt, am Herrn von Leichthall Hab’ ich 
einen Narren gefreſſen. Der tft in ber kurzen Zeit, daß 
ich im Haufe ded Banquiers war, mit mir umgegangen, 
wie mit einem Menfhen. Er bat freumdlid mit mir ge- 
plaudert. Wenn ih vor dem rechten Ohre den Fluß 
hatte, Tieß er fich zum linken herab. Wenn nri die an- 
dern den Dummen Peter nannten, nannt' er mid ven ehr- 
lihen Peter. Wenn die Frau mit dem Kopfe, mit ber 
Hand befahl, bat er mit dem Munde. Wenn er kam, 
fprad) er: nun, Alterhen? Und wenn er ging, fagte er: 
jet wird wohl noch ein Pfeifhen in's Geficht geftedt? 
Und feiner Mutter fieht der ſchmucke Junge fo verflucht 
ähnlich, daß ich ihn manchmal beim Kopfe friegen könnte 
und fprehen: Joſeph, Höllenhimd, warum machſt Du 
folhe dumme Streihe, und warum haft Du der ſchönen 
Perſon nicht ven Mantel gelaffen und bift entfloben, Jo⸗ 
feph, wie Dein Namendvetter, anftatt daß Du jetzt ohne 
Hut fortlaufen mußteft in. der finftern Unglücksnacht? das 
wäre befler gewe — 

Erften (iän ſcharf besbachtend). Wie fommt Er mir vor, 
Heer? 

Peter (fi wieder faffend). Dumm? Nicht wahr? Die 
Dummheit ift eine Gabe Gottes, Herr Rath, bie kann man 
fich Halt nicht nehme und nicht geben. 

Erften. Dumm nicht, aber verbädhtig. 

Peter. Ei, dab ich doch nicht wüßte. 

Erſten. Es tft in Ihm ein Gemiſch von Boöheit, 
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Joſeph. Eines. Bernihteten! Gilt Dir ein folder 
noch dafür? 

. Erften, Bil Du nur Du ſelbſt, wenn Du rei biſt? 

Joſeph. Aber ehe wir weiter fpredden — find wir 
fiber? Ich fürchte den Anblid eines Menſchen. 

Erften. Peter, geh! Sch will dann die Thüre 
ſchließen. 

Peter. Darf ich denn nicht bleiben? 

Erſten (eeiſe). Er bietet Dir feine Dienſte an, und, 
was mid) rührt, fein Heines, erfparted Kapital. 
Joſenph (ihm die Hand reigend). Guter Alter! Bleibe! 
Aber jchließe die Thür. 

Peter (ciegelt zu und ſetzt ſich wieder), Meinetwegen fünnen 
Sie reben, was Sie wollen. Wenn id) hier fiße, iſt mir's, 
als ob die Glocken brummen; ich verftehe kein Wort. 

Joſeph (nad Iangem Kampfe). Was macht meine Frau? 

Erſt en (gut die Achſeln). 

Joſeph. Nein, ſprich nicht; Du könnteſt fie ver⸗ 
dammen wollen, und ehe ich das mit anhöre, will ich mich 
anklagen. Ich bin entflohen, wie eis feiger Verbrecher. 
Ich habe ſie zerſchmettert von dem furchtbaren Schlage 
in den Armen der Fremden gelaſſen. Es iſt möglich, daß 
ich ihr ſtrafbar erſcheine, und deshalb hab' ich noch kein 
Recht, ihr einen Vorwurf zu machen. Aber jetzt, wo ich 
es bin, der Alles verlor; wo ſie vielleicht aus den ver⸗ 
worrenen Angelegenheiten ihres Vaters noch mehr rettet, 
als auf den erſten Blick ſchien, jetzt wär' es unedel, 
wenn ich mich an ſie klammern, wenn ich ſie mit herab⸗ 
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"ziehen wollte. An ihr ift es, mich zu ſich zurüdzurufen; 
feft und frei zu erflären, daß fie den mit Schmach belabenen 
Gatten noch immer Tiebt, daß fie nicht aufhören will, die 
Seinige zu fein: Ich habe ihr Bedentzeit gelaſſen. Nun, 
Freund, ſollſt Du es ſein, der gleichſam zum zweiten 
Male den Brautwerber macht. Du zögerſt? Du er- 
wiederſt Durch verleg'ne Blicke? Um: Alles in der Welt, 
was weißt Du? 

Erſten. Herzlich gern würd ich Deinen Wuͤnſchen 
entſprechen; ja, ich würde ihnen mon zuvorgekommen ſein; 
aber Deine Frau iſt .. - 

Sofeph (im Heitig faffend) Das if fie? Sprich! 

Peter (def) 

Erfien Agathe — fie het bie ei verlaffen — in 
Geſellſchaft des Heren von. Wanbtl. | Ä 

Joſeph (Mößt einen Schrei aus und wirft fich nieber). 

Erften.(heht.adgewankt und rfhätten). 

Peter (teitt vor und ficht ihn fragend an. . . 

Erften (vreiſet Peter'n zurüd) 

- (Etammed Spiel. Es klopft far an.bie tee 

Sofepb (fährt uf). j 

(Ale: Dre hohen — ) 
Heinrich's (Stimme von augen). Rath Erſten! öffnen 
Sie! ich weiß, daß Sie hier ſind, ich muß Sie —J— 

Er ſt en (eife zu Joſeph). Von ihr — 

Joſeph (mil reden, bezwingt ſich aber und geht jchnel im. bie 
Seitenthür rechts, die er Hinter fich ſchließt). j 

Erſten (giebt Peter einen Wink zu öffnen). 
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Vierter Auftritt. 
‚Erften. Peter. Heinrich von Wandel. 

Beten Geile). Der ſuht wohl eher une, wie ein Abge· 
— 2 

Erſten (tüt fo) Die. nurerſchamthei iſt groß! 

Heinrich. Herr Rath; Ste werden den Aufenthalt 
Ihres Freundes wiſſen. Ich erſuche Sie, hin ſobald ale 
moglich dieſe Zeilen zuzuftellen. 

Erfien.: Bon Ihnen? 

Heinrich. Bon feiner Gemahlin. 

Erſten. Ein’Brief von Frau von Leichthall, den Sie 
überbringen, läßt feinen Zweifel über feinen Inhalt. 
Ich werbe mich des ehrenvollen Auftvags beſtens ent- 
ledigen. — Darf id aber: glei fragen: wo Sie zu 
finden ſind 

Heinrich. Binnen einer Stunde verlaß ich wieder 
die Stadt, um niemals — 

Erſten. Ich verſtehe! Gür ſich) Armer Freund! 
(Lau) Was auf dieſen Brief zu thun tft, ſoll bald ge⸗ 
ſchehen und das Nöthige der Schreiberin zugeftellt werben. 
Ste, mein Herr, der ſich in Ihrer Nähe — 

Heinrich. Sch fehe, Herr Rath, daß Ste auf falſchem 
Wege find. Leider bindet:mi mein Wort und td) darf 
Ihnen einen Aufſchluß geben in einer Sache, die fu felt- 
jam, fo unglaublich iſt; — doch das wird ſich Alles ent 
wideln. Im Begriff, eine weite Reiſe anzutreten, will 
ih nicht verweilen und Ihnen nur ſcheidend fagen: wie 
Unrecht Ste in Ihrem Argwohne einer hohen, reinen 
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Seele thun. Bon mir red' ich nicht. Ich verdiene jeden 
Zweifel. jede Beſchuldigung, und wenn ich auch, binnen 
Kurzem, frei und unangeſchuldigt vor der Welt daſtehe, 
hab' ich es nicht mir zu danken, nur der edlen Frau, die ich 
bis zum letzten Hauch meines Lebens verehren, (halb leiſe 
für ſich) die ich nie mehr wiederſehen werde. Die Ereigniſſe 
Her vergangenen Tage haben mich in meinem tiefften Leben 
ergriffen und. verwandelt. Eine unglüdliche Leidenſchaft, 
lange verborgen in ber Bruft glimmend, brach zu hellen 
Flammen aus; aber bie Flammen haben nteine Bruft ge- 
lautert und ich gehe auß dem Kampfe mit Achtung vor mir 
felbft. Dieſe Erklärung geb’ ich Ihnen, für Ste, für Ihren 
Freund. Genügt fie ihm nicht, fo werd’ ich mich feinem 
feiner Wünſche entziehen: Sch bin zu Allem bereit, was 
jein gereizter Zuftand, der Öffentlichen Meinung zu Ehren, 
verlangen könnte. Aber da mid mein Wort verpflichtet, 
heute noch diefe Stadt, heute noch dieſe un zu verlaflen, 
fo bitt' ich, wicht zu zögern. 

Eriten. Und diefer Brief — — 

Heinrich. Ich kenne ſeinen Inhalt nicht. 

Erſt en (zweifelnd). Mein Herr — 

Heinrich. Auf Ehre, ich kenn’ ihn nicht. 

Erften. Unerklärlich! 

Pe ter (fürfih). Unglaublich ! 

Eriten. . Sind Sie denn nicht der Bertraute, — ber 
Geliebte — 

Heinrich. Mein Herr, ich bin Heinrich von Wandel, 
meine Wohnung tft Shnen bekannt, wie Ihrem Freunde, 
Bis heut Abend fteh’ ich Dort zu Dienften, dad dürfen Sie 


verlangen. ‚Aber. nicht Erklärungen, bie ich weber geben 
darf, in. fo fern fie eine Andre, noch geben will, in ſo 
fern fie mid) betreffen. 

Erften Welch enſſchied ner Ton! ze ® 

Heinrich. Sie erftiaunen, ihn von dem Süngling zu 
hören, ven Sie noch ald Knaben betrachten wollten? Eine 
Stunde hat mid. zum Manne gemacht. Das Vertrauen 
einer verehrten Freundin hat mich über meinen biöherigen 
Zuſtand erhoben, und ich ſcheide mit dem Gefühle meines 
höheren Wertbed und mit voller Dankbarkeit gegen das 
Weſen, dem ich dies Gefühl verdanke. (Er gebt ab.) 

Erften. Peter. 

Erften. Sch bin ſtumm! 

Peter. Eine reiht gute Kombdie ſpielt der — 
Mann und agirt wie'n Daus. 

Erſten. Das iſt mehr, als eine Rolle. Ich werde irt 
an meinem Argwohn. 

Peter. Ich gar nicht. So ſprechen ſie alle. Das 
iſt jetzt der Modeton bei ihren Nichtswürdigkeiten. Ich 
wünjchte, der Herr ſchöſſe ſich mit Dem Schwadroneur und 
ſchöß' ihm ein Löchelchen ins Buttermilch⸗-Geſicht; fur feinen 
weiſen Mund wär’ bad der befte Kohn. 

Erften. Peter, Du bift ein tückiſcher Kerl. 

Peter. D ja, warum das niht? So tückiſch, wie 
Einer, wenn ih tüdifh gemacht werde. Sonſt können 
Sie mic) um den Finger wideln, jo für gemöhnlid, Aber 
hör’ ich folche vornehme Redensarten, bei fchlechtem Ge: 
willen, da kann ich vergeffen, daß ich eigentlich gar nicht 
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mehr Iebe, und kann in eine Bosheit gerathen, bie mich 
erftidlen möchte! Himmel Element, Herr Rath, leſen Ste 
den Brief, daß wir gewahr werben, was die ettle, ſchlechte 
Perſon ſchreibt. Sch wette, fie nimmt. die Feder fo voll, 
wie ihr Buhler ben Mund. Und das Ende vom Liede iſt 
bei Beiden daſſelbe. 

Erſten. Der Brief iſt an uern Herrn — er mag 


ihn Öffnen. 
Deter. So wollen Sie dem armen Mann noch bie 
Kränkung machen? 


Erſten. Sie kann ihm nicht erſpart werden. Am 
wenigſten, wenn Agathe wirklich ſeiner unwürbig ift. Aber 
nod wär's ja möglid — 

Deter. Daran ertenn’ ih Sie! Sie wollen nun 
mit Gewalt die Sache in’d Gute wenden, weil Sie doch 
Schuld find, daß es dahin kam. 

Erften. Bergeff Er nicht — 

Peter. Eben, weil ich's nicht vergefien habe. Herr 
Rath, Ste gäben viel darum, wenn Sie mid könnten 
Lügen ftrafen. 

Erſten ungeduldig an die Eeitentfäre Hopfen), Joſeph! 
Joſeph! tomm’ heraus! Ein wichtiger Brief für Dich! 

Meter (zur Seite für ſich. Ich muß mich immer zufam- 
men nehmen, daß ich nicht weich werde, wenn id} des armen 
Zungen Thränen fehe. Aber halte Dich, alter Peter, führ's 
durch, ed tft einmal begonnen. 


— 140 — 


Fünfter Auftritt. 
Erſten. Peter. Joſeph. 


Jo ſep h Giedergeſchlagen). in Brief — von ihr — 
nein, ich kann ihn nicht leſen. 

Erſten. Sei ein Mann! — 

Joſeph. Ein Mann, ja wohl. Iſt fie doch fo ganz 
ein Weib. —— PARIS: iz 

Peter. Und was für eins, ein Weib für zehn. 
Joſeph. Wer brachte den Brief? ° 

Deter (wüthene), Der Tröfter, der Begleiter. 

Erſten. Herr von Wandel. 

Jofeph er u) Nun wilf ich leſen. Er 
erbricht ihn.) 

„Der ſtarke Mann, der an dem ſchwachen Weibe zwei⸗ 
felte, ſpräche ſich ſelbſt das Urtheil. Kraft bewährt fidh 
auch im Vertrauen und nur der Muthloſe — Andre 
muthlos. 

„Ich ſtehe jetzt lachelnd dem Ungewitter, beiten erfter 
Blig nur mich niederwarf. Möchten feine Schauer ben 
Zagenden zu mir führen! 

„Aber ich fage nicht, wo er mich fuchen foll; fein Herz 
muß es ihm jagen, — und wenn dieſes ſpricht, und wenn er 
beilen Stimme hört, jo weiß er mid) zu finden. — 
Agathe.“ 
Erſten. Das iſt dunkel. 
Deter (halb für ſich). Das iſt: waſch' mir den Pelz und 
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mad’ mir'n nicht naf. Sie wäl fich die Hinterthür offen 
Infien. 

Erften. Eine feine enburtg, nur verſteh' ih nicht — 

Joſeph. Du verſtehſt nicht? Ehrlicher Freund, ſoll 
ich's erklären? Sie kann es vor ſich ſelbſt nicht verant⸗ 
worten, daß fie entflohen, daß fie mit ihm entflohen. Ste 
it noch nicht fiher genug auf dem neu betretnen Pfade. 
Nun hüllt fie. fih in Zweideutigkeit, um dann vielleicht 
fagen zu firmen : ich hab’ ihn nicht verftoßen. — Heinrich 
ift reich, unabhängig, ex liebt fie ſchon laͤngſt. Um meinet- 
willen warb er verjchmäht, jet werd’ ich's um feinetwillen. 
Lauf der Welt! Es ift recht, Daß die Reihe nun an ihn 
kommt, wer weiß, an wen noch? 

Peter. Da; ja, bie Weiber! Se 

Erften. Du biſt ſchrecklich in dieſer falten Ruhe o, 
Freund, in dieſem Zuflande kannſt Du nicht bleiben, Du 
mußt fort, mußt reifen. 

Joſeph. Mit dem Ranzen auf dem Rüden von Thür 
zu Thür — I 

Erften. Was mein ift, ift Dein. — 

Joſeph. Ich weiß, ich danke Dir! Ja, ja, mein 
Freund, ich will reiſen. Geh', erzeig' mir die Wohlthat, 
für mich zu ſorgen. Schaffe mir Geld, Papiere, Päfle; 
geh’, handle für. mih! 

Erften (iin umarmend). Du’ machft mich feltg; o, daß 
ich für Dich forgen, ringen darf, daß .ed mir vergönnt iſt, 
vielleicht gut zu machen, was ich verbarb: Dein Schhidfal! 
Laß mich Handeln! In etlichen Stunden tft Dein Schiff; 


hen flott, ein muthiger Steuermann vertrauft Du Dich 
ben weiten Wogen und meine Segenswünfhe, meine 
Gebete follen die Segel —— a baldiges. Wieder⸗ 
feben! .. (Ab.) 

Peter (fig fi). Auch ein recht guter Mann, dad, — 
wenn er. nur nit fo bumme Streiche FR —— 

Joſeph. Reiſen! ja reiſen! 

Peter, Und ich gebe mit, gnädiger Herr! 

Joſe ph (in Gedanken verloren). Du gehft mit, Peter! 
Mas vor allen Dingen zur Reife nothwendig: ein paar 
Piftolen, wenn man die Nacht durch fährt; fieh’, daß Du 
ein paar Piltelen auftreibft. 

Peter. Piftolen — . 

Joſeph. Und wenn es auch nur eine —— aber 
geladen, Peter. 

Peter (ſutig) Geladen. Das verſteht ſich. Ich werde 
Ihnen doch keine ungelad'ne bringen? Hab' ſelber noch 
ein paar ſolche Donnerbüchſen, man iſt doch auch gereiſt. 
— Sie wollen ſich gewiß mit dem Herrn von Wandel 
ſchießen? 

Joſeph. Vielleicht — 

Peter. Thun Sie's immer! Sie ſind ein guter 
Schütze und ihn wird die Angſt ſchon wackeln laſſen, das 
böfe Gewiſſen. Ich wünſchte, Sie fühlten fein Feuer ab 
und machten ihn kalt, denn das ift Einer, den ber Teufel 
in Gottes Namen bolen könnte. 

Joſeph (fh mit der Hand über die Stirn wiſchend). Kalt, 
Peter, ganz alt! Geh', thu' mir den Gefallen! 
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Peter ur fi, im Gehen). Was Gutes bat er nicht 
sor, ich will ihn nicht aus den Augen laſſen. Ab) 
.Joſeph (allein). Aber. nicht in der Stadt! Nicht in 
biefen engen Gaſſen, deren flolzge Häufer hohnlachend auf 
mich niederfehen, — Draußen, wo Gottes Frühling weht. 
Der Wald, die Wieſe fei mein Grab! — Soll ich ihr 
Lebewohl ſchreiben? Nein, ih will's nidyt. Aber meinem 
armen Zreunde, der jebt für mich fchafft und waltet. 
(Cr jegt ſich an den Tiſch und ſchreibt. Aurze Baufe.), 


Sechster Auftritt. 
. Zofeph (reiben). Kellner (duch die Seitenthür)., 


Kellner eirttt langam ein). Gnädiger Herr, 's thut mir 
herzlich leid, aber ich kann Ste nicht länger: heimlich 
beherbergen. Es iſt nun doch herausgekommen, daß Sie 
hier ſind, der Oberkellner hat's dem Herrn geſagt, viele 
Leute fragen nach Ihnen. Ich fürchte ſogar, man will ſich 
Ihrer Perſon bemächtigen; wenn Sie vielleicht lieber die 
Stadt verließen? Aber Sie müffen mie nicht übel 
nehmen. 

Joſeph —— er — fein Brliefchen vollendet und 
geſchloffen hat). Ihr habt Recht, guter Freund, ich bin Euch 
dankbar. Hier, nehmt für Eure Gefälligkeit, und nun laßt 
mich ſtill durch den Garten gehen. Mein Bedienter, der 
alte Peter, wird bald kommen, den ſchickt mir nad). Das 
Stabtthor tft ja hier in der Nähe. 

Kellner. Hundert Schritt von der Gartenthür. 
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Joſeph. Draußen werd ich ihn erwarten. Wenn 
Rath Erften kommt, das Billet iſt für ihn. (u6 durch die 
Stitenthär.) 

Kellner. Bill Alles punttlich beſorgen! Gottlob, 
daß er weg if. Mir fällt ein Stein vom Herzen, denn 
mit dem nimmt es fein gutes Ende und Inge" Leute muß 
man fid) and dem Hauje ſchaffen. Ä 


Siebenter Auftritt. 
Kellner. Peter Pur die Minelthüt mit einem Reifefade). 


Peter (ie Biftolen verbergen). Gnäb’ger Her, bier 
ring’ ich — wo iſt er geblieben? 

Kellner, .Ein u vor's Tor Inagiert Ihr follt 
nachkommen. 

Peter. Ich verſtehe. 

‚Kellner. Jeh hab’ ihm ſelber dazu — denn vor 
der Hausthür wandeln verdächtige Geſichter hin und her. 

Peter. Mir ſind einige davon in's Auge gefallen, die 
nicht vorzüglich ausſahen. Was wollen fie und nehmen? 
Mo nichts tft, hat der Katfer fogar fein Recht verloren. 

Kellner Na, fommt nur, Alterchen, ich will Euch 
durch den Garten führen: Iſt das Euer Reifeloffer? 

Deter (im Sehen). Ga, meine ganze Habfeligkeit. 
So will ich meinetwegen durch bie Welt: ziehen. Da brin 
iſt Alles, was ic) brauche, aber dem ‚Himmel ſei Dank, ich 
brauche nicht Alles, was brin iſt. 

Kellner, Wenig Beduürfniſſe! 

(Beide ab.) 


ie 


Berwandlung. 


Scene: Ländliche Häuschen, dahinter Wiefe und Wale, vom heitere 
Baumgruppen, 


Adter Auftritt. Ä 
Samuel. Sufanne Zwet Kinder (treten aus ver 
Hanäthür). 

Sufanne (weinen). Nu,foleb’ wohl, liebes Häuschen ! 

Samuel (ebenfalls weinend). Lebe wohl, liebes Haus 
— meine nicht, Sufanne, ich hab’ Dir's fchon zwei Mal 
unterjagt. 

Sufanne Du weinft ja felber. 

Samuel (chluchzend). Das tftniht wahr! Ich freue 
mich über den guten Handel. Das Haus tft nicht mehr 
als taufend Thaler werth und ich habe fünfzehnhundert 
dafür befommen. Die alten Haudgeräthe find mir bezahlt 
worden, wie wenn fle neu wären — 

Sufanne. Ich hab’ fie von der Mutter geerbt — 

Samuel. Heule nicht, Sufanne! 

Sufanne Du heulft ja felber. 

Samuel. Das ift nicht wahr. Sch freue mich über 
das Geld hier in der Kate. Für das Geld krieg' ih ein 
befier Haus, mehr Ader, fhönere Kühe — 

Sufanne Iſt doch nicht meine alte Schede dabei. 

Samuel. Ne! Auch nicht mein blinder Engländer! 
Zlenne nit, Sufanne. 

Sufanne Du flennft ja felber. 

Samuel. Es tft nicht wahr, ich freue mich auf die 
Veränderung. 

Holtet, Zhenter. I. 10 
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Sufanne Was werben bie Eltern nur fagen, wenn 
ich rüber fomme? 

Samuel. Guten Tag, werben fie fagen, oder guten 
Abend, je nachdem bie Tageszeit if. Und werben ſich 
wundern über den fohnellen Verkauf. 

Sufjanne Aber meine Ziege — 

Samuel (fortfaprend). Befonderd Deine Mutter — 

Sufanne Und unfer Efel — 

Samuel. Auch Dein Bater — 

Sujanne. Und meine fhönen, lieben Gänfe — 

Samuel. Deine Schweſtern werben Dir entgegen- 
laufen — ; 

Sujanne AG, und die Heinen Ferkel — 

Samuel Kommt, meine Kinder! Wir müfjen dem 
Sammer ein Ende mahen. Denn wir fteben bier und 
lamentiren, das bezahlt und ver Käufer nicht mit, das 
kann er nicht brauchen. (Den älteften Sungen auf den Arm 
neömend.) Chriftoph, komm’ ber, fieb Dir mit Deinen 
Augen, — was der Zunge glogt! — ſchau' Dir dad Haus 
noch einmal an. Sieht Du, Zunge, in dem ‚Haufe bift 
Du geboren worden. Das mußt Du Dir merfen. Wenn 
Du vorbei gebt, mußt Du immer und jedesmal daran 
gedenken, daß Du bier das Licht der Welt zuerft erblidt 
bafl. Denn wer dad vergeffen könnte, ober gleichgiltig 
dagegen fein, ber müßte kein Herz im Leibe haben. Und 
wenn Du ſchon einmal graue Haare haben wirft auf 
Deinem diden Schädel und Du gehft bier vorbei, mußt 
Du immer an biefe Stumbe gebenten, wo ih zu Dir gefagt 
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habe: Junge, in dem Hauſe biſt Du geboren worden. 
Verſtehſt Du mich? 
Chriſtoph. Sa! J 
Samuel, Wirſt Du's auch seefen? 
Chriſtoph. Ya! 
Samuel. Alle Rippen im Leibe fchlag’ ih Dir ent⸗ 
zwei — 
Sufanne Er kann ja noch nichts anders ſprechen, 
ald. Papa und ja und Butterbrod, darnach mußt Du Deine 
Frage einrichten. Mirft Du dran gebenfen, Chriſtel? 
Ehriftoph (weinend). Sa, Papa! Butterbrod! ' 
. Sufanne. Na, de fiehft Du, was das für ein kluges 
Kind ik. 
Samuel. Nu marſch! Du gehit voran mit der Liefe, 
ich komm’ nad) mit dem Chriſtoph und dem Gelbe. 
Suſanne.' Adje, taufend Adje! 
Samuel. Marſch, ſag' ich! 
(Alle ab. Das Theater bleibt einige Secunden leer.) 


Neunter Auftritt. 
Joſeph (tritt langſam auf). Peter (folgt ifm von ferne). 


Joſeph Mmahden er eine Zeitlang ſtumm auf ber Bühne 
geftanden, blidt, wie aus einem Traume erwachend, um ſich). 
Welch tiefer Friede zieht in mein Herz! Hier, ja bier! 
Ich fürchte den Tod nit, aber den Selbfimorb muß id) 
fcheuen. Und dennoch; bleibt ein anderer — Ja, 

10 


wenn mich des Freundes Treue vor Schmach, wenn mid 
die eigne Kraft vor äußerm Elende retten könnte, — wer 
heilt mein Herz von den ewig blutenden Wunden ver- 
rathener Liebe, zerriſſ ner Treue? — Nur der Tod! Jetzt 
fei Die Erde meine Zuflucht und tief will ich mich büllen in 
ver Mutter Schooß und fchlafen ven langen, heiligen Schlaf 
der Vergeſſenheit! Hier, zum legten Male, umzieht mid) 
ihr Ntebelichatten der Erinnerung. Noch einmal will ih 
Euern Athem faugen, ald wär! ed Maiduft und Blüthen- 
hauch. Hier, wo Agathe den Eid ablegte, ich müffe ver 
ihrige werben, fie, die meine — fie hat ihn gehalten, dent’ 
ih? Hamlet, finftrer, trübfinniger, weiſer Königſohn, 
Du haft wohl Recht: „Schwachheit, dein Nam’ ift Weib! 
Aber man könnte wahnfinnig werben, wenn man fie ſprechen 
bört, die Schwachen. Wie fand ich bewunbernd vor ihr 
— und fie — (wild lachend) flog zum Zanze! Der fhöne 
Tänzer! Shm hat fie mich geopfert? Und fie will ſich 
noch den Schein geben — Schwachheit, Schwachbeit, dein 
Ram’ iſt Weib! 

Peter (vortretend), Verbleiben wir ‚bier? 

Joſeph. Ia,-Pebert : 

Peter. Mir gefällt ed recht hier. 

Joſeph. Auch mir. | 

Peter. Es iſt fo heimlich und ſtill, hier möcht' ich 
ſchon wohnen. 

Joſeph. Ich werde hier wohnen. 

Peter. Das iſt mir lieb. Alſo — der * gnöbige 
Herr Freude am Landleben? 
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Joſeph. Große Freude 

Peter. Dann find Sie au ein glüdlicher Menſch, 
bei allem Unglüd. — Ja, wenn ntin der Onkel nicht fo 
undrifilih an Ihnen gehandelt hätte, und Ste könnten fi 
fo recht ſtill und fröhlich in den grünen Wald fegen, brauch- 
ten feinen andern Ball zu befuchen, ald wo Hirſch' und 
Rehe tanzen, das müßte doch ein’ fauberes Leben’ fein. 
MWärd nicht dem reihen Manne ein Leichtes geweſen, 
Shnen wenigſtens etwas zu verfchreiben? Nein, muß 
ein fleinernes Herz. gehabt haben und ein ſchlechter Kerl 
gewefen fein — - 

Joſeph. Läſt're ihn nicht; er liegt im Grabe, der 
mir ſo viele Wohlthaten erwieſen. Bin ich nicht ſelbſt 
Schuld, daß er mich verſtoßen? Hab' ich nicht eine Ehe 
geſchloſſen, gegen bie er feine Abnetgung zu erkennen 
gegeben? Ad, und warb dieſe nicht durch die Folge ge⸗ 
rechtfertiget? 

Peter. Was hin, was ber!’ Ein malitibſer, ver⸗ 
ſtockter Patron war er, daß er Sie angeführt hat, daß er 
Sie bis zum letzten Augenblick hoffen ließ. Konnt' er 
nicht mit der Sprache 'raus rücken und ſchreiben: wenn 
Du die nimmſt, nehm' ich Dir die Erbſchaft? — dann 
wußten Ste, woran Ste waren!! — Uber ich bin feſt 
überzeugt: er hätte bei jeder Andern auh nein gefagt, 
denn wie er mit Allem en gros hanbelte, fo auch mit feinem 
Haß gegen dad Frauenzimmer. Und was weiß denn eigent- 
lich ſo'n alter Zunggefelle wie er, von den Weibern? — 
Er fhimpfte nur in einem Athem auf fie und hatte ein 
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Sprichwort: Gebrechlichkeit, dein — Weib! Ich 
hab’ ihm oft eingewendet ⸗ 

Joſeph. Ihm? Du®? 

Peter. Ja, weil ich denn einmal fe: viel geſagt habe. 
— id kannte ihn — hab’ lange Jahre bet ihm gedient — 
farz und gut: idy bin ja der alte Meter, der dvamald mit ihm 
reifete, wie er: ſich im Zorn von Shrer Mutter, feiner 
Schweſter, wendete: +— Auf meine alten Tage bekam ich ein 
Heimweh, — er entließ ‚mich, reich beſchenkt, und was ich 
yon ihm bekam, ift doch eigentlich auch Ihnen geftohlen. 
Deshalb biet’ ich's Ihnen an, — deshalb fehlich ich mich 
bei Shnen ein. Sie werden's nicht verſchmähen. Sie 
find ein guter, junger Herr. Er war ein alter, brummiger, 
etgenfinniger. Querkopf. 

Spfeph. Schweig! Ich mag bie Dienfte eines 
Mannes nicht. der feinen Herrn und Wohlthäter zu’ ver- 
leumden im Stande tfl, — überhaupt, ich Tann feinen 
Diener. mehr halten. . 

Peter. SH m zwar alt, sch will ich Ihnen m 
dienen. 

Joſeph. Ih brauche ER 

Peter. Ich will aber hergeben, was ich — 

Joſeph. Und ich toi nichts nehmen, — nichts, als 
Deine Piſtolen. 

Peter (Gagſtlich). Ste on. ſich doch nicht etwa er⸗ 

Joſeph. Namnheit — Gieb! 


— 
—————— 
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Deter. Gewiß haben Ste fo böfe Gedanken, denn ber 
Herr von Wandel ift ja nicht hier. 

Joſeph. Er erwartet mich im Gebüſch. 

Peter. iſt erlogen! Ich geb’ die Piftolen nicht her! 

Sofeph. So geh’, laß mich allein — 

Deter. Wohin foll ich denn? 

Joſeph. Dort ins Haus, beftelle mir ein Sins 
Milch. 

Peter. Das will ih thun. Milch kühlt ab * iſt 
ein guter, unſchuldiger Trank. 

Joſeph (immt ihm die Piſtolen). 

Peter. Herr — 

Joſeph. Du haſt nichts zu fürchten. 

Peter. Der Teufel trau! — 

Joſeph. Gewiß! Ich will ſie nur haben, nur be⸗ 
trachten — 

Peter. Ihre Hand darauf —? 

Sofepb. Sand und Wort — 

Peter. Ich finde Sie hier wiener? 

Sofepb. Hier, auf dem Plate! Geh’, bringe Milch, 
ich ſterbe vor Durft. 

Deter (Hineingehend). Sch hab’ Ihr Wort. 

Joſeph (tritt zum Tiſche unter dem Baume und legt eine 
Kiftofe Hin, die andere ernſt betrachtend). ; 

Joſeph. Es tft nicht die ſchwärmeriſche Sehnſucht 
eines Jünglings, die nach unmöglichem Beſitz trachtet und 
wie nach einem Spielwerk, nach dieſer ernſten Waffe greift. 
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Ein Mann, der über Gott und Welt gedacht, ver in 
keinem Weibe Alles finden wollte, was Gott und Welt 
bieten fünnen: Friebe, Glück, Häuslichkeit und Tugend, 
— wägt Died gewichtige Rohr, mit präfender Hand, mit 
ernftem Blid. Wir waren vereint; ich wähnte auf ewig. 
— Wir find getrennt, nun fürcht' ih, auf ewig. Was 
Gott vereinte, darf der Menſch nicht ſcheiden; — ich bin 
gefhieden! Ich bin nur halb, bin zerriffen, — foll ich 
mich langſam verbluten vor den Augen der gaffenden 
Menge? 


Zehnter Auftritt. 
Joſeph (im Borbergrunde), A gathe (in einfachen Kleidern, 


tritt aus ber Thüre, auf einem Zeller ein Glas Mil haltend). 


Peter (wird mit der Hand von ihr zurückgewinkt. Sie nähert ſich 
leife und unbemerkt ihrem Manne). 


Sofepb. Frühling und Sommer find mir geraubt, 
fol ih im fahlen Herbft dem oden Schneegewölk ent- 
gegen mwintern? — Seht im Augenblide geh’ ich, vom 
treuen Diener mein Wort zurüd zu fordern — und dann 
— (er wendet fi, fieht die Frau, erfennt aber Agathen nicht und ſteht 
erichredt, verlegen, mit niebergefchlagenen: Blick; endlich nimmt er das 
Glas, trinkt und fegt es wieder auf den Zeller. Pauſe). 


Agathe (mit bebender Stimme). Keinen freundlichen 
Danf? 


Joſeph (chlägt die Ungen anf. O, mein Gott! — 


9 eter (tritt berzu und nimmt den Teller ab, indem er mit der 
geipannteften Aufmerkfamkeit und Erwartung Agathen betrachtet). 
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Agathe. Hat Dein Herz Dich diefen Weg geführt? 

Sofepb. Diefen Weg?! 

Agathe. Dies iſt der Ort; den ich meinte — 

Joſeph. Dies ift der Ort — 

Agathe. Du weißt, warum? — In Augen- 
bliden, wie ber unferer bürgerlichen Vernichtung, fol der 
Mann der flarfe, befonnene Führer ımb Berather des 
Geſchlechtes fein, deſſen Schwäche man kennt umd dem 
deshalb Sitte und Geſetz fo. vielen Zwang entgegenitellen, 
wenn ed einmal männlih zu handeln verfuhen wi. 
Mih warf der Schred zu Boden; — ald ih mid) 
ermannte, warft Du entfloben. Joſeph, ich zweifelte 
ntcht an Dir. Ich durchſchaute, was Deine edle Seele 
fo tief verlegte, — aber ich mußte denken: feine Liebe, fein 
Ernit, werben über diefe Regungen gekränkter Eitelkeit 
fiegen; er wird wteberfehren, ver Gattin Mann zu fein. — 
Du kamſt nicht. Da follt ich handeln, den Augenblid 
ergreifen. — Erften war Dir gefolgt. Ein junger Menſch 
fland mir beicheiden zur Seite; — ich fah ihn wanken, 
zweifeln an mir. Sch erhob ihn, indem ih midy erhob. 
Ich nahm fein heiliged Wort, mir zu gehorchen, meinen 
Willen zu ehren, und — wenn biefer erfüllt ſei — mich 
niemald wiederzufehen. Er hat Died Wort gelöjet, denn 

er verläßt heute die Heimath, um eine Reife anzutreten, 
bie er bisher, — Du weißt es — aus Liebe zu mir ver- 
ſchoben. 

Was uns gehörte, was von dem Eigenthum meines 
Vaters ganz getrennt iſt, das und nur das hab' ich 
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verkauft; mit. welher Beihämung! Welch unnüßer 
Zlitterfram iſt durch meine Hände gegangen — laß mich's 
nicht deuten! Die Summen, bie wir verfchwenbeten, 
waren groß; was ich Dafür empfangen, ift wenig, aber — 
ed genügte, den glühenpflen Wunſch meiner Seele zu 
befriedigen. Es genügte, died Häuschen und jene Län⸗ 
dereien zu bezahlen. Was Du erblidit, it Dein, — aber 
son Allem, wad Dich mit Glanz und Zier umgab, ift 
nichts mehr da, ald Deine Bücher. Hier haben wir 
niedrige Zimmer, rohe hölzerne Geräthichaften, wenige 
Leute, die zur Wirthſchaft gehören, — und wir felbft 
müſſen mit arbeiten. Ich habe ländliche Kleider angelegt; 
ih werde feine andern mehr tragen. O, was für ein 
Muth, was für ein Friede ift in mich gezogen! Und glaube 
nicht, ich fei ein Kind, dem nur fchön erfcheint, was neu 
tft. — Sch weiß wohl, wie die ungewohnten Entbehrungen 
im Anfang fo hart fein werden; weiß wohl, wie oft bie 
langgehegte Neigung nad rauſchenden Freuden, nach ſtets 
empfangenen Huldigungen in mir erwachen wird. — Kein 
Sieg ohne Kampf, doch Du wirft mich ermuthigen, mid), 


das ſchwache, aber Iiebende Weib, Du, der fi fehon- 


früher nad) Ruhe, nach Tändlicher Heimath gefehnt hat. 
Hier ift fie, diefe Heimath, wir haben fie gefunden, laß 
und fie fefthalten! Mit beißen Thränen beſchwör' ich 
Di, Geltebter meiner Seele, bleibe treu und freundlich 
bei mir! Trachte nach keiner höhern Stellung. Gräme 
Dich nicht um die Verlufte, um Deine getäufchten Hoff 


| 
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nungen. Freue Dich des Heinen geretteten Eigenthums, 
auf dem fein Fluch ruht. Lab und arbeiten und better 
forgen, daß die Wiefen grünen, diefe Felder Frucht bringen. 
Laß und lernen, was wir nicht verftanben haben: jebe 
bejcheid’'ne Freude durch Entbehrung und Fleiß zu erhöhen; 
und wenn Du mir fagft, daß Du glücklich und zufrieden an 
meiner Seite bifl, jo werd’ ich, als fromme Hausfrau, 
Deine Heinen Wünſche in Deinen Augen lefen. So wer: 
den wir unbeneidet und ungekannt unſre Tage in Einigkeit 
verleben und mit grauen Haaren, will's Gott, den Tag 
preifen, dem wir unfere Armuth verdanken. — Du bift 
ergriffen, Du verſchmähſt mich und mein armes ländliches 
Glück nit? Du entfagft der Welt und dem großen Leben? 
Sa, reiche mir die Hand: wir fehließen einen neuen Bund! 
Den eriten fegnete der Prediger im ftolgen Kreife, mit hoch⸗ 
trabenden Morten und meine Thränen fielen auf kalte 
Zumwelen; heute fegnet und nur ber unfidhtbare hohe 
Hriefter, in feinem größeflen Tempel flehen wir und 
unfre Thränen perlen, wie Thau in den Blumen ded 
Feldes. Willſt Du mein fein und bleiben, jo ſprich ein 
lautes, deutliches Ja. 

Joſeph (flürzt zu ihren Füßen). Sa! 

Agathe ihn umarmend und auftichtend). Und diefe Waffe 
— D Du böfer, böſer Menſch! 

Meter (fekt den Teller weg und packt bie Piſtole). Ja, ja 
und Amen! — darf ich hier bleiben? darf ich mein Bischen 
Geld dazu legen? Sch will arbeiten, ich will ſtark fein. 
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Aber fpiegeln will ih mid an Dir, Du Engel, den ich 
verkannt habe, und wo Dein Fuß über Hafen fchritt, will 
hinter drein geh'n und die Spuren verfolgen. Und ein rech⸗ 
ter Hund will ich fein, ein treuer Haushund, will bellen, 
wenn ein Feind naht, hüten, wenn Ihr audgeht, Sapper- 
ment, darf ich bleiben ? 

Agathe (pie nur Halb auf ihn gehört, nidt ion freundlich zu). 

Joſeph. Zu a zu viell Das Glück en, ich 
nicht! — 

Peter. Jetzt wii er fih wohl gar vor Gläd 
erichießen? Sa, profit die Mahlzeit! Gelaben find fie 
freilich nicht, denn wer würde Kindern fol Spielwerk 
geben, aber fonft hätt’ ich ihm auch nicht getraut, wie ich 
ihn allein ließ. Doch wollt’ ich, fie wären geladen, daß ich 
fie in die Luft plagen Fönnte: Victoria! und piff, daft, puff! 
Heiſa! und Juchhe! und Victoria! 

Joſeph. Peter, biſt Du toll? 
Peter. Ja, recht von Herzen, und will meine Be⸗ 
quemlichkeit gebrauchen, ohne Sie um Erlaubniß zu fra⸗ 
gen. Jetzt kommt die Reihe an mich, toll zu fein, ba Die 
Zungen fo klug geworben find. Nun will ich's benugen! ! 

(Er fpringt hin und Her.) 

Erften (Hinter ver Scene). Komm’ ich zu ſpät? 
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Elfter Auftritt. 
Borige. Erften Goſeph's Brief in ber Hand). 


Pe ter (ihm entgegen). Hierher, Rath, Freund, Braut⸗ 
führer! hierher! Die. Baſen und Muhmen haben 
geträtfeht und Sie Kuppler genannt, ‚weil Sie dieſe Che 
befördert. . Sch hab’ meinen Senf dazu gegeben und wenn 
Sie alle Schande gehört hätten, die ich Ihnen in meinen 
vier Pfählen privatim angehängt habe, Sie würden fi 
der Gelbiucht befleißigt haben, vor Aerger. — Nun hat fi 
die Kugel umgedreht. Nun bitt ih Sie um Verzeihung, 
num danf id) Ihnen, nun verehr’ ih Sie. Ja, ja, das tft 
eine Frau nach dem Herzen Gottes. Und ein Iumpiger 
Narr und Lügner iſt diefer- Hamlet, mit feinem Spruche 
von der Gebrechlichkeit des Weibes. Wir, wir find bie 
pünnen Rohrftäbe, Die der Sturm nit. Aber wenn wir 
und an eine ſolche Lilie lehnen bürfen, mögen wir Dem 
danken, der die Lilie fchuf und fie mit NRofen umgab. — 
Erfien (der das Baar betrachtete). Sch ſteh erſtaunt — 
Hier find’ ih — | 
Peter. Nur nicht gefragt. . Die beiden Leute fönnen 

nicht reden. Nicht den Mund .vürfen fie mir aufiperren, 
potz Element, ich leid's nicht! Sehen Sie nicht, daß fie 
anders zu thun haben? Hier, Herr Rath, hier ift unire 
Wohnung, bier find Ste eingeladen auf, ein Löffelchen 
Suppe und ein Gerichtchen Gernegefehen. Aber, dab Sie 
mir feinen mitbringen aud der großen, räucherigen Stadt. 
Daß mir kein Anderer die Füße fleden will unter den Tiſch, 
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den Agathe gebedt hat! Denn her Tiſch iſt ein Altar, 
und ber Raud, der von diefem Tiſche auffteigt, ift ein 
helles, reines Dpfer, dad zum Himmel fäufelt, wie Abel's 
Opferrauch! Aber Sie pürfen fommen, oder ich müßte 
nichts gelten, alle Hagel, nichts müßt ich gelten! 

Eriten (mit fragendem Lächeln). Wer iſt bier Herr? 

Joſeph. Laß ihn, feine Freude ift ſchön. Jeder. giebt 
die Fülle feines Herzend auf eigne Weife kund. Sch freue 
mich ſchweigend, indem ich beichämt, ver verfannten, 
treuen Agathe in's Angeficht blicke. 

Eriten. Alfo auch mein erſtes Wort muß eine Bitte 
um Berzeibung fein ? 

Agathe. Dem Freunde, dem ich meined Gatten Hand 
verdanke, hab’ ich nichts zu verzeihen, fogar fein Mißtrauen 
trag’ ich ihm nicht nad). 

Erfiten. Aber wenn er nun in Shr fröhliches Ver⸗ 
fühnungsfeft mit traurigen Nachrichten tritt? 

Agathe (ingftlih). Betreffen fie meinen Bater? 

Erften. Zum Theil. — Dan hat Mittel gefunden, 
ihn einzuholen, feine Reife zu hindern. — Dir, armer 
Freund, werfen die erzürnten Gläubiger Deinen Stolz 
vor, fie wollen fi) an Dein Ehrenwort halten und min- 
deſtens Deine Freiheit befchränfen. J 

Joſeph. Und ich wähnte mich im Hafen — 

Erſten. Ich flog nur, durch dies furchtbare Billet 
erſchreckt, auf Deine Spur, jetzt eil' ich zurück, um Alles 
anzuwenden, mein Vermögen und meinen Credit auf 
zubieten — Ä 
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Agathe. Dortzefflicher Freund! 

Peter. Hal! Incommodiren Ste ſich nicht unnüg, 
Herr Rath. Wieviel glauben Sie wohl, daß man auf 
die vorhand'ne Maſſe des alten Herrn zulegen müßte? 

Erfien (sm Jofeph). Es fleht gar fo ſchlimm nicht, 
Die Hälfte ver Forderungen bringen wir Auaunuen und 
nun hoff' ich einen Accord abzuſchließen. 

Peter (kampft mit dem Fuße). Nein! Bei Heller und 
Hfennig wird bezahlt! Was macht der Bettel? 

Erſten (eiſe zu Joſeph). Der Alte iſt völlig verrüdt 
geworden. — Nad der eriten flüchtigen Weberficht kom⸗ 
men 50,000 Thaler heraus, und eben fo viel wird noch 
fehlen — 

Deter (giebt ein Portefenille). Da find fle, und wer nun 
noch ein Wort von Gelde ſpricht — — Aber zum Wetter! 
Erfennt mid) denn gar Niemand? Laßt mich doch nicht 
jo lange ſteh'n. Wozu hat Euch denn Gott bie Arme gege- 
ben, wenn nicht zum Umarmen? 

Joſeph. Welde Wendung? — Soll ich's glauben? 

Erften. War mir's doch immer — 

Agathe. Iſt das etwa der Ontel, ver mid) habt —? 

Deter. Sa, ja, das ift er, ver Teflaments - Fäljcher 
und Selbſtmörder bet lebendigem Leibe. Die Gräber 
fpringen auf, der Onkel fommt heraus, da fteht er — und 


da — Agathe, eine Million zu Deinen Füßen. 


Agathe. Herr Oheim — 
J of eph. Bruder meiner Mutter — — 
(Sie heben ihn auf.) 
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Peter. Peter, Peter, heiß’ ich, der Dumme Peter. — 
Komm’ ber, Agathe, an meine Bruſt, Du, guter Zunge, 
in den andern Arm, und Sie, trener Freund Ihres Freun- 
des, geben Sie mir die Hand. . Und nun laßt mich alten, 
einiamen, armen, reihen Mann fo bei Euch bleiben, aber _ 
bier, in vem Händchen, und füttert mich tobt, nur wicht 
eher, ald bid ich Großontel bin. Hernad will id mir 
felber ein huͤbſches, freundliches Stübchen graben, hinten 
im Garten. Da will id) wohnen, und wenn ich's bezogen 
babe, fo jet einen Baum darauf. Aber Ss müßt mandı- 
mal nachſehen, ob er gedeiht. 





Ein Tranerfpiel in Berlin. 
Bürgerliches Drama in drei Atten. 


Bon 


Karl von Soltei. 


Be 


Holtet, Theater. . 11 


... 


..: Al dieſes: Drama zum erſten Make aufgeführt wurde, 
hatten Ach‘ viele Perſonen vorgenommen es auszupfeifen; 
hauptſachlich deshalb, weil — Bolt: weiß wie — das 
Gerücht verbreitet worden war; eine in ber Nähe Berlins 

verübte, eben fo ſchauderhafte als gemeine Mordthat, deren 
Ursprung jedes pſychdlogiſchen Motivs entbehrte, ſolle 
darin abgehandelt werden. Je ungünſtiger nun die öffent 
Ihe Stimme ſich vorher gezeigt, deſto günftiger wendete 
fie fidy während der Darſtellung; ſo daß fie zu einer Art 
von Triumph (alleroinge: mehr meiner 'ghten Frau, denn 
mie geltend) umſchlug. Das Stüe machte Auffehen; und 
wie meine Frau dem Charakter der „Dörthe“ den nakurge⸗ 
treueſten Ausbruck kuünſtleriſch zu geben, und Derbheit mit 
Gentüth aufs Innigſte zu: verſchmelzen mußte, To führte 
Schmelto ſeinen Lämmlein“ mit ſeltener Conſequenz 
durch. — Auch in Hamburg und Leipzig, wo Caroline 
Sutorius m Drabanıe! Deſſoir (geb: Reimann), die 


=, Ah. 


Hauptrolle gaben, erkannten Kenner wie Publitum pie 
Wirkſamkeit meined Wageftüdes freudig⸗beiſtimmend an. 
Herr Neſtroy hat das „Trauerſpiel in Berlin” zu einer 
... Parodie kann ich's nicht nennen — zu einer Nach⸗ 
ahmung, Umarbeitung benüßt, welche unter dem Titel: 


„die verhängnißvolle Faſchingsnacht,“ auf vielen, auch 


norbbeutichen Bühnen häufig vorgeführt wurde. Während 
ich mich beftrebt habe in meinem Original Leute aus 
niedern Ständen, ihrem trüben Geſchick zum Troße, von 
Innen heraus ald edle Namren darzuftellen, bat Herr 
Neſtroy, nad der ihm eigenen Weile, fi die Aufgabe 
geftellt, in feiner. Umgeflaltung dieſes Beſtreben als ein 
jentiniental-lächerliches zu bezeichnen, und namentlich bad 
Ehrgefühl des „Franz“ zu perſifliren. Vielleicht weil ihm 
dies fo gut gelungen, hat die „Faſchingsnacht“ ihren Weg 
über weit mehr Bühnen ‚genommen, ald mein vergeflenes 
„Zrauerfpiel.” Eben fo wie eine jüngft erfiandene Local⸗ 
poſſe, die, ohne Quellen näher anzugeben, aus einem von 
beiden Stüden, vielleiht aus beiden, nah Bedürfniß 
geſchöpft worden ifl, und großen Beifall findet. Dawider 
giebt es keinen. Schutz. Seltſam jeboch bleibt ed, und mir 
unerHärlich, wie die Herren, welche von den Brettern ben 
Fortihritt befingen, und Volksſouverainetät verfündigen, 
dieſes ihr fortichreitended Volk jo niedrig⸗geſinnt als mög⸗ 
lich ſchildern; auch in Nachbildungen von Stücken, deren 
alg Reacttonair verhöhnter Verfaſſer ſich redlich bemühte, 
eben dieſe aus untergeordneten Ständen hervorgehobenen 
Perſönlichkeiten veredelt und hochherzig auftreten zu laſſen? 
Iſt das nicht ein Widerſpruch, der zum Nachdenken auf— 
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fordert? Den Humor darf man aber dabei nicht verlieren, 
fonft ift Alles verloren. Möge nun Jenen der Sieg blei- 
ben... einen Ruhm wird meinem „ZTrauerfptel in 
Berlin” feine Kritik rauben; den, daß ed Vater und Er⸗ 
zeuger bed weltberühmten Eckenſtehers Nante if. 
Bedmann hatte den darin. ald..Nebenfigur angebrachten 
Nante durch Maske und Spiel zu einer ber Hauptfiguren 
gemacht, und fo viel Applaus geerntet, daß ihm ber glor- 
reihe Gedanke kam, in einer von ihm zuſammengeſtellten 
Scenenreihe, dem ausggeichneten Manne längeres Dafein 
zu verleihen, als ich ihm ſpenden tonnte- Der Erfolg bes 
„Eckſtehers Nante“ reicht fo weit die deutſche Zunge reicht. 
Und wenn nun auch all’ meine theatralifhen Verſuche in 
Nichts zerfallen, — daß ich den Nante geichaffen, — 
werden kommender SEHDURDENE Literatur · Hiſtorien mir 
laſſen müſſen. 

Doch für die „D örthe“ bat ſich leider fein Nach⸗ 
ahmer in meinem Sinne finden wollen. 


Franz, 


Petſonim ee 


er GhrenthaL, ein alter. Sntöbefiper 


Guſtav, fein Sohn. 
Amélie, Guſtavs Fran. 
Bufihen, beider Heiner Sohn 


- Bhllippine Saermäbhen. 0° 3 


Auguſt, Diener. 


. Oörthe, Dienſtmagb. 


Herr Laämmlein, Bruder von Amelies — 
verſtorbenem Manne. 


Her Rachard, Guſtav's Hausfreund. 


Rante, Zagelöhner. 


Mine, Nantes Weib, 


. Der Commiffaie, : s 


Beamte, 
Gefreiter. 
Batroutlle, 


Erſter Akt. 
Scene: Elegantes Zimmer in Guftav's Gare 


Erfter Auftritt. 
Durd die Mittelthür kommen: Ehrenthal und Dörthe, 


Dörthe. Nein, bie Freude, zur Faſtnacht! Hätt ich 
mir doch eher des Himmels Einſturz vermuthet, als Sie 
heute zu fehen. 

Ehrenthal. Sa, da bin id Seit wie lange war 
ih nicht hier? ' 

Dörthe. Zu einem Sabre wird nichts fehlen. Sie 
waren bas letzte Mat bier, da Sie mich hereinbrachten. 
— Mir ift fo bange nach Ihnen gewefen. (üßt ihm bie 
Hand.) 

Ehrenthal. Dachte, Du follteft mich im Geräuſch 
der großen Stabt bald vergeffen? 

Dörthe. Das müßte ein ſchrecklicher Spektakel fein, 
eh’ ich meinen Wohlthäter vergäße. Wo wär’ ich denn, 
wenn Ste fih nicht der Heinen Dörthe erbarmt hätten? 
Das arme Wurm! Vater tobt, Mutter tobt, Feine menſch⸗ 
liche Seele, kein Hahn, der nach mir krähte, — na, td} jage 
doch! — Da kamen Sie und ließen mich aufpäppeln, und 
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zogen mich groß, und waren immer fo gut zu mir, und ich 
hatte jo ſchöne Tage — 

Ehrenthal. Hier, dacht' ih, follteft Du fie beffer 
haben, im Haufe meines Sohnes? 

Dörthe. Ne, davon hab’ ich noch nichtd gemorken. 

Ehrenthal. Wie? 

Dörthe. Ste müßen verzeihen und nicht böfe fein, 
wenn ich mir nun einmal Luft made. Seit einem Jahre 
hat ſich's auf dem Herzen zufammengedrängelt, nun will's 
and. Warum id) mich nach Berlin fehnte, das willen 
Sie; ih wollte 'was Rechtſchaffnes lernen, fehen, wie's 
. Iteiner großen Wirthſchaft zugeht, der Köchin die Künfte 
ein Bischen ablauern, furz und gut, daß ich ein tüchtiges 
„Mädchen für Alles’ vorftellen Könnte, wie fle immer in 
den Blättern verlangt werben, Aber jehen Sie, Herr 
Ehrenthal, ih bin bei Shnen verwöhnt worden. Da 
befam ich nur freundliche Worte, und bier befomm ich nur 
Scheltworte; Madame — — 

Ehrenthal. Was? Du wirft ſchlecht behandeli? 
Wo ift Guſtav? Wo ift mein Sohn? Er muß mir fagen, 
warum? 

Dörthe. Ne, ne, laſſen Ste, das hilft nichts. Erſtens, 
der Herr iſt mir felbft nicht recht grün, und hernad), wenn 
er auch wollte mir beiftehen, das tft fo viel wie nichts. 
Madame thut, was fie will, und hört nicht fo viel nach 
ihm. (£eife) Herr Ehrenthal, das ift feine glückliche Che. 

Ehrenthal (fährt mit der Hand über die Stirn und wenbet 
ih ab. Nach einer Pauſe). Wo ift mein Sohn? 
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Ddsrthe. Er ſchläft. Ste ſchlafen Alle im Haufe. 
Die andern Dienſtboten wohl auch. Ste machen ihr 
Nachmittagsſchläfchen. Heute können ſte's auch brauchen, 
denn die Nacht geht's auf Redoute, da wird denn doch fein 
Auge zugethan. 
Ehrenthal. Und Du biſt die Eimige — 

Dörthe. Ja, ich muß immer auf den Beinen fein. 
Na, warum nicht? Sch bin jung, luſtig, gefund, alfo 
wenn fie von mir verlangen, ich foll frifhauf fein, ba 
muß ich fie Beifall geben. Was die Herrihaft von mir. 
verlangt, das thu’ ich auch gern und willig. Wenn man 
der Heine Zunge nicht wäre, der Juſtchen, der ift der 
Berzug von alle mit einander. Vatern und Muttern 
wollt ich's noch vergeben, denn warum, es tft ihr Kind. 
Aber das eklige, ftolge Frauenzimmer, bie Pbippine, bie 
bat ſich mit dem kleinen Balg, blos daß fie fi) einjchmei- 
cheln und inſinuiren will. Der Bedtente, ver Auguft, 
der erſt feit acht. Tagen. im Haufe ift, hält's nu ſchon 
mit der Philippine, — und das tft ein fchlechter Menſch, 
(leife in's Ohr) der fliehlt, ich hab's geſehen. (Lacend.) 
Erft wollt' er mir die Cour ſchneiden, wie ſie's bier nen⸗ 
nen, aber ba bat er fich gefchnitten, ich hab’ ihn laſſen 
ablaufen. Nun weiß er nicht, was er mir Alles in den 
Weg legen foll vor Rache. Die Köchin wär’ foweit nicht 
übel, wenn fle nicht fo faul wäre. Aber Alles fchiebt fie 
mir in die Schuhe, immer muß id laufen und rennen 
und zufammenfchleppen, was fie vergeffen hat, denn fie tft 
vergeblich, weil fie manchmal — (Bantomime des Xrinfens.) 
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Nu ift das ein Elend bier mit unfre Wohnung. Es heißt 
wohl, wir wohnen in der Stadt! Sa, mein Himmel, 'ne 
Mauer geht d'rum h'rum, aber wer ımd hier in den Gärten 
ſtecken fleht, der merkt doch nichts von Stadt. Eine Ewig- 
keit ift’8 hinein bis auf Die Märkte. Nu lauf ich, mu renn’ 
ich, — im Sommer geht's noch an, wegen die Natur und 
die Blumen, — aber. im Winter, da wird Einem ja Des 
Abends ganz graulich; — na, kaum daß ich nu weg bin, fo 
ſchrein ſie nach mir, da ſoll ich Holz einlegen, Klumpen heiß 
machen, Kind anziehen, Waſſer ſchleppen, — da heißt's: 
Dörthe! Dörthe! Wo ſteckt die Dörthe! Ja, ſehn Sie, 
bie Dörthe ſchiebt in der Stadt "rum und holt ein. — 
Na, nu komm' ich nad Haufe, nu fagt die Köchin: daß 
Du nicht klatſcht, daß ich Dir geſchickt Habel — Wer mir 
nun zuerfi begegnet, der ſchnauzt mi an, — und bie 
Madame giebt mir 'nen Knuff — und dumme Dörthe! 
ungeſchickte Dörthe! Bauertrine! Lanbmiliz! das ift fo 
mein tägliches Aufgebot. Wenn ich ein Staarmag wäre, 
das könnt' ich Alles ſchon nachfprechen. 

Ehrenthal. Da begreif’ Ich doch aber nicht, warum 
Du nicht fängt — 

Dörthe. Warum ich nicht auf und Davon gegangen 
bin, und gekommen "raus zu Ihnen? Ja, feh'n Sie, 
da wußt' ich Doch nicht, ob Sie das würden gut finden? 
Denn erftlich iſt Er doch Ihr Sohn, und feine Frau iſt 
Ihre Echwiegertochter, das Kind Ihr Enkel — wenn id 
auch manchmal fchelte, weil's ungezogen ift, am Ende 
kann Doch das Kind nicht dafür, daß e8 ein Verzug von ben 
Eltern wird. Und mid) bat’s auch lieb, denn fo Hein wie's 
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MR, ſichrs doch ein, daß ich's gut mit ihm meine. Und 
auenene — 
Ehrenthal. Nun zweitens? Er etwa gar Sen 


Herz mit im Spiele? 


Dörtde Aehlägt Die Augen nieder und nic). e 
Ehrenthal (eſorgt). Doch nicht ein junger Tauge— 
nichts, der Dich betröge? J 
Dörthe. Ach, wo' denken Ste bin? ſo dumm tft die 


Dorihe auch nicht. Der Herr Richard, der Madame ihr 


Liebhaber, der ſpricht wohl freundlich mit mir — und auch 
mandyer Andere, der hier aus und eingeht, aber du geb’ 
ih ihnen immer ‚eine Antwort, daß fie gleich ‘ihre erfte 
Frage wieder vergeflen. Nein, mein Liebhaber, das iſt ein 


J ‚ehemaliger Soldat — 


Ehrenthal. Soldat? : 4 je 

Dörthe (idt). Er iſt nicht von hier gebuttig Er iſt 
aus Dings da — oben am Rhein — ein Ausländer. Da 
hat er Feldzüge mitgemacht und iſt immer brav geweſen, 
hat die Zuviel⸗Medaille; und hält was auf ſich, wenn er 
ſchon nur ein Tagelöhner ift. Cr ift immer mit bet, wenm's 
hier zu thun giebt. Da hab’ ich ihn näher kennen gelernt, 
das heißt: von entfernt. Aber Niemand weiß was, Sie 


‘find der Erſte. Ich bin ihm ſchrecklich gut, und er iſt ganz 


folide, ein ſtiller Menſch: fehr flo. Man, dab er einen 
Fehler hat, ſo eiferfüchtig ift er, und gleich fo heftig, ordent⸗ 


lich wüuthend; das macht mir manchmal Noth. Es ift noch 


von's Soldatenleben ber, und er hat auch überhaupt fo 'nen 
duſtern Koralter. Aber fonft ift ed ein braver Mann. 
Mollen Sie'n fehn? Kommen Sie ’mal bier an’d Fenfter. 
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Sehn Sie die Holzleute da unten vor unfrer Thür? der 
Blaffe, das ift er. 

Ehrenthal. Hm! der Menid hat kein gemöhnliches 
Ausfehn. Bet ar 

Dörthe. Nicht wahr, er flieht nach'was aus? 

Ehrenthal. Bielleiht. wäre — denkt Ihr an eine 
Verbindung ? ” 

Dorthe. Ja, d’ran denken. thu’ ich freilich, und er 
wohl au, das ift gewiß. Aber von nichts wird nichte: 
Frau Tagelöhnern jo auf's Ungewiſſe mag ich nicht werben. 
Und dienen läßt er mid) denn auch nicht mehr, das weiß ich 
ihon! Er hat feinen Nagel: er ift ein Zörfterfohn. 

Ehrenthal. Ein Förfterfohn! — Was mir da ein- 
fällt! Sch brauche einen Waldbelaufer, einen kräftigen 
Menſchen, auf den ich mich verlaffen kann. Das wäre 
etwas für ihn — und für Dich aud. Wieder auf's Land 
binaus zu kommen? Meiner Alten fehlt Du ohnebies 
überall. 

Dörthe. Herr Ehrenthal! Herr Chrenthal! Sit das 
Ihr Ernft? | 

Ehrenthal. Mein völliger! Hab’ ih Dir nicht 
immer verfprochen, einmal für Dich zu forgen ? 

Dörthe (umperforingend), Herr Ehrenthal, ih foll 
Sranzen kriegen! Sch joll auf's Dorf 'naus! Ich foll 
Waldlaufer werden, und meine Wirthichaft haben, und 
brauche mich nicht mehr Enuffen zu laffen von der Madame, 
und nicht mehr anfchnauzen von Pbilippine und Auguſt 
und der Köchin — und Franzen fol ich kriegen! — Ad, 
Sie englifcher Herr Ehrenthal, ad, Sie mein zweiter, mein 
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boppelter Vater! das iſt eine Faſtnacht! J, da muß ja 
— (Inden fie abläuft, rennt ee an den eintretenden Guſtav 
; ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Ehrenthal. Guſtav. 

Guſtav (ohne feinen Vater zu bemerken, ruft Doͤrthe nad). 
Ungeſchickte, plumpe Perſon! 

Ehrenthal. Ich dachte, Du ſollteſt mich begrüßen, 
aber Du zankſt lieber mit dem armen Maͤdchen. 

Guſtav delt auf ihn zu). Ach, mein theurer, guter 
Vater! Endlich einmal! Ei, wie lange haben Sie ſich 
nicht ſehen laſſen! Sollte man doch glauben, Ihr Land⸗ 
gut läge in einem fremden Lande! 

Ehrenthal. Meinft Du, dap es fo nahe iſt? 

Guſta v Cachelnd). Ich denke, in ein paar Stunden iſt 
man dort. 

Ehrentbal. Das weißt Du? und kamſt doch nicht, 
Deinen Bater zu ſehen? Nun, De Zeit muß Dir nicht 
lang geworden fein. — Es if ein Jahr ber*baß wir und 
nicht ſprachen. 

Guſtav. Lieber Vater, meine Frau iſt nicht dazu zu 

bringen, daß fie Berlin verließe. 

Ehrenthal. Und Du bil ein zu zärtlicher Che- 
mann, um Did auch nur auf. ein paar Tage von Ihr zu 
trennen? Sei beöhalb nicht verlegen. Hefte die Augen 
nicht an ven Boden. Darüber brauchſt Du Di nicht zu 
ihämen, es bringt Dir Ehre. Nach fünf, ſechs Jahren 
einer ehelichen Verbindung pflegen biefe zarten Empfin- 
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dungen fonft wohl zu. verfliegen, beſonders in der Reibung. 
Defto ſchöner, daß Ihr eine Ausnahme macht. | 

Guſtav (ipn umarmend). Bater, Sie verhöhnen mi! | 

Ehrenthal. Du bift nicht glüdlih! — Vermeideſt 
Du deshalb meine. Nähe, mein Gefpraͤch? Ich könnte 
Dich tadeln über ſolchen Mangel an:Vertrauen; aber ich 
lobe Dich. Es iſt nicht edel, wenn der Mann, über ſeine 
Frau zu klagen, wie ein Kind zu den Eltern läuft und 
jammert. Ich lobe Dich über Dein Schweigen. Doch 
ein Menſch in Deinen. Jahren hat mit dem Schwei⸗ 


gen noch nicht genug gethan, er muß auch handeln. 


Guſtav. Die Hände find mir gebunden. Amelie 
erhält unſer koſtſpieliges Hausweſen; fie hat aus eignen - 
Mitteln meine früheren Schulden bezahlt; ich bin abhängig 
von ihr. Was. follt’ ich tun? was unternehmen? 

Ehrenthal, Sch weiß, ich weiß. Einem Amte bift 
Du nicht gewachlen, wenn man Dir wirklich eines geben 
würde. Das kommt von der plötzlichen Wendung Deiner 
Lebend-Laufbahn, die ih von Anbegiun unüberlegt fand. 
Für's Dorf war Du erzogen, für das Landleben gebildet, 
Du batteft gelernt, was ein tüchtiger Landwirth wiflen 
muß; Du warft heimiſch in diefem Kreife, beftimmt, die 
Freude, die Stüße meined Alters zu werden. Da führt 
Dich ein unfeliged Geil in die. Nähe jener Frau: 
Gattin eines alten, Eranten, überreichen Mannes. Deine 
Tugend, Deine Seftalt, Dein natürlich feines Weſen fefleln 
fie an an Did. Du kommſt, ganz Feuer und Flamme, 
ganz verwandelt zu mir zurück. Unſer enges Thun und 
Treiben, Dein beichränfter Wirkungskreis genügen Dir 
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nicht mehr. Du haft nichts im Sinne, als Stadtleben, 
Slanz, Berguägungen, ‚Liebe — Deine Dame wird 
Mittwe, Erbin — fie reiht Dir die Hand; und dieſe Hand, 
die fo freigebig fich öffnete, ehe fie die Deine war, bie fo 


- warm und innig Dich brüdkte — dieſe Hand hält Dich num 


feft, — fie drückt noch, aber in einem andern m 

Guſtav. Beſter — 

Ehrenthal. Laſſe mich ausſsreden. Ich ſpreche ſelten, 
babe fünf Jahre geſchwiegen, gönne mir fünf Diinuten. 
Deine Frau will ih nicht anklagen in ihrem Verhältniſſe 
gegen Dich. Aber zu den Verwandten ihres Mannes 


ſieht fie nicht edel da. Cr hat einen Bruder qurlds 


gelaflen — 

Guſtav. Einen ſoleihenden, ſcheinbeüigen, gemei⸗ 
nen — | 
Ehrenthal. Gleichviel! Einen Bruder. Einen 
Bruder obenein, der ſchon früher bei der Theilung zu kurz 
kam, vom Vater zurückgeſetzt worden war, mit Unrecht. 
Kann ſich nicht eben aus jener ungerechten Zurückſetzung 
ſein jetziges Weſen entwickelt haben? Dieſem Bruder hatte 
der erſte Mann Deiner Frau, bei ſteter Krankheit und 
ſtüͤndlich erwartetem ‚Tode eine ‚große Erbſchaft ver⸗ 
ſprochen. Er heirathete Amelie — fie erſchlich ein neues 
Teftament — ihr Schwager ging ganz leer aus. Das ift 
ein Fleck, ein garftiger Fled. Und Du lebſt nım von threr 
Gnade, son dem Vermögen, welches ſie durch Lug und 
Trug erworben, — denn daß fie den feltgen Laͤmmlein nicht 
lieben konnte, wird fie felbft geitehen müflen. So verlorft 
Du die Freiheit, bie Würde des Mannes mit Deiner Unab- 
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hängigkeit, fo mußteft Du ihre Achtung verlieren, nach⸗ 
dem Du die eigne vor Dir felbft nicht mehr behaupten 
tonnteft. — N 

Bufav. 35 habe nichts Unwürdiges geihan, noch 
erbulbet, und eber wollte ich mein Leben verlieren, als 
meine Ehre: 

Ehrenthal. Das find ſchöne Worte mit dunklem 
Sinne, wenn ſie gar noch einen Sinn haben. Ich glaube 
wohl, daß Du im Stande wäreſt, Dich zu trennen, ehe Du 
öffentlich den Pantoffel küßteſt. Aber Amelie iſt viel zu 
Hug, dies Bffentlih zu verlangen. Was zwilhen Euch 
geichieht, das gejchteht fo heimlich, Daß Du ſelbſt vielleicht 
bisweilen im Irrthum bleibfl. Ja, daß ich zum Schluffe 
meiner Predigt das Härtefte lage: fie hätte Dir ſchon längft 
den Laufpaß gefchrieben, wenn Euch das Kind nicht bände. 
Und deshalb weiß ich nicht: ſoll ich es ein Glück, fol ich's 
ein Unglüd nennen, daß Gott Eud dies Kind gegeben? 

Guſtav. O, welch' ein Glück! An diefem Kinde 
hängt mein Leben, meine Hoffnung, mein ganzes Sein. 
Dies Kind iſt meine Freude und mein Troſt. Nein, Vater, 
ih bin nicht unglücklich, Amelie iſt ed nicht, wir Beide 
finden und immer wieder: in unjerm Sohne. 

Ehrenthal. Und wenn der, ber ihn Euch gab, ihn 
nähme? - Ä 
Guſtav. Schrediih! Fürchterlich! 

Ehrenthal. Wie dann? Höre, Freund, es iſt gut, 
daß man feine Kinder Itebe, ed iſt billig, menſchlich, ja 
vielleicht um fo menſchlicher, weil immer ein bischen Selbſt⸗ 
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liebe mit im Spiel if. Aber fein ganzes Herz an ein 
Kind zu hängen, ſich ſelbſt daran zu hängen und fein Leben, 
das ift frevelhaft! Du bift mein Einziger auch, und ob ich 
Di liebe — 

Guſtav (an feinem Halfe). Vater! 

Chrenthal. Aber wenn Dich der Tod morgen fort- 
rafft, darf ich nicht fagen, er habe mich fortgerafit. Ich 
bebalte, fo lang’ ich noch kräftig bin und thätig fein kann, 
meine Stelle im Leben, meinen Platz im Staate, meinen 
Beruf, fei er noch jo befchräntt. Sch bin ich felbft; mein 
Sohn ift Tin Theil von mir, aber er iſt nur ein Theil. 
Du, Guſtav, weil Du nichts in’ der Welt bift, treibft, för⸗ 
derſt, Dur fühlft eine Leere, ein Sehnen — diefe Lücken füllt 
das Kind aud. Du bift nur Vater, und deshalb würdeſt 
Du nichts fein, wenn man Dir das Kind nähme. 

Guſtav. Wollen Sie mih vernidhten? mir auch 
biefen Troft noch rauben? 

Amelte (erfheint in der Eeitenthüre). 

Ehrenthal. Ich will Did) aufrütteln! Noch tft es 
Zeit! Noch bift Du ein rüfliger Mann.. Nun, fo ermanne 
Dich! Amelie muß Dich hören, Dir recht geben. Stell’ 
ihr Alles vor; fag’ ihr, daß Du fühlft, wie Du ihr zur Laſt 
werben müßteft, da Du Dir es ſelbſt fchon biſt. Ford're 
Geld von ihr; kauf ein ländliches Beſitzthum; je weiter 
von ber Stadt, je vernachläffigter, deſto befier! Wirf Dich 
mit aller Kraft hinein; baue, reiße nieder, pflanze und 
arbeite. Die Erinnerungen Deiner Kindheit werden wieder 


erwachen, Du wirft Dich in Eurem Sohne wieder finden! 
Holtei, Theater. I. 12 
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Ihm werben Deine Anlagen Früchte verheißen; für idn 
etwas zu thun, wird Dich beglüden — und Amelie muß 
ed Dir danken. 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Amelie. 


Amelie (vortretend). Sch bebaure, Died verneinen zu 
müffen. — Und für meinen Sohn tft geforgt. 

Ehrenthal. Ab, Frau Tochter! 

Amelie. Bon jour, Herr Schwiegervater! Wollen 
Sie mir meinen Mann entführen? 

Ehrenthal. Würden Sie ihm nicht gerne folgen? 

Amelie. O, bid and Ende der Welt! Nur nit 
aus Berlin. Es giebt doch nur ein Berlin, außerhalb 
könnt' ich nicht leben; und nun gar auf's Land — pfui, das 
wäre mein Tod, 

Ehrenthal. Sch bielt es für Guſtav's Leben! 

Amelie Welch ein Leben! Diefe Einförmigfeit! 
Diefe Langeweile! Guſtav felbft würd' ed nicht aus⸗ 
halten. 

Guſtav. Dod, Liebe! Ich könnte mich in freier, 
heiterer Thaätigkeit, wie glücklich fühlen. Beſchäftigungen, 
die ſo ſichtlich zur Natur leiten, uns aus verworrenem 
Lebensdrange in die einfachen Zuſtände genügſamer Freude 
führen, — es würde mich ſehr glücklich machen. 

Amelie (ſtreng). Wie lange? 

Buftay (eingeſchüchtert). Aber ich weiß, daß es Deinen 
Wünſchen entgegen ifl, — und fo unterbrüd” ich gern bie 
meinigen. 
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Ehrenthal. Weich ein guter, gefälliger Ehemann 
mein Sohn ift! 

Amelie (Halb ſcherzend). Ich Hab’ ihn mir wohl ge 
zogen. Doc genug von dieſem Kapitel.: Sch bin eine 
Stäpterin, eine Großftähtertn, und werd’ es bleiben, will 
es, jo lang’ ich überhaupt noch einen Willen habe. 

Guſtav. Ich leugne nicht Deinen Willen, aber auch 
th, follte ih meinen, dürfte ein Wort mitfpredjen. 

Ehrenthal (fekt fi unmillig zur Seite anf einen Stuhl). 

Amelie Sprechen? So viel Du willft! Das Thun 
bleibt mir. 

Ehrenthal für fs) Es pflegt fonft umgekehrt zu fein. 

Amelie (vie ihn dennoch gehört Hat, zu Guſtav). Oder 
brauchſt Du noch eimen Kürfprecher? 

Guſtav. Sch brauche Geduld — und fie fängt an, 
mir auszugeben. 

Amelie O, drohen Sie nicht, weil eben Ihr Herr 
Bater bier if. Ein ganzes Heer von Vätern würde mich 
nicht abhalten, meine Rechte zu behaupten. Noch niemals 
hab’ id} die Freiheit Ihrer Perſon beſchränken wollen, aber 
über die meinige, fo wie über mein Bermögen, erlauben 

Sie mir zu ſchalten, wie ich will, 
Ehrenthal. Da bin ich zu einer fhönen Scene im. 
Schauſpiel Ihres Eheftandes gekommen. 

: Amelte Vielleicht durch Sie veranlapt? 

Ehrenthal. Das fcheint hier nicht ſchwer zu fein, 
und wer gern tanzt, dem ift Teicht aufgefptelt. Uebrigens 
bin ich weit entfernt, fo entſchieden Partei für meinen Sohn 
zu nehmen. Er weiß am beften, was ich ihm gefagt, ehe 
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die grais Tochter eintraten; ed mußte fo tommen, ed konnte 
gar nicht auöbleiben. 

Amelie. Ich hoffe nicht, daß mein Mann fi über 
mid betlagt hat? 


Guftav. Ich babe Niemand anzuflagen, als mich 


ſelbſt. Wohl hat mein Bater Recht; ed mußte jo kommen, 
und er hat es wir vorher gefagt, ehe wir und vermäblten. 
Es gab eine Zeit, wo Du mid) liebtefl, — da nannteft Du 
felbft Dein Eigenthum das meine; da hätt’ es an mir 
gelegen, jedes Opfer von Dir zu begehren, mich zu be- 
reichern wie ich immer wollte, und mir bie unbeicheidenften 
Anſprüche ficher ftellen zu laſſen. Du weißt, ich babe dies 
verſchmaͤht, obgleich die Beifpiele ähnlicher Buͤndniſſe und 
Ehepakten fogar in höhern Ständen vortommen und in 
jeder Form üblid, der großen Welt geläufig. find. Ich 
hab’ ed verfhmäht! Und jeßt no, wo Du mich fühlen 
läſſeſt, daß ich abhängig von Dir bin, wo bied Gefühl mich 
beihämt und nieverbeugt, jet noch bin ich ſtolz auf meine 
Uneigennüßigteit. Mag es denn zum Aeußerſten kommen! 
Mag Trennung Di von einem läftigen Mitgliede Deines 
Hauöftandes befreien! — Mir wird fie mich felbft wieber- 
geben, jo zugleih die Kraft, und in der Kraft die Mittel, 
mich zu erhalten. 
Ehrenthal ürfih). Das laß ich mir gefallen. 
Amelie (für ſich. Welche Phrafen! 


—— 


gr. | N. 
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Biester Auftritt. 
— Philippine mit dem Kinde (aus der Seitenthüre). 


Guſtav. Ad, mein Guſtav! (Eilt bin und umfaht es.) 

Amelie, Und dies Kind? Würden Sie nicht Ihre 
Geiſtesſtaͤrke bis auf den Punkt treiben, daß Ste es feiner 
Mutter entreißen wollten? 

Guſtav (erſchrecki)y. Amelie! 

Amelie. Seiner Mutter, die erſt in dieſen Tagen zu 
Sunften des Kindes fiber ihr ganzes Vermögen verfügt, 
biefen Knaben zum einzigen Erben eingefeßt hat, ohne 
Rüdfiht auf die dringenden Anfprüde ihrer anderen 
Familie? Oder wollen Ste mir ihn lafien und ım- 
väterlid — 

Guſtav (ed fefter an 1 fi brädend). Eher das Leben! — 
Mein Kind! 

Amelie Unfer Kind! (Sie tritt zu, beugt fich hinab, 
und wider ihren Willen umarmt fie Guftav.) 

Guſtav (ihr die Hand küffend). Unfer Kind! 

Amelie (fh losmachend). Und er fpriht von Trennung! 


Fünfter Auftritt. 
Vorige. Richard. 


Richard (auf Umelie zueilend). Meine Gnädige — grüß 
Dich Gott, Guſtao! 

Guſtav (orſtellend). Mein Vater — 

Richard. Sehr erfreut! Kin biebrer Landmann, 


— 132 — 


nicht wahr? Kommen Sie, aud), etwas von unferm Kare 
neval mitzunehmen? Cs ift die höchfte Zeit! 

Ehrenthal. Bin nicht begierig danach! 

Amelie Ste enttommen und nit, Herr Bater, 
Ste müffen den heutigen Maskenball mit uns beiuchen. 

Richard. Ei, gewiß, da hilft fein Sträuben. 

Amelie Wir find ganz unter uns, in geſchloſſenem 
Kreife, eine Gefellihaft von vier- bis fünfhundert guten 
-Zreunden — 

Ehrentbal. Ad, wie glüdlich find doc die Städter, 
fo viele gute Freunde zu befigen. Bei und dumkt man fich 
wunder wie reich, wenn man einen Freund zählt. Bedaure 
dennoch ſehr; es find dringende Beiorgungen und Geſchäfte, 
die mich hereingeführt. 

Amelie. Die find bis dahin längft abgethban. Bor 
Mitternacht fahr’ ich nicht auf den Ball. 

Ehrenthal. Und Sie nennen ihn den heutigen? 

Richard. Ha, fehr gut, auf Ehre! Sehr gut! Alfo 
. ven morgenden! Sa, Guſtav, Du mußt Deinen Herrn 
Bater bewegen, und zu begleiten. (2eife zu Amelie) ‚Helfen 
Sie doch, ihn zu beftürmen, er muß! 

Guſtav. Könnt ed Ihnen Vergnügen machen? 

Ehrenthal. Bergnügen nicht! Aber jehen möcht’ 
ich wohl einmal den tollen Durcheinander. 

Amelte. Sie waren ntemald auf Reboute? 

Ehrenthal. Niemald. 

Alle drei. O, dann mäflen Sie mit! 
Richard (Hat fi zu dem Kinde gewendet, biefem eine Tüte mit 
Süßigkeiten gegeben, und liebkoſet ihm). 
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Ehrenthal. Wir wollen fehen, was ich thue. Erft 
aber meine Gänge. 

Guſtav. Ich begleite Ste. 

Ehrenthal. Adieu, Frau Toter! Adieu, mein Herr! 
(&r gebt mit Guftan.) 

Amelie. Auf Wiederſehn! 

Richard. Ich beſorg' Ihren Anzug. 

Philippine (fo mie fie Richard und Amölie allein ficht, geht 
fie mit dem Kinde ab), 

Richard. ft das ein Bauer! 

Amelie. Doch ein ehrlicher. — Aber fagen Sie, 
Richard, welches Intereſſe können Sie dabei haben, daß 
er mit in das Maskengewuhl geführt werde? Wird er fi 
dort nicht lächerlich ausnehmen? 

Richard. Welches Intereſſe? Ihre Frage iſt eine 
Kränkung für mid. Haben Sie ſchon vergeſſen, daß 
auf den heutigen Ball meine ganze Hoffnung geſetzt ward? 

Amelie Daß ich nicht wüßte! Weber ‚meine Lip⸗ 
pen ift feine Silbe gekommen, bie Sie berechtigen 
fönnte — —⸗— 

Richard. Es giebt eine Sprache, für Liebende be» 
redter, als jene ded Mundes. Und gerade Sie fprehen 
diefe Sprache fo ſchön. 

Amelie. Sol das eine Schmeicdhelei fein, oder iſ's 
eine Sottife? Sie halten mich für eine Kofette? 

Richard. Sch fchmachte feit einem Jahr. 

Amelia Und nun wird Ihnen die Zeit lang? 

Richard. Allerdings. Denn id muß glauben, daß 
ein beglüdter Nebenbuhler — 
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Amelie (laden). Mein Mann —? 
Richard. Chemänner zählen nicht. 
Amelie. Dod find Sie eiferfüchtig auf ihn, Shren | 
Freund. 

Richard. Freundſchaft weicht der Liebe! Und eifer⸗ 
ſüchtig auf ihn bin ich nur, wenn Sie mich dahin bringen. 
Das gehört mit in die Unzahl ihrer feinften Koketterieen. 
— Nun aber zur Sache: Setzen Sie Alles daran, daß Ihr 
Schwiegervater mit und auf die Redoute gehe! Er muß 
Guſtav's Aufmerkſamkeit in Anfpruch nehmen. 

Amelie O, Ste Böfawidt! 

Richard. Was Ste befehlen! Nur nicht länger Ihre 
Launen Spott. Gefproden ward genug, nun ftehn wir 
an der That. 

Amélie. Seht! Er redet wie ein Mann? 

Richard. Und bin es aud. Ja, flaune mih an, 
Amelie, kein Enttommen mehr! Du bift mein! 

Amelie. Mortimer — ba, Dame Kenneby, wer 
‚ rettet mid) vor feiner Raſerei? 

Richard. Es iſt die Raſerei der Liebe! 
(umarmt fie heftig. 


Sechster Auftritt. 


Vorige. Dörthe (eine zerbrochene Schüfſel in der Hand. Wenn 

ſie eintritt, fahren Beide erſchreckt auseinander, doch iſt ihre Stellung 

noch von Dörthe bemerkt worden, und diefe iſt fo erſtaunt über den 

unerwarteten Anblick, daß fie fumm und felbfivergefien mit offenem 
Munde fiehen bleibt). 


(Baufe.) 





Amelie (vie fich zuerſt gefaßt). Mas giebt's, was wil 
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Eie? Nun, wird Sie endlidy reden? ungeſchickte, wider- 
wärtige Viehmagd! 

Dörthe (achden fie fi zufammen gensinmen). Da bat ber 
Musie Zuftel allwieder in der Kühe 'rum gepetert, und 
bat fo lange gepetert, bis er bier die große Schüffel 
runtergeriffen bat. Ich fagte gleich wie er kam: Musje 
Juſtchen, fleigen Sie nicht auf die Bank, Sie künnen 
’was ganz machen! Aber das kluge Arauenzimmer, bie 
Philippine, fehnauzte mich an, und meinte, id) follte das 
Kind fein Vergnügen laffen. Und faum war bad lepte 
Wort aus ihrem Munde, ba lag mein Musje Juſtchen 
unten und die Schüffel daneben, und Philippine war zur 
Küche ’raus.wie ber Wind. Nun jagt die Köchin, ich foll 
die Schüffel bezahlen, weil ich dicht dabei geftanden hätte. 

Amelie. Das verfteht ſich, wozu ift Sie in ber 
‚Küche, wenn Sie nicht Acht haben will? das Kind weiß 
nicht, was es thut. 

Dörthe. Sa, was hilft mein Acht haben, wenn ver 
Kleine nicht pariert? So lange ich mit ihm allein bin, tft 
er allerliebft, denn er weiß fchon, daß ich ihm feine Unarten 
nicht durchlaſſe. Aber fo wie die Philippine dabei ift, 
denn troßt er, und wird ein Mudebold, weil er fih auf fie 
verläßt. 

Amelie. Schwabe Ste mir nicht den Kopf voll. Die 
Schüſſel wird Ihr am Lohne abgezogen, und damit gut. 

Dörtbe. Das ift doch aber himmelſchreiend! Alles 
fommt auf mich, Alles fol ich entgelten! Wer im ganzen 
Haufe nur 'was anftiftet, der ſchiebt mir's zu, weil ich ein 
armer, verlaffner Dienitbote bin. 
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Amelie. Hinaus! 

Dörthe. Und das ungezogene Kind ſoll mir auch noch 
Verdruß machen .und Kummer? Aber der Himmel wird 
Sie ſchon ftrafen, daß Sie Ihr Kind fo verderben, und ſo'n 
Abgoit aus ihm machen. 

Am lie: .- Hinaus! oder ich vergeffe mich! 

Dörthe. Und mein Elend wird am längſten gedauert 
‚haben, wenn ich aber weg bin, ımb Sie erleben Sammer an 
dem Kinde, dann werben Sie an bie arme Dörthe denken. 
(Sie wirft Die Scherben hin.) 

Amelie (Höchft erzümt). Freches Geſchöpf! wilft Du 
mich auf's Aeußerſte bringen! hinaus! hinaus! auf Der 
Stelle — heute noch muß fie fort! 

Dörthe (gebt as). 

Richard. Dad arme Mädchen dauert mid! 

Amelie. Wie es ſcheint, find alle Männer für das 
plumpe Geſchöpf eingenommen. Buftav nähme fie gern 

immer in Schuß, wenn er's gegen mich wagte, — fein 
Bater gar ſchwärmt, wenn er von ihr fpricht, — das 
möchte noch hingehen: (gezwungen ſcherzend) denn Die Beiden 
lebten. ivylliich in einem Stall. — Aber, daß Ste, 
Richard — 

Richard. Ich finde dad Mädchen nicht plump. Sie 
ift noch bäu'riſch, aber in ihrer Natürlichkeit nicht ohne 
ländliche Grazie. 

Amelie Ei, wad Sie meinen! 

Richard. Hübſch und zierlich, rein in ihrer Tracht. 
Ihnen und Ihrem Haufe ergeben, und non einer unver 
wüftlihen Gutmüthigkeit. Denn fonft wäre fie, ber.all. 
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gemeine, unſchuldige Sündenbock des ganzen Hauſes ſchon 
langſt entflohen. 

Amelie. Et, Sie dichten! Sie find begeiſtert für eine- 
Dörtde? Mufen und Grazien in der Mark? Finden Sienicht 


auch ihren unverfhämten Troß, ihre Drohung allerliebft? 


Richard. Sie hatte ſich einen Augenblick vergefien, 
aber wer ift daran Schuld? 

Amelie Charmant! Immer befier! Mein soit 
disant Anbeter nimmt Partie gegen mich für meine 
Küchenmagd! 

Richard. Aber Amelie! 

Amelie, Gehen Ste doc mit ihr zur Redoute! 

Richard (laden), Sch glaube wahrhaftig, Sie könn- 
ten auf dad Mädchen eiferfüchtig werden? Sie könnten 
mir zufrauen — 

Amelie (Hält ihm den Auni). Verſchwöre Dich nicht, 
holdſeliger Züngling! — Was die Männer betrifft, fo ſind 
fie in diefem Punke über aller Berechnung und unter allen 
Begriffen. Mid) jet nichts mehr in Erflaunen. Dörthe 
ift jung, und das genügt. Denn wenn Shr Engel ſucht 
und findet nichts, ald la beaute du diable, nehmt Ihr auch 
damit vorlieb. Und nun geben Sie, bejorgen Sie ein 


Koſtüm für Guſtav's Bater. 


. Richard (xringend). Alfo dann — ganz mein? 
Amelie (mit den Sup ſtampfend). Sie jollen geh'n! 
Richard (zu ihren Füßen). Nicht von ber Stelle, bis 

Du ja ſagſt. 
Am élie (neigt ſich zu ihm und ſagt leiſe). Nein! 
Richard (ie umfafſend). Ein ſolches Nein iſt ein Ja! 
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&iebenter Auftritt. 
Vorige. Lämmlein. 


Lämmlein. Niemand, ver mid) gemeldet hätte..... 

Richard (auffpringens, für fin). Das tft ja ein Unglüds- | 
tag! (Saut.) Haben wir unfre Scene vom heutigen Mas⸗ 
fenballe nicht gut probtert, Herr Kämmlein? — Nun, auf . 
Miederfehen, meine Gnädige! Und es bleibt dabei! 

(Schnefl ab.) 

Amelie (fatı). Guten Tag, Herr Schwager! 

Lämmlein (ir die Hand tüflenn). Guten Tag, Frau 
Schwägerin. — Ich dachte wohl gleich, daß es auf ſolch ein 
fündiges Endziel hinausliefe, als da tft eine Reboute. Sie 
wollen die Nacht wieder durchſchwärmen? 

Amelie Man muß doch willen, daß Faftnadıt ift. 

Lämmlein. Das weiß th aud. Denn ich weiß, 
es ift morgen Aſchermittwoch, wo man Buße thut, im Sad 
und in ber Aſche. 

Amelie. Das ift morgen, Herr Schwager, «aber 
heute — 

!ämmlein. Was würbe mein guter, lieber Bruber, 
Dero feliger, in Gott ruhender Herr Gemahl dazu fagen, 
wenn er Zeuge wäre, wie dad, Ihnen binterlaflene, mir, 
feinem nächſten Verwandten zweimal entzogene Vermögen 
nun in der argen Welt berumrollt — 

Amelie. Fürchten Ste nichts: ich greife mein Kapital 
nicht an. 

Lämmlein. — herumrollt, um Vergnügungen und 
rauſchende Freuden zu kaufen, denen er jo abhold gewejen. 
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Amelie. Weil er nicht mehr gehen konnte, fie aufzu⸗ 
fuchen, und weil fie nicht zu ihm kamen, den übeln Humor 
des kranken Mannes zu tbeilen. Sch weiß am beflen, was 
ich bet ihm ausgeftanden. 

Lämmlein. Die wertbgeihäpte Frau Schwägerin 
wußten wohl, warum? 

Amelie Geben Sie mir die vertrauerten Tage 
meiner Jugend, geben Ste mir die verlornen Blüthen jener 
öden Zeit zurüd. 

Lämmlein. „Sie holen das Berfäumte, Berlorene 
reblih nach! Aber was ich verlor: dad Vermögen meines 
Bruders, dad Vermögen, deſſen Hälfte — 

Amelte (ungeduldia). Er hat e4 mir hinterlaffen, in 
das Teflament fonnte Niemand anfechten. 

Lämmlein. Ed wird Ihnen feinen Segen bringen! 
Es ift mir geraubt, ed ift meiner Tochter geraubt. 

Amelie Frommer Schwager, Sie fallen ja ganz 
aus Ihrer Role? Wer Sie fo über den Berluft irdiſchen, 
fündlihen Goldes Klagen hörte, der müßte Sie vertennen, 
(wenn er Sie nicht fo genau fennte, wie ih zum Glüd), 
der müßte Sie: den edelften, tugenphafteflen Sterblichen, 
für einen Habfüchhtigen halten, — für einen Geizhals — 
einer Wucherer — 

Lämmlein. a, ich bin ein Hablüchtiger, ja, ich bin 
ein Wucherer. Aber nicht für mich, nicht um meinetwillen. 
Nur meine Tochter macht mi dazu. Schönheit ift eine 
Gabe ver Natur, die Manche, welcher fie verliehen ward, 
ſchlau zu gebrauchen weiß, und mit ihr Alles erringt. Meiner 
armen Tochter fehlt dieſe Gabe — 
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Amélie. Das tft wahr. Ihre Demoiſelle Tochter 
ift nicht überflüſſig damit bebacht worden. 

Lämmlein. Ja, ja, fte tft fehr häßlich, das leugne 
ih nicht. Defto jhlimmer, daß fie auch arm fein fol. 
Defto ſchlimmer, daß eine Schönheit wie Ste, Frau Schwä⸗ 
gerin, dem armen Kinde auch noch vorenthält, was ihm 
eigentlich zulommt. . Sie leben in Glanz, Ueberfluß und 
Eitelkeit. Meine: Tochter verweint ihre Zugend einfam, 
und nie wird fih ein Mann finden, der ver Armen, Häß⸗ 
lichen die Hand reichen will. 

Amelie. Immer und immer fingen Sie Ihr Klage- 
lied nach Diefer Melodie, um mein Mitleid rege zu machen. 
. Aber wenn ed. mid rührt, Ste für Ihr Kind beforgt zu 
feben, fo bringt mich dieſe Ruhrung jehr natürlih auf ven 
Gedanken, daß mir die Sorge für bad meinige weit 
näher liege. Auf meinen Sohn ift alle Hoffnung und 
Freude meines Lebens geſetzt, und ihm habe id} das ganze 
Bermögen, welches ic) von Shrem Bruder erbte, zugefichert. 
Seitdem Sie mich nicht befuchten, ift diefe Angelegenheit 
in's Reine gebracht worden. Nicht die Angehörigen meines 
jegigen Mannes, noch er felbft, — nicht meine Verwandte 
— Niemand fol einen Pfennig von dem Erbtheil meines 
Sohnes haben, und Sie felbft werben bei ruhiger Er- 
wägung billigen, daß er mir theurer ift, ald Shre theure 
Tochter. — Seht jedoch, denk' ich, haben wir oft genug über 
diefen verhaßten Gegenſtand geiprochen, und ich muß bitten, 
wenn Ste mir fonft die Ehre Ihrer Gegenwart noch fhen- 
fen wollen, venfelben nicht mehr zu berühren. Wäre ich 
Hinverlos, fo würden Sie mid für die Erfüllung jedes 
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billigen Wunfches geſtimmt finden. Die Butter, wie gefagt, 
denft nur an ihr Kind. Sie entichuldigen Übrigens, wenn 
ich mich Ihnen empfehle, ich Habe noch mit meiner Toilette 
für den Abend zutbun. (Ab, zur Cette.) 
Limmlein (allein). Num, fo fol doch ein Himmel⸗ 
Höllen — ein himmel⸗heller Sonnentag die Nacht meines 
Grames erleuhten!. Ja, ruhig und gefaßt will ich mit 
ſchwachen Geiltesfräften ven Weg ftichen, welchen gött- 
lihe Gnade mir vielleicht zu meinem Ziele weiten 
möchte. Nur Ausdauer! Nur Faſſung! Nur Gebet! 
Alſo ihr Söhnchen fteht meiner armen Tochter im Wege? 
damit das Söhnchen vollanf habe, Toll meine arme Tochter 
nad) meinem Tode verhungern? (Mit gefalteten Händen.) Das 
wirft Du nicht zugeben, o Himmel! Das Söhnchen wird 
ein unglücklicher Menſch, bie Eltern verziehen es, verderben 
ed, es wächſt ohne Religion auf, int Weberfluß, es wird ein 
ruchloſer Menſch werden, der dann in’d Elend flürzt. Sein 
Reichthum ift fein Elend. Wer es davon befreite, wäre, 
des Kindes Netter, für Zeit und Ewigkeit. Vielleicht hat 
der Himmel mid) unmwürdiges Werkzeug zu diefer edlen 
That auserfehen? — Wenn man ben Knaben: entfernen 
könnte, — dad Kind der fträflichen, fich verfündigenden 
Mutter wegnähme, es fern zu guten, frommen Leuten 
brächte, die jetn Seelenbeil beforgten, wo es auf ber Bahn 
bes Mangels und Elends zu Gott, dem Hertn geführt 
würde, — in der Spree konnte, fih dann ein Tuͤchlein 
finden — ein Müschen, dem Kleinen gehörig, — die 
Eltern würben’3 beweinen, — fie würden fi) endlich tröften: 
die Zeit trodfnet alle Thränen. Ohne dad Kind würde Die 
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Iofe Ehe nicht lange mehr befleben. Und wenn fie getrennt 
wäre, dann böf’ ich der Frau Schwägerin unfere Dienfte 
an, meine Tochter fuchte tbre Zreundin zu werben. Die 
Frau Schwägerin find mit ihrer Jugend und Schönheit 
bald auf. der Rüdreife, wo foldhe ettle Damen ed vorziehen, 
bäßliche Freundinnen zu haben, ber vortbeilhaften Ber 
gleihung wegen. — Da kann ich mit meiner Tochter dienen, 
welche durch göttliche Gnade in diefem Punkte alle An- 
ſprüche erfüllt. Dann fände fi fo manche Gelegenheit — 
(Emporgewendet.) Aber nichts ohne Deinen Beiftand! den 
rief ich ja immer an, bei all’ meinen Heinen Unternehmungen, 
die auch immer dem Bellen meiner armen Tochter galten, 
und ſtets hat er mich geſchützt. Gieb mir ein Mittel an 
bie Hand — | 


a 


Achter Auftritt. 


?ämmlein (feht betend). Auguſt (pralt herein, will gleich 
wieber zurück. Lämmlein erfennt ihn, und faßt ihn bein Rod). 


Lämmlein. Was jeh’ ih? Du, Auguft! 

Augufl. Sie irren fih — ich bin's nicht. Sie irren 
fi) wahrlich. 

Lämmlein. Keinedwegd. Du bift der gute Auguft, 
ber mir den Staatöfchuldichein von fünfzig Thalern — 

Augu ſt (trotzig). Für Zehne verkaufte. Nu ja, wenn's 
fein muß, ber bin id. Und Sie find der Herr Lämmlein, 
der mir zehn Thaler für fünfzig gab, weil er wußte, daß ich 
ihn 108 fein wollte, ven Papternen. - Und da nun ber ‚Hebler 
jo gut ift, wie der Stehler — 
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Lämmlein. — Did weg, Satanas! Was wußt 
ih —? 

Auguſt. Ne Sie wußten gar nichts. Drum haben 
Sie'n fo ſchnell wieder weiter fpedtert. Kurz, Ste zogen 
ſich'raus und wie ich bei'm Kragen genommen wurde, war 
ih zu gut, Sie zu verrathen. 

Lämmlein. Outer Knabe. 

Yuguf. Da find Sie jo mit Ihren grauen Augen 
davon gekommen. Sch hab’ nur ein Jahr Spandau gefriegt, 
denn fo recht Har iſt's nicht geworden. Na nu bin ich zuräd 
und fleh’ unter Survallianz, wie ſie's — und bin hier 
im Dienſt. 

Lämmlein. Hier im Hauſe? 

Auguſt. Sie fehen ja die Couleur! Sch denke, Sie 
werden mich nicht drum bringen, hier iſt was zu mach — 
bier iſt's nicht übel, hier gefällt mir's. 

Lämmlein (emporgemenbet),. Sch danke Dir! 

Auguſt. Mas hat denn der? — Wenn ich jo frei fein 
darf, zu fragen: Wie fommen Sie hierher? 

Lämmlein. Eine Barwandiihaft — 

Auguf. Abe, auf die Art! 

Lämmlein. Sage mir, mein Sohn, kann ih auf 
Dich rechnen? 

Auguſt. Wie fo? warım dad nicht? Sie müffen 
nur nicht immer Zehn für Funfzig rechnen, bad iſt ein 
Bischen zu happich! 

Lämmlein. Scherz bei Seite, ich habe einen großen 
Plan. 

Auguſt (für fi). Ich etwa nicht? 
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Lämmlein. Es gilt einen Raub, der aber kein Raub 
iſt — 

Auguſt. Na, ich glaube wahrhaftig — 

Lämmlein. Aber Muth und Entſchloſſenheit — 

Auguft (fürs). Hol’ mich der Deibel, er ſpekultert 
auch auf Madame ihre Chatoulle mit dem Schmud- 
käſtchen. 

Lämmlein. Durch Deine Hilfe — 

Auguſt (balb laut). Nu ſoll mir Einer jagen, daß ich 
ein Dieb bin! 

Lämmlein. Das ſag' ich ja nicht. Du biſt ein guter 
Junge, den die Strafe des Geſetzes gebeſſert hat. 

Auguſt. Glauben Sie wirklich? 

Lämmlein. Das hoff' ich, zum Herrn! Der Schritt, 
zu dem ich Dich bewegen will, iſt ja auch kein Diebſtahl. 

Auguſt. Nicht? — Aber doch ein Raub? 

Lämmlein. Gewiſſermaßen, wenn Du es ſo nennen 
willſt. 

Auguſt. Ich will's gar nicht nennen, meinetwegen 
braucht das Kind gar keinen Namen zu haben. 

Lämmlein. Das Kind, ſehr richtig! 

Auguſt. Na, hören Sie, nun reden Sie mal deutſch, 
denn jetzt wird mir's zu hoch. 

Lämmlein. Was denkſt Du, mein Sohn, von der 
biefigen Kinder-Erziehung ? 

Auguſt. Ald wie ih? — Sa, ſeh'n Sie, id bin nun 
fhon viele Jahre aus dem Face "raus, Zu meiner Zeit 
hatten wir eine Klippfähule in die Pabbengaffe, ih bin 
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aber nicht oft drin geweien. Jetzt iſt das nun ein andres 
Genre. 

Lämmlein. Wir verfiehen uns nicht. 

Auguſt. Es ſcheint fo. 

Lämmlein. Ich meine die Erziehung des Kleinen 
hier im Hauſe. 

Auguſt. Ach, Ste meinen den Heinen Musje Juſt⸗ 
hen? Ehrlich geſprochen, da weiß ich nicht, wie ich Ihnen 
dienen fol. Sch thue der Zere allen Willen, damit fommt 
man bei den Eltern am allerweiteflen. Aber es tft ein 
ungezogener Balg. Geftern’hat er geſeh'n, daß ich ein 
Häppchen Zuder mang die Stiefelmichfe gebe, kommt das 
Wurm meiner Seele an und fauft Sttefelmichfe, und wie's 
ihm nicht ſchmeckt, gießt er die ganze Sauce tn bie Erbe. 
Sch will mid wohl hüten, ihn zu reprintandieren. Jetzt 


feß’ ich aufdie Wochen⸗Rechnung: Musje Juſtchen, Schub. 


wichſe getrunken, vier Groſchen. Meinetwegen kann die 
Range aud) noch ein Talglicht dazu einftippen. 
Lämmlein. Du haft ihn alfo nicht befonders lieb, 
ben Kleinen? 
Auguſt. Er iftmir ganz eingal. Wenn ich mir man 
erft wüßte aus Ihnen einen Vers zu machen? 


Lämmlein. Mir Ttegt dad Seelenheil des armen, 


unſchuldtgen Geſchöpfes am Herzen. 
Auguſt. Na nu — 

Lämmlein. Ich kann es nicht mit anſeh'n, wie er ſo in 
weltlichen Zerſtreuungen und ohne Gottesfurcht aufwächſt. 
Auguſt. Das wär' nun mein geringſter Kummer. 

13* 
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Lämmlein. Ich will ihn retten. 

Auguſt. Was Sie fürn Gemüth befigen! 

!ämmlein. Aber zu foldy edlem Zwecke muß ich ein 
fcheinbar unedles Mittel anwenden. 

Auguf. Ah fo — 

Lämmlein. Ich will mich des Kindes bemächtigen, 
will mit ihm verreifen, es in fromme Zucht geben, — aber 
Niemand darf ahnen, durch wen ed verfchwand, Niemand, 
wo es fich befindet. Mag man es doch für todt halten, wenn 
ed nur in Tugend lebt. 

Auguft. Das if eine kitzliche Geſchichte, das riecht 
nach Galgen und Rab. 

Lämmlein (zufammenfahrend). Biſt Du rafenb? 

Auguſt. Erſchrecken Sie nicht, 's iſt ja noch nicht 
geſchehen. — Ich will Ihnen meine Meinung ehrlich fagen: 
Gern laß ich mid) mit dergleichen nit ein. Es gebt 
erftend ganz über meine Sphäre, und zweitend: was ift 
dabei zu verdienen? 

Lämmlein. Ich würde mich gewiß erfenntlih — 

Auguſt. „Ich würde mich?“ das ift nichts, das iſt 
weniger, ald nichts. 

!ämmlein. Sa, Freund, Du haft bie Wahl. Stehft 
Du mir nicht bei, — denn daß Du's nur weißt, ich bin ber 
Schwager vom Haufe, — fo ift Dein Dienft verloren. Ein 
Mint, and Du fpringft. Führſt Du’ aber aus, fo befommft 
Du hundert Stüd Louisd'or. 

Auguft. Hundert! das ift ein Wort! 

Lämmlein. Nun? 

Auguft. Wenn man 'was Gutes vor hat, muß man's 
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nicht aufjhieben. Heute Nacht ift Alles fort. Dörthe ſchläft 

ruhig und feit in ihrem Kämmerlein. Philippine hat das 

Kind unter ſich — die will ich ſchon fortbringen — heute 

Nacht muß es geſchehen. 
Lämmlein. Du biſt ein Engel! 

Auguſt. Wie ich’3 mache, das hab’ ich noch nicht weg. 
Aber fo viel fag’ ich Ihnen, barbieren laſſ' ich mich nicht. 
Eh ich nicht die hundert Füchfe habe, kriegen Sie aud) nicht 
ein Härchen von dem Finde. 

Lämmlein. Soüft fie haben! Alfo heute Nacht! 
Nun, fehnell auch meine Anftalten! Mo treffen wir und? 

Augufl Herr je! Sie bibbern ja ordentlich vor 
Freude! Der iſt's Angft? 

Lämmlein. Beides! Wann befomm’ ih Nachricht? 

Augufl. Sp fchnell als möglich. Erſt muß ich meinen 
Dlan machen. Geh'n Sie aber, daß und Niemand beifammen 
fieht und laſſen Sie mich forgen. Ste fünnen unterbefjen 
die gelben 'rausſuchen. 

Lämmlein. Sch gehe, mein Söhnden, und will den 
Himmel um Segen anfleben. Du aber, Schägchen, nimm 
Did in Acht, fei Flug, laß Dich nicht fangen! Sieh’, Engel, 
es geht auf Deine Haut allein. Denn was wir hier ver- 
handelt haben, bad haben wir ohne Zeugen verhandelt. 
Und wenn Du fo niederträchtig fein wollteft, gegen mich 
ausdzufagen, jo ift das fo viel, ald hätte mein Dompfaff 
gepfiffen. Denn Du bift ein geftrafter, fürveillierter 
Dieb und Verbrecher, id} aber bin ein ftiller, -frommer, 
tugendhafter Mann. Bedenke das, Seele, und ſei geſcheidt, 
fei redlich, ſei brav! Ich erwarte Dich! (Ab.) 
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Auguſt (allein) Wüßt' ich man, was er mit dein 
ungen vor hat? Könnt ich denken, daß er ihn umbringen 
wollte, fo müßte mid) ja der Henker plagen, — nein, 
dazu hat er die Courage nicht. Aber ich raub’ das Kind 
nicht, mit meinen Händen nicht. Dad muß ein And’rer 
thun! Ich halte mich an die Chatoulle. Es trifft fich 
gut, daß beide Streihe zufammenfallen, und hernach auf 
und davon! Hier wäre meined Bleibens doch nicht mehr 
lange geweien. Dörthe klatſcht einmal, und Philippine 
fiebt. ine beiratheluftige Kammerjungfer und eine 
tugenöhafte Küchenmagd, das ift zu viel, Auguft! für ein 
fühlendes Herz. — Die hundert Goldlouis kommen mir 
zu paffe, venn was in der Chatoulle iſt, darf ich für's 
Erſte nicht verfloppen, bis ich über die Grenze bin, und 
hätte auch heute Nacht keine Zeit dazu. Alfo Lämmlein 
jpudt das Reilegeld. Den. Paß von meinem vorigten 
‚Herrn hab’ ich noch, den Tieß er fih damals geben und 
benußte ihn nicht, weil er frank wurde, da ändr' ich 
Sahrzahl und Monat — nehm Ertrapoft — und friſch 
nad Amerifa. — Dan erft einen Helferöhelfer! . dumm 
muß er fein, Courage muß er haben, wen nimmt man 
denn wohl da? Fritze? das ift eine Plaudertaſche? — 
Der lahme Hanns? der if zu ſchwächlich. Der graue 
Georg? der tft zu gerieben! Wilhelm, mit die fehielen 
Augen? — ein Hafenfuß. (Er ift unterbeb zum Fenſter ges 
treten) Da ift ja Nante und macht Holz Hein Wie 
wärs mit dem? Menn man nit der Efel, der Franz 
dabei ftünde, pas tft ein Heiliger und thut immer, wie wenn 
der große Hund fein Pathe wäre Und ift gar nicht 
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einmal von Berlin gebürtig, was will er denn? — Wir 
konnen's aber doch mit Nante probieren. Er bat die Par⸗ 
forſche und feine Frau, die Mine, bat die Fineffe. 

(Er will geben.) 

Philippine (aus der un) Augufthen! hören 
Sie doch! 

Augufl. Auch noch! — Beſtes Pinichen, jebt habe 
ich Teine Zeit, aber wenn Sie mir ein freundliches Geſicht⸗ 
chen machen, führ' ich Ste heute Nacht auf Redoute. 

Hhilippine Ach Sie Sottheit von einem Auguft! 

Aug uſt. St! die Wände haben Ohren! (WM) 

Philippine (ihm nad). In Gold laſſ' ih Sie fallen! 

(u6.) 


Neunter Auftritt. 
Verwandlung. 


Scene: Plag vor Guſtav's Haufe Franz und Nante 


fügen Mine trägt Holz. Dörthe tritt aus der Hausthür, mit 

einem Zopfe und einem Stück Brot. Sie geht bis in den Vordergrund 

und winkt Sranzgen. Franz Yäht die Edge Ins, und kommt zu ihr. 
Mine tritt beim Eägen für Franz ein. 


Dörthe. Ich bringe Dir ein Töpfchen Kaffee, Franz, 
und ein Butterbrot. 

Franz. Ad, wozu denn wieder? 

Dörthe. Laß man, 's tft nicht etwa mit Unrecht, ed 


iſt mein eigen Beöperbrot. Zu Zafching haben wir vollauf 


gekriegt. Das iſt wahr, wenn in dem Haufe Alle fo wäre, 
wie das? Aber übrigend — 
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. Franz. Fang’ mur nicht wieder anzu jammern. Wir 
baben ever fein Bündel. Denkſt Du, ed wäre meine 
Gelegenheit, bier mit folhem Pöbel in Gemeinfhaft zu 
leben und Holz zu fpalten? das tft mir auch nicht bei der 
Wiege gelungen worden. 

Dörtbe. Na, laß' gut fein, Franz, wer weiß, was 
geichteht, ich hab’ frohe Nachricht. — Seid Ihr denn 
bald fertig? — Aber wie heiß Du biſt! (Eie fest den Topf 
bin, legt das Brot darauf, bindet fich ein weißes Zuch ab und trocknet 
ihm damit bie Stirn.) Du kannſt's behalten. 

Franz. Weil Du's getragen haft! — (Steckt es in die Mefte.) 
Was denn für Nachrichten ? er 

Dörthe. Hier nicht, die Leute geben auf jede Be- 
wegung Acht — 

Franz. Sa, wo denn? Man flieht Dich ja nie 
allein. 

Dörthe Sch möchte Dir vor mein Leben gern 
erzählen — 5 

Franz Wie wär's heute Abend? 

Dörthe. Sie fahren erfi ganz ſpät zum Ball. 

Franz Wenn ih fo nah Elf an die Hinterthüre 
käme, die zu Eurem Garten führt? die wird doch gewiß 
nur von innen verriegelt, da Eönnteft Du — 

Dörthe. Wie will Du in’n Garten kommen? 

Franz. Na, das wirb doch keine Hereret fein? 

Dörthe. Nein, Franz, das ſchickt fich nicht. 

Franz „Schidt fih nicht?” Iſt das Deine Liebe? 

Dörthe. Weiß der liebe Gott, wie lieb ich Dich habe. 


Franz. Das find Worte. — Wenn vielleicht bei Euch 
im ‚Haufe einer von den glatten Buben, ober gar Ener 
Her — 

Dörthe le. Franz! u 

Franz. Sa, fieh, wenn ich nächte, daB Du mich betrügen 
fönnteft — 

Dörthe. Pfui, wie häßlich! 

Franz. So wahr ich lebe: es wäre Dein Tod — 
oder der meine. — Du biſt mein Einziges, Dörthe! Meine 
Eltern find todt! Unfer Heines Vermögen ging verloren. 
Meine Braut drehte mir -den Rüden, wie ih arm war. 
Sch wurde Soldat, ed ging mir Alles contrair. Mein 
Lieutenant mißhandelte mid), ich vergaß mich in der Hiße, 
und mußte eilen, mein Leben davon zu bringen. Dad 
Schickſal verſchlug mich hieher. Von meiner Hände Arbeit 
zu leben, das ijt feine Schande, aber von Dir getäufcht zu 
werden, dad wäre mir eine Schande, die ich nimmermehr 
ertrüge. — Du haft Dich meiner angenommen, als ich 
krank und ſchwach, fait beiten mußte Du haft Dein 
ſchmales Lohn mit mir getheilt, Du haft mir Wohlthaten 
von Deiner Herrſchaft zugewendet. Daß ich wieder kräftig 
bin, mich ernähren kann, das ift Dein Werft. — Aber Du 
Haft mir auch Treue geſchworen, Du haft meinen Schwur 
angenommen. Ich bin ein armer Tagelühner, Du bift 
eine arme Magd, wir haben nichts, ald unſre Ehre, und 
unſre Xiebe, und wenn Du etwas thuft, was biefe beflecdt, 
fo ftirbft Du von meinen Händen! 

Dörthe. Sott bewahre, Franz, rafe nicht fo! Die 
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häßlichen Menſchen hören's ja, was müſſen die denken!? 
Ne! Solche ſchrecklichen Ideen, wie kommſt Du auf die? 
Du wärſt ein braver, lieber Dann, wenn Du nur nicht 
‚ immer fo ſchalu und zornig wärft, bas tft ja eine abſcheu⸗ 
liche Leidenschaft, das. Sch geb’ Dir doc fo wahr feinen 
Anlaß. Sch pufle fo ftille mein Bischen Lebenszeit fort, 
und feh’ feinen Andern ng an, und denfe man immer 


an Die. 
Franz. Und willit mich heut’ Nacht nit an der 
Dinterthür erwarten? 


Dörthe. Wär’ das nicht juftement gegen die Ehre? 
und wenn id} (lachen) "was gegen bie thäte, wollt’ ft Du mid 
ja abmutffen ? Ä 

Franz Wir find Braut und Bräutigam! Und kannt 
Du mir vorenthalten, was Dich froh gemacht hat? 

Dörthe Ne, 's iſt auch wahr, das muß id Dir 
erzählen: Einmal tft feinmal. So komme meineiwegen, 
wenn der Wächter zweimal getutet hat, denn wird wohl 
die Luft rein find. Auguft tft bei Philtppine, die Köchin 
ift auch aus — dann ſchleich' ich mir run — 's wird mir 
aber wirklich ganz Angft. Ich will's Dir doch Fieber jetzt 
erzählen — 

Franz. Und ich will’s jegt nicht hören. Mir its 
um den Beweis Deiner Liebe zu thun. 

(Hier tritt Auguft in die Thüre.) 

Dörthe. Eigenfinn! 

Franz. Haft Du gar kein Vertrauen zu mir? 

Dörthe. Na, wirft Du denn aber audy recht artig 
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ſein? und wirft nicht immer, gleich von Mord und Tod 
ſprechen, und von die Zaloufie? — Verſprich mir das! — 
So'n wilder Kerl — 

Franz. Ja, ich verſprech Dir's! 

Dörthe. Du, an der Hausthür ſteht der Auguſt und 


ſpioniert, da will ich Lieber retour. Laß’ Dir auch den Kaffee 


nicht kalt werben. (iebt ihm beibes,) 
Franz (nehmend). Was haft Du mir aber da für ein 


. Stüd Brot gebracht! Das foll ich effen? 


Dörthe. Sch hab’ heute keinen Mundbiſſen runter 
gebracht, aus Zreube, Die macht fo fat. — Du kannſt 
die Kürfte wohl nicht klein kriegen? — da haft Du meinen 
großen Kneif, bring’n mir heute Abend mit. (a.). 

Franz. Um elf! 

Dörthe (uuß au ver Hausthür bei Yuguft vorbei, ber fie am 
Kine faßt, fie fagt:) Laſſen Sie mir ungefchoren. 

(In's Haus ab.) 

Franz (für fi). Der Schurke! (Sr zieht fih nach dem 
Mittelgrunde an eine Coulifſe, jegt fih auf einen Holzkloben, und it 
und trinkt, oßne fich um die Andern zu befümmern.) 


Zehnter Auftritt. 


Augufl (ver ſich ein Weilchen in der Haustür nach dem Wetter 

umgeſehen hat, tritt jegt vor, geht mehrmals bet den Sägenden vorbet, 

ohne daß diefe feine Winke bemerken. Endlich giebt Mine Nanten 

ein Zeichen, dieſer ſtutzt, fle erfennen ſich Pantomime bed Schweigens 

{wegen Franz). Alle Drei treten von ber Arbeit weg, im Hintergrunde 
zufammen und flüftern). 


ee 


Elfter Auftritt. 
Vorige. Ehrenthal. Guſtav im Gefpräs), 


Ehrenthal. Wie man bei folhen Berhältniffen, in 
folder Stimmung, noch immer Luft haben kann, zer- 
fireuende und lärmende Vergnügungen aufzuſuchen, 
Guſtao, das iſt mir unerklaͤrlich. 

Guſtav. Und gerade das rafft einzig noch zuſammen, 
belebt noch. Mit mir iſt es nun einmal ſo weit gekommen, 
daß mir nur noch außer meinem Hauſe wohl ſein kann. 

Ehrenthal. Dann wehe Dir! Mir war mein 
Lebelang zu Hauſe am wohlſten. Und gar, wenn man 
verheirathet, wenn man Vater iſt. 

Guſtav. Ja, das iſt's, das iſtss! Da liegen Glück 
und Elend, Schmerz und Wonne ſo nahe beiſammen. 

Ehrenthal. Ich würde ſagen: ſie iſt Deiner nicht 
würdig, — wärſt Du nicht wieder ſo ſchwach, ſo un⸗ 
männlich. — 

Guſtav (auffahrend). Vater, noch hab’ ih Muth! 

Ehrenthal (hn beſchwichtigend). Zeig’ ihn! — Aber 
nicht auf der Straße, nicht mit Drohungen. — Nun will 
ih fort. Meine Gefchäfte find beendet, ich danke Dir für 
Deine Begleitung. Erlaffe mir's, Deiner Gemahlin Lebe: 
wohl zu jagen, ich will fort, hinaus, mich dünft, meine 
Landluft wär’ freier, reiner, hier preßt mir's die Bruſt. 

Guſtav (ängftis). Thun Sie mir das nicht, Vater. 
Sie haben's ſchon zugefagt, ich Kaffe Sie nicht fort. Sie 
müflen mit mir zum Ball, oder ich bleib' auch davon. 
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Ehrenthal. Das wär' nun kein Unglüd. Aber was 
haft Du? 

Guſtav. Weiß ich's? Eine Angft, eine Bangigteit, 
die mich mandmal überfällt, vie aber heute ganz unbe- 
ichreiblih if. Mir wird zu Sinne, ald müßt’ ich ein 
großes Geſchick erleben, ald nahte eine Welt von Gram. 
Ich bin wie vernichtet, ed raubt mir den Athem. Und 
dann faßt mich eine Wehmuth — und wieder eine Furcht, 
daß ich denke, an Ste müßt’ ich mich Hammern. Sie wür- 
den mid) halten — ſchützen! — (Lächelnd.) Es find kindiſche 
Träume! Bielleicht, daß ich nicht wohl bin! 

Ehrenthal (achdem er ihn traurig betrachtet). Das ift 
mein Sohn, der frifche, beitere, lebensſtarke Süngling, 
ven fandt ich zur Stadt — und fo find’ ich ihn nun! — 
D Amelie! Das tft Dein Merk! — (Im Gehen) Komm 
Guſtav, Dir zu Uebe will ich diefe Nacht hier bleiben. 

Guſtav. Taufend Dank! Und Sie begleiten und — 
(Beide in’3 Haus, ohne die Plaudernden zu bemerken.) 

Au g uſt (hat unterdefſen ſein Dreigeſpräch Beendet und folgt den 
Herren). 

Kante (kehrt zum Holz zurückh). 

Franz (ergreift die Säge). 

. Mine (padt Heine Städe zuſammen). 
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Zweiter Akt. 


Scene: Zimmer, wie beim Anfang des erſten Aktes. Es brennen 
Lichter, die Bühne iſt hell. Amelie (bei ver Toilette zum Masken⸗ 
ball). Philippine (fie ankleidend). Dörthe (diefer behilflich). 


Erſter Auftritt. 


Philippine. Gnädige Frau werden ſchön fein, wie 
keine andre. 

Amelie (fd) beſpiegelnd). Mir kömmt's vor, als ſäße 
die Taille nicht? 

Dörthe (Hals für ſich. Nu Gott erbarm' ſich, wenn 
Ste ſich noch mehr zufammen ſchnüren wollen, da müſſen 
ja die Rippen knacken. 

Philippine. Sie verſteht's! 

Amelie Redet Sie auch mit? wer hat Shr zu 
ſprechen erlaubt? 

Dörthe. Mich erbarmt e8 in der Seele, wen id 
Semand fo martern jebe, und ich venfe, wer mit mir fo 
umgehen wollte — 

Amelie Es wär Ihr fehr dienlih, wenn Sie ein 
wenig mehr auf Ihren Anzug bielte. 

Dörthe (gäpnenn). Ah, Madame, ich bin gewiß immer 
fo reinlih — 

Amelie Bon Shrer Bauerntradt ift die Rede, Dir 
fich in ein ſolches Haus nicht ſchickt. 
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Dörthe. Ich hab' ſie doch nun einmal, ich kann ſie 
doch nicht fortwerfen. 

Philippine Ja, Euer Gnaden, da iſt Hopfen und 
Malz verloren. Ich hab’ mir ſchon fo viele Mühe gegeben, 
ihr einen Begriff von noblen Anzuge beizubringen, aber 
ich glaube, ehe fie ihren Mollrock ablegt, eher fpringt fie in 
die Spree. 

Dörthe. Thu ih auch. Vor Wachspuppe hab’ ich 
mir nidht vermiethet, und zu meiner Auffchauer in der 
Küche find die Kleider viel beffer, ald Ihre Fahnen, und 
Shawls und Glashandſchen. Wenn Ste ausgehen, und 
die Köchin, fehen Ste ja gar nicht aus wie Dienfiboten, 
da haben Sie ja orbentlihe Schreibfedern aufn Hut, und 
Schleiers, wie eine ole Nimphe. J, ich wollt’ mid) was 
fhämen! Man kennt ja Herrfhaft und Hausmänchen 
nicht mehr von einander, fo wickſen fie ſich auf. 

Amelie (achend). a, dad ift wahr, Philippine! 

Dörthe. Neulih, wie der Herr aus Breslau bier 
war, ber den Brief an unfern Herrn abgeben wollte, hat er 
geklingelt, und th laß’ ihn in'n Entree, und fage, er foll 
warten, ich will den Bebienten rufen. — Kommt mein 
Philippiniken raus, mit die viele Locken und den durch⸗ 
brodhenen Schildkrötkamm, und der Herr aus Breslau geht 
Gott firaf mir auf fie los, und küßt ihr die Hand. 3 Jotts 
Deifel noch einmal, den?’ ich, dad wird bir nicht paffieren! 

Philippine. Nein, bafür tft fie ficher! 

Amelie Man muß nichts übertreiben. Aber um in 
feinen Schranfen als Dienſtmagd zu bleiben, iſt es doch 
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nicht nöthig, daß man im DEIN Zimmer erjcheint, 
wie im Kuhſtall. 

Dörthe. Nun, Sie werden hie ja am längften 
geſehen haben. 

Amelte Deſto beffer! Ich will mich en wenn 
fie auf Herrn Ehrenthal's Wagen fit. 

Dörthe (für fig). Sch mir auch, da können Ste fluchen. 


Zweiter Auftritt. 
Vorige. Auguſt. Dann Tämmlein. 
Au guſſt (tritt Herein und. prallt gleich wieber zurüd). 

Amelie. Was giebt's? 

Philippine Es war Auguft. 

Amelie Ruf ihn doch zurück! 

Dörthe (an die Thüre gehend). Auguft! 

Auguf (kommt). Sch follte einen fremden Herrn 
melden — ich habe den Namen vergeffen, — aber ih 
ſehe — 

Amelie. Seht bei Nacht, einen Fremden? — Gewiß 
ein Masken⸗Scherz. Ich bin ſchon angekleidet, er ſoll nur 
kommen. 

Auguſt (ab). 

Philippine. Na,'da bin ich doch neugierig — 

Amelie. Am Ende Richard? 

Dhilippine Ad, es if auch wahr.. Sie follen 
ihn nicht gleich erkennen. Das ift nun fihon einmal ein 
zu liebenswürdiger Herr! 

Dörthe (für fih). J fo flreich” du den Fuchsſchwanz! 

Lämml ein tritt ein). 
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Amelie. Trau' ich meinen Augen? 

Lämmlein. Tauſend Mal muß ih um Entihuldigung 
bitten, meine in Gott geliebte Frau Schwägerin, daß ich 
wie Nicodemus — 

Amelie (pottijc). Immer willkommen! Aber th bin 
erfiaunt! Hätten Sie Luſt befommen mit und — 

Lämmlein. Allerdings bin id) in einer fehr glück⸗ 
lichen Laune! 

Amelie. Die müllen Sie feitbalten. Kommen Ste 
mit und auf den Ball. Eine Maske des Tartüffe würde 
Sie prächtig Heiden. 

Lämmlein. Ich kenne den Mann nicht; war er ein 
berühmter Feldherr? 

Amelie Allerdings. Aber mebri im Reiche der Kriegs⸗ 
tif, ale der Tapferkeit. Zuletzt freilich hat er die Haupt» 
ſchlacht verloren, und mit ihr fetnen Ruhm; da Bi) er 
berüdtigt. 

Lämmlein. Das geht Allen fo, bie mit —— 
Waffen kämpfen. 


(Die Frauenzimmer beſchäftigen ſich fortwährend mit kleinen 
Toiletten⸗Arrangements.) 


Amelie. Nun, wie wär's? 

Lämmlein. Nein, meine Theure. Ich habe einen 
Abſcheu gegen alle Redouten. Auch ſchon in früherer Zeit, 
wo ich leider noch in der Welt und mit der Welt Iebte, find 
mir dieſe Luftbarketten immer nur thöricht vorgelommen, 


weil fie meiftens fo Eoftfpielig, jo Dumm, und N) langwetlig 
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waren. Nicht ein armes, guted Einfällhen probucirt ſich; 
ed find die alten, abgebrofchenen, herkömmlichen Formen, 
in benen ſich Alles bewegt, und unter nichtsſagenden 
Dominos läuft ein Gärtner, ein Bauermädchen und ein 
Schörnfteinfeger, ein Türke und ein Doctor berum. 
(Eintentend.) Heute freilich wirb dad anders fein, denn 
gewiß haben Ste etwas Neues erfonnen! Defto mehr 
bedaur’ ich, fheiden zu müſſen, obgleih der Grund 
meiner Reife ein fehr angenehmer ift. 

Amelie Gie reifen? 

Lämmlein. In dieſem Augenblide. Der Wagen 
erwartet mich unten. Wollte nur ſchuldigerweiſe der Frau 
Schwägerin Lebewohl fagen. 

Amelie. Jetzt, bei Nacht? 

Lämmlein. Die Frau Schwägerin werben fi) 
unferd heutigen Geſprächs und feines Hauptinhalts er- 
innern? 

Amelie, Sch will do nicht hoffen —? 

Lämmlein. Fürchten Sie nichts. Diefe traurigen 
Empfindungen find belegt. Kaum daß ich Ste verlaſſen 
hatte, empfing ich durch Staffette die Nachricht, daß ein 
alter Freund, ein weitläuftiger Verwandter — (Sie werden 
ihn nicht kennen, denn Sie haben ſich um unfere Berwandt- 
haft nie befümmert) — geftorben ſei und meine gute bäß- 
lihe Tochter zur Erbin feines ganzen Vermögens eingeſetzt 
habe. Da will ich denn num eilen — 

Amelie. Sehen Ste wohl! — Und die Erbſchaft ift 
bedeutend? 
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tämmlein. Das weiß ich nicht; aber ich vermuthe 
und hoffe — 

Amelie. Ich gratuliere von Herzen. D, jebt befommt 
Ihr liebes Töchterchen auch noch einen Mann. 

Lämmlein. Glauben die Frau Schweſter? 

Amelie Sch will mich gleich — auf dem Ball 
umthun. 

Lämmlein. Da müßten wir doch erſt den status 
unterfudht haben. 

Amelie. Auch wahr! a 

tämmlein. Und fo erlauben Sie, daß ih mid 
empfehle? 

Amelie. Ich wünſche Ihnen bie befte Reife und bie 
reichfte Ernte. 

tämmlein (mit gefalteten Händen). Wir wollen hoffen! 
(Ex geht. Un ber Zhür begegnet ihm:) 

Richard. Sehn Sie einmal, Herr Lämmlein, wir 
löfen und ja heute immer ab. 

Lämml ein fon draußen). Befondered Vergnügen — 

(Ab.) 


Dritter Auftritt. 
Amélie. Philippine. Dörthe. Richard. 
Richard. Schon ſo weit? 
Amelie. Ich dächte, es wäre ſpät genug. Wir wollen 


doch nicht vergeflen, daß Berlin noch nicht Paris ift, und 
baß man hier gern zu Bette geht, wenn ſich die Leute dort 
14* 
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erſt verfammeln. (Zu Philippine) Nimm nur Guſtchen recht 
in Acht. 

Philippine Wie meinen Augapfel. Er fchläft 
ſchon, die Heine Schönheit. 


Bierter Auftritt. 
Borige. Ehrenthal. Guſtav. Geide masſkirt.) 


Ehrenthal. Wird man doch wirklich mit angeſteckt. 
Es iſt nur gut, daß ich nicht Aufſeher in einem Tollhauſe 
bin; 's wär’ gefährlich. 

Amelie. Ein ſchönes Compliment! 

Ehrenthal. Was iſt eine Reſidenz in ſolcher Nacht 
wohl anders, als ein etwas weitläuftiges Tollhaus ? 

Richard. Nur mit dem Unterfchiede, daß die Trüb- 
finnigen fehlen. Unfre Tollheit iſt luſtig. 

Ehrenthal. So lange fie dauert. Morgen wird an 
Traurigen kein Mangel fein. 

Guſtav. Laffen Ste und nicht daran denten, Ich 
bin zufrieden, daß ein heit'res Mahl, ein reiner Wein meine 
heutige Traurigkeit verfcheucht hat. Site brüdte fchwer 
genug. 

Amelie Meinen Mantel! 

Philippine. Dörtbe, ven Mantel! 

Dörthe (fürzt ab). 

Guſtav. Sept, feitvem ich dieſe Kleider anhabe, fühl 
ich mich fo froh, fo übermüthig, wie durch Zauber verwan- 


— 213 — 


beit. Ich will mich extra Iuflig machen; wirft Du benn 
auch recht Iuftig fein, Malchen? (Cr umſchlingt fie.) 

Amelie (fi verlegen losmachend). Sch hoff es. 

Guſtav. Sans rancune! Ich glaube, Du hegſt 
noch immer Groll? Sag’ mir, Malchen, bift Du nod 
böfe ? 

Amelie. Was fällt Dir ein? Du fragft ja fonft 
nicht darnach. 

Guſtav. Mir ift zu Muthe, ald müßt’ ich mich mit 
allen Feinden verfühnen — wenn ich welche hätte! Wie 
könnt' id) es da wohl ertragen, daß Du mir zürntefl? Sei 
.. gut! Gieb mir einen Kup. 

Richard (für fh). Das ift ja eine unerhörte Begeben- 
beit hier zu Lande. 

Dörthe (Bringt den Mantel), 

Ehrenthal (fürfih). Ste tft unleidlich! 

Amelie Nun, wenn’s gefällig wäre — 

Auguf (erfäeint in der Thüre). Soll ich mitfahren ? 

Richard (rafh) Nein, es ift nicht nöthig; ich habe 
meinen Bebienten. 

Guſtav. Leg’ Du Did nur jetzt gleich nieder, daß Du 
ein Bischen ausgeichlafen haft, wenn wir heim fommen. — 
Aber wartet noch einen Augenblid, ich muß erft Guftchen 
noch einen Kuß geben. (Ab, durch die Seite.) 

Amelte. Ach, auch ich! Golgt if.) 

Richard. Wie fie ven Knaben lieben. 

Ehrenthal. Sa, fhon deshalb wäre zu wünſchen, 
daß diefe Ehe glüdlicher wäre. 
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Rich ard (wie erſtaunt). ft fie das nicht? | 

Ehrenthal (halb lau). Daß ih Ihnen auch darauf 
antwortete! j 

Richard (fürfih). Flegel. 

Ehrenthal (fürfih), Sch laß' ihn heute nicht aus 
den Augen, er und Amelie haben etwas verabredet. 

Dörthe (Hat Ehrenthal's Unzug ſchon immer lächelnd geprüft, 
ietzt nähert fie fich ihm, lachend). Nein, wer mir dad gejagt 
hätte, daß ich meinen Herrn Ehrenthal nody einmal in fo 
nem Narrenaufzuge jehen follte, ven hätt! ich allein für 
nen Narren gehalten. Na, ich fage doch! So'n alter, 
würbdiger Herr Papa, und macht ſolche Schwuiten mit. — 

Ehrenthal. Nicht wahr, ebrlihe Dörthe, ich bin 
poſſierlich? 

Dörthe. Was ſtellen Sie denn vor? 

Ehrenthal. Ich bin zu der Maske gekommen, ich 
weiß nicht wie? Glaub' ich doch, ich ſoll ein deutſcher 
Ritter ſein. 

Dörthe. Ein Deutſcher! Liegt nicht Berlin auch in 
Deutſchland? 

Richard. Man ſpricht ſtark davon. 

Dörthe. Aber bier find ja feine ſolche Ritter? 

Ehrenthal. Sie find aufgehoben, und Du möchteſt 
fie fo vergebens fuchen, wie in Deutſchland dad deutſche 
Reich ! 

s (Guſtav und Amelie kommen Arm in Arm zurüd.) 

Richard. Zn ihre Reihthümer theilte man ſich, wie 
in ihre Rechte. 
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Dörtbe immer noch lachend, ohne Amelie zu bemerken). 
Na nu find Sie ein armer Ritter! ha, ba, ha, daß ich das 
noch erleben muß, daß Sie fi) vermafchkerieren, ſo'n ernſt⸗ 
hafter Herr — ne, wenn Sie draußen auf dem Gute 
jo in 'nen Kubftall kämen, die Kühe würden aufſtutzig und 
die Mägde dazu. ’ 

Amelie. Schmweig, Borlaute, Dummdreiſte — 

Ehrenthal. Es ift ja Niemand, den fie auslacht, 
als mid. 

Amelie. Sie haben die Perfon fo verwöhnt. — 
Mir ift fie unerträglid. 

Ehrenthal. Morgen follen Sie von ihr erlöft fein. 

Richard. Guſtchen fchläft! 

Amelie So ſanft. 

Guſtav. Es iſt eine Freude den Knaben anzuſehen, wie 
er blüht und im Traume lächelt. — Nun, meine Theure— 
(Er will feiner Srau den Arm reihen, fie entzieht fi ihm. Richard 


führt fie, Ehrenthal feinen Sohn. Auguft öffnet die Thüren und 
folgt dann.) 


Dörthe (nimmt einen Leuchter und geht auch nad). 


Philippine (allein. Endlich find fie weg! Nun 
wollen wir jeben, ob Auguft Wort. halten wird? Mein 
Staat ift fertig: herrlich werd’ ih audfehen! Ach, nur 
einen Eotillon mit vornehmen Herrn, dann will id) ja 
gerne fterben! Wenn fie jo im Kreife 'rum flehen und nun 
die Tour kommt, wo fie fi) die Damen rausholen! Ich 
hab’ ed oft mit Neid betrachtet. Nun ſchwebt einer vor 
meine Nachbarin, nu wiegt er fih — fo — von einem Bein 
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aufs and’re. Jetzt denkt fie, er bat fie ſchon bei der 
Hand, er wird fie 'reinführen — Kuchen! mir nimmt er 
und läßt fie ftehben. Ach und hernachgehends die and’re 
Tour: wo die Damen 'rumraſen und fih die Chapeaur 
holen! das tft nun gar eine Pracht! Da fuch’ ih mir ſchon 
lange vorher, eh’ e8 an mich kommt, den beiten Tänzer 
— und dann — (fietanzt) immer im Kreife 'rum, als 
ob ich. juchte, immer "rum — immer rum — einmal 
tanz’ ich ganz nonfchalant bei ihm vorbei, — immer 
rum — 


Fünfter Auftritt. 
Philippine (tanzen). Auguſt (eintretend). 


Auguft. Parbon! Sind Sie toll geworben? 

Philippine. Ach, Auguft! wie unzart! Ich probier‘ 
den Tanz! 

Auguft. Berfparen Sie fi Ihr Feuer, bis wir dort 
find! Und jegt geh’, mein Herzchen, und richte Dir Deinen 
Staat zu, und zieh’ Dich an, Philippiniken, ich habe man noch 
einen nothiwendigen Heinen Auftrag auszurichten, dann 


komm' id) und hole Dich. 
Philippine (vurd die Seitenthüre gehend). Nein, Auguft, 
wie ich Ihnen liebe! (Ab.) 


Auguſt (durch die Mittelthür gehend). Na, und ich! 
(Ab.) 
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Berwandlung. 
Gcene: Borfaal mit einer Mittel» und vier Seitenthüren. Die 
Bühne iſt finfter und bleibt Tange leer. Man hört unten auf ber 
Etraße den Wächter drei Mal taten. 


Mittelthür. 

Dörthe’d 

Gemach. Kabinet. 
Nr. J. Nr. 2. 

Zur Küche. | | Kinderftube, 
Nr. 4, Nr. 3. 
u | Soufflenr. | u 

Sechster Auftritt. 


Dörthe (kommt aus ihrem Stäbchen, Nr. 1). Jetzt iſt's 
ſchon Zwölf— und um Elf hatt’ id} den armen Franz beftellt. 
Der wird fhöne ungebuldig fein. Aber ed war ja nidt 
eher möglich. Ste haben ja eine Ewigkeit getröbelt, eh’ fie 
wegfamen. Nu wird Auguft wohl drüben fein, bei der 
Mamſell Philippine, da bin ich ficher, daß fie die Gelegen- 
beit benüßen. Und nun will ich erft 'mal durch's Küchen- 
fenfter in'n Garten fchulen, ob er noch wartet, und denn — 
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(fie bewegt fi nach der Thür Nr. 4, leht aber plöklich Yaufchend ſtill.) 
— Da kommt Jemand! das ift gewiß Auguſt, war er doch 
noch nicht drinn bei Philippinen? — Na, ven wollen wir 
erſt durchlaſſen. (Zieht ſich in ihr Gemach zuräd.) 


Siebenter Auftritt. 
(Dur die Mittelthüre:.) Auguſt (im ſchwarzen Domino, eine kleine 
Blendlaterne in der Hand.) Nante Mine. 


Auguft (eiſe). Seht maht Eure Sachen flug. Hier 
"geht Ihr hinein (auf Nr. 2 deutend), da iſt Niemand drinn. 
Grad’ aus führt eine Thür, die Euch nichts angeht, und 
gleich rechts ift die Tapetenthür, die in’d Zimmer führt, 
wo der Kleine liegt. Da bleibt Ihr ruhig fliehen. Wenn 
Ihr hört, daß ich mit dem Frauenzimmer bier heraus gebe, 
— (id will fhon ein Biöchen laut fein) — dann begebt 
Ihr Euch durch die Tapetenthüre und nehmt dad Kind, 
So’n Wurm Ichläft feſt, und eh’ das erwacht, ift es längſt 
auf den Wagen. Drinn brennt die Nachtlampe, und bier 
vorn auf dem Tifche fe’ ich Euch mein Katernchen daß Shr 
die Treppe "runter findet. Die Haudthür laß ih Euch 
aufitehen. 

Nante (Heifer Hüften). Na, und wo treffen wir und 
hernach? 

Auguſt. Wo wir uns treffen? — Ihr bringt 'mal 
das Kind bis an den Plankenzaun, an die Quergaſſe, wo 
des Herrn feine Equipage hält, ich ſehe nur, daß ich Philip⸗ 
pine los werde, dann komm’ ich dazu. 

Nante. Und dann theilen wir bie Chatoulle? 


—— — — — — —ö — 
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Auguf. Sa, dann theilen wir die Chatoulle — 
(für fih) Rindvieh! — Und der Herr fährt mit dem 
Kinde fort. 

ante. Und das Geld, was er und giebt, das theilen 
wir auch. 

Auguft. Ne, das laſſ' ih Euch ganz allein. (Für ſich.) 
Das hab’ ich ſchon. Nu man ’tein, keine Zeit verloren! 

(Er drängt Nante und Mine nıh Nr. 2.) 

Auguft (allen). Das hätte mir gefehlt, mit Dir zu 
theilen, Du Hobiger Holzhader! Ne, das Chatoulichen 
geht mit mir auf Reifen, verihloffen und verwahrt, 
und die hundert Füchſe bab’ id) in ver Tafche. Ihr könnt 
ſehen, was Shr Herrn Lämmlein noch abdruckſt. Sch laſſe 
mich weder vor ihm, noch vor Euch mehr blicken, und ein⸗ 
kriegen ſoll mir wohl Keiner von Euch. (An Nr. 3) Philip⸗ 
pinchen! — Philippinchen! 

Philippine (von innen). Gleich, mon cher Auguſt! 


Achter Auftritt. 


Auguf. Philippine (aus Rr. 3, in zuſammengeſtoppelter 
Maske. Epäter) Dörthe. 


Auguf. Pfui Teufel, wie ſchön find Sie! 

Philippine. Es ift ver Wiederfhein von Ihnen. — 
Guſtchen ſchläft, aber mir ift doch bänglih. Fühlen Sie, 
wie mein Herze pudert. 

Augufl. Sein Sie fein Kind! Was tft denn ba 
weiter bei, wenn man "mal ber Herridhaft 'nen gopf 
macht? 
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Philippine. Laſſen wir denn aber hier Alles auf? 

Auguſt. Warum nicht? iſt doch die Hausthür ver- 
ſchloſſen, ich hab' ja den Schlüſſel, den nehm' ich mit, und 
eb’ die Herrſchaft zurückkommt, find wir zehnmal da. 

Philippine. Alfo, wo wir hingehen, finden wir die 
Herrſchaft? 

Au guſt (fehr zerſtreut). Nu, das iſt gewiß. 

Philippine. Nein, wenn mich der Herr Richard 

zum Tanz aufforderte — 

Auguftl. Das wär ’ne einzige Fahrt. — Sch engagiere 
die Frau. 

Dhilippine Da trifft mid) der Schlag! 

Auguſt (ungeduldig). Die Lampe brennt doch ordent« 
lich drinn? 

Philippine Ad, fo helle! 

Auguſt. Sch will lieber erft einmal nachſeh'n, — ob 


nicht etwa ein Unglüd möglich iſt? — Bleiben Sie ruhig 


— rühren Sie ſich nicht — ich bin gleich wieder da. 
(Geht Hinein nah Nr. 3.) 

Philippine (allein). Das ift ein zu liebendwürbiger 
Menſch! und wie er mich zu Lieben ſcheint. Er tft ganz in 
der Ertafe vor Freude und Slüd. — Ob er mid wohl 
heiratben wird? — Er muß! — Wenn ich's nur recht 
anfange. — Sch will mich ein Bischen ſpröde gegen ihn 
anftellen, wie die Madam gegen Richard — das reizt! 

Auguft (die Chatoulle unterm linken Arm, vom Domino bebedit). 
Nun ift Alles in Ordnung, nun wollen wir abziehen. 
(Er umfaßt im Geben Philippine. Laut:) Nein, ich freu’ mid) 
doch aber ſo — 
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Philippine. Herr je, fihreien Sie nicht, Auguft — 

Auguſt. Sch hatte mich ganz vergeffen. Geide ab.) 

Dörthe (die ſchon durch die Thür geguckt hatte). Ich glaube 
gar, die geh’n auf Redoute! Nein, fo'n Leichtfinn! laſſen 
das Kind allein, und hier Alles aufſteh'n — und die Lampe 
brennen — und bier die Laterne — find das nichtsnutzige 
Menſchen! — Aber heute paßt fih’3 gut für mid. Nun 
bin ich doch gewiß ficher, nu bin ich wirklich ganz allein im 
Haufe. — Wenn Franz jet fchon die Ungebuld gekriegt 
hätte und wär’ fort — da könnt' ich mich doch ein Bischen 
graulen, fo mutterjeelen — id} glaube, ich graule mir ſchon? 
— Was ift denn dad? — Iſt das nur die Inrht, oder 
tappt's da drinnen wirklich? — und flüflert — es wird 
doch — (fih nad) ihrer Thüre zurücziehend) nicht umgehen! Hier 
bleib’ ich nicht! — Das find Gefpenfter! — Und es fommt 
immer näher. 

(Schlüpft wieder in ihr Gemach.) 


Neunter Auftritt. 


(Aus Nr. 3 kommen eilig) Nante, Mine (einen verbedten 
Korb tragend.) 


Mine (mitleidig). Nur nicht knebeln; es jchläft 
ganz ſtill. 

Nante. Wenn wir erft unten find, fted’ ich ihm doch 
ein Tuch in’n Mund, der Heine Satan könnte doch auf 
weden. — Nimm die Laterne. 

Mine (die geſtohlne Kleider, Betten zc. unterm Arm bat). 
Ich bin ja jhon beladen. 

Nante. Wirf das Zeugd auf den Korb. 
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Mine. Daß nur das Kind nicht erſtickt! 

Nante (jſchon im Abgehen). Pimple nicht um dad Kind 
— Mari — und fo wie wir die Hausthür haben, puft’fi 
Du die Rampe aus. (Beide ab.) 

Dörthe (wieder vorſchleichend, reibt ſich die Ungen, als ob fie 
nicht klar geſehen hätte). Nein, das waren Feine Gefpenfter 
— dad waren Menihen — dad waren Fremde — Diebe. 
— Ah Sott! nun bin ih allein im Haufe! Gewiß haben 
fie geſtohlen. Wüßt' ich nur, ob noch mehr da drinn find? 
— Aber ih wag's, ich geh’ hinein, — '8 iſt meine Schuldig- 
fett. — (Sie faßt Muth und geht nah Nr.3. Nah einem Wetlchen 
ftürzt fie zurück.) Ach, Du himmliſcher Vater, das Kind ift 
fort! Ach, das haben fie im Korbe weggetragen! Ach, das 
it mein Tod! Sie bringen’d um! Du arme Mutter! O, 
* Du armer Bater! Lieber Himmel, was foll ich nun begin- 
nen? Ich möchte hinaudfchreien, aber ich Fann nicht, ich 
hab’ feinen Athem, Feine Kraft, die Kniee bredien mir zu- 
fammen — und die Hände, — wie zerfchlagen — und das 
Seblüte will mir zum Halfe 'raus. — O, Hilf mir, hilf 
mir! (Sie finkt niever.) Sch will ja Alles wagen, wenn ich 
nur aufftehen könnte — wenn ich nur fort fünnte. — Wenn 
ich nur meine Befinnung hätte! 's ift mir ganz duſter vor 
den Augen, — und die Naht! — Sie werfen’d gewiß in’d 
Waſſer! — Wenn nur ein Menſch da wäre! — Wenn mid) 
nur ein Menſch hörte! — (mit größter Anftrengung). Franz, 
lieber, einziger Franz, komm zu Hülfe! — Ad, ber ift 
gewiß fchon längſt fort, weil's gar fo lange gewährt hat, 
(ſich mühſam aufhebend) aber ich muß nad, und wenn id auch 
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bier auf unferm Kiep*) feinen Menſchen nicht begegne, ber 
mir beifteht, ich gehe nach — ich muß bie Mörder einholen, 
— ich muß fehen, was aus unfer Kind wird! — Ste hat mid 
zwar oft gefchumpfen und geftoßen und gefnufft und unge- 
recht behandelt, aber 's ift doch ihr Einzigftes, und Herrn 
Ehrenthal fein Enfel und feines Sohnes Sohn. — Sa, 
wenn’d mein Tod wäre, ich will's retten, ober ich will felber 


drauf geben, mag's nun ſchon werben, wie's will. 
(Ab. Das Theater bleibt wieder einige Eecunden leer.) 


Zehnter Auftritt. 


(Dan Hört in der Eeite, dem Schauſpieler rechtd, eine Scheibe klirren. 
Aus Nr. 4 tritt:) 


Franz. Wollt ih doc ſchwören, ich hätte meinen 
Namen gehört. — Und hier ift Niemand? ed war wohl 
nur bie Ungeduld— die Ungeduld? — Nein, die Eiferfucht! 
— Warum kam fie denn niht? Was konnte fie abhalten? 
Sch vermochte nicht länger meinen Argwohn zu bewältigen. 


Es ift zwar fein rechter Weg fürn ehrlichen Kerl, über's 


MWeinfpalier in’d Küchenfenfter zu fleigen, und ed könnte 
mir fchlecht befommen. Aber, hätte die Kugel drauf geftan- 
den, ich mußte willen, woran ich bin! Ha, Mäbchen, wenn 
ih Did ertappte! Sch bin fo oft betrogen, verrathen 
worden von ben nächſten Verwandten, Kameraden, Freun- 
den, von Allen, bie mit mir in einer Reihe lebten. Nun bin 
ich herunter gerathen in die Niedrigkeit, bin ein Tagelöhner, 


*) Wbgelegene Straße ober Platz. 
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eine Magd tft meine Braut, wenn auch dte falich und treu- 
Io8 wäre — dann wär's aud. Hier in diefem Haufe ift 
eine ſchlechte Wirthichaft. Der Herr tft ein Müffiggänger, 
der Bediente ein Schuft, die andern Dienftboten gemein 
und leihtfinnig, viel junge Laffen fchleichen um die Madame 
— wenn einer von denen über mic) lachtel! (Er zieht das 
Mefier heraus) Warum nur meine Hand gar nicht von dem 
Mefier weg will? — 's iſt ihr Meſſer, fte hat mir's heute 
geliehen; es ift jcharf und ſpitz. — Sch kann den Gedanken 
nicht los werden, wie das in's Herz fahren müßte — umd 
wär's mein Herz! — Was hält mid) denn noch am Keben? 
Nur fie, mit ihrem ehrlichen, guten Geficht, mit ihrem 
treuen, frommen Gemüth — wäre dad Trug? — Aber nun 
fteh’ ich wieder hier oben und ſchwatze mit mir, wie unten, 
und fomme feinen Schritt vorwärts — td} bin zwar fremd 
Hier — muß nun doch feh'n, wo ich bin und wen ich finde. 
— Dörthe — Dörthe — 

(Er tappt vorſichtig weiter, gelangt an die halb offen ſtehende Thür 

Ne. 3, ſchleicht Hinein und zieht die Thür Hinter fich zu.) 


(Baufe.) 


Elfter Auftritt. 
(Dur die Mittelthür kommt:) 


Amelte (In Höcfter Aufregung). Mas hab’ ich zugefagt! 
Wie weit mich vergeffen! Welch ein flräflicher Schritt! 
Eine Angft überfällt mich — eine Gewiffensqual — 9, 
wenn Semand im Haufe erwachteto Meine Ehre! Mein 
Gemahl! Unſer Kind! 


. 
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Awölfter Auftritt. 
Amelie Richard. 

Richard. Endlich, meine theure Amelie! 

Amelie Zurüd! 

Richard. Träumſt Du? 

Amelie Ich bin erwacht! — Verlaſſen Sie mid! 

Richard. Jetzt? — DIHN — Warum haben wir 
den Ball verlaffen? 

Amelie Es war Furcht — Reue — 

Richard (fie umſchlingend). Freundin, die kommt zu fpät. 

Amelie (fi Joemachend). Sch rufe Hilfe! (Bie eilt nad 
ber Thur Nr. 3.) 

Rihard (ie folgen). Was willft Du thun? Dort 
ſchläft Hhilippine mit dem Kinde. 

« Amelie (hr Geficht bedeckend). Ha, welhe Schmach! 
Mein Kind! Und ih — leichtſtnnige Mutter! 

Richard (verlest), Gelt' ich Dir nichts? 

Amelie: liche auf der Stelle, flieh’! Eine unge- 
heure Bangigkeit, eine Todedahnung riefelt erfältend durch 
meine Adern — fliehe — 

Richard (erſtaunt). Amelie? 

Amelie (reift fich gewaltſam los und eilt mit den Worten:) 
Zurüd! Set — Dank dem Himmel — find’ ich mich wieber! 
(nad) Dörthe's Thür Nr. 1, die fie Hinter fih in's Schloß wirft.) _ 

Richard (allein, fieht wie verſteinert). Sollte dad noch 
Ziererei fein? — Ich kann ed nicht denken! — (Geht ihr nad.) 
Mahrhaftig, fie bak ſich eingefchlofieen — und ba 
drinn’ fchläft Die Magd — et, das tft über den Spaß! 
(Er rũttelt am Schloß der Thüre.) 

Holtei, Theater. L 15 
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Dreizehnter Auftritt. 
Richard. Franz (aus Nr. 2 treten). 

Franz Zimmer an Zimmer, und feine menfchliche 
Seele. 

Richard (zuſammenfahrend). Was giebt's da? Sprach 
da Jemand? Auguſt, Du? 

Franz (auſchend). Ja? 

Richard (tritt vor, für ſich. Nun iſt Alles aus, nun muß 
ih in guter Orbnung den Rüdzug antreten. (Zu Sranz 
gewendet, der noch immer von ihm fern Hinten ander Thüre fieht.) 
Auguft, fei vernünftig und plaudre nicht! Sch habe mid) 
vom Masfenball empfohlen, um ein Stündchen bei Dörthe 
zu fein, bie mir lange fhon gefallen. Du begreifft, daß ich 
aus manchem Grunde die Sache nicht bekannt werben 
laſſen möchte. Alſo fchweige, ich verlang’ ed nicht umfonft. 
Es jollte mir auch leid um das arme Ding thun, wenn fie 
noch Verdruß hätte Geh’ nur ruhig wieder in Dein 
Stübchen, ich finde ſchon hinab. GSchnell hinaus.) 

Franz (bat während dieſer Worte fein Meſſer gezuckt, ſich mit 
dem Tuche den Angſtſchweiß von der Stirn gewiſcht — num allein). 
Nein, er nicht! Was geht es ihn an? Er hat Recht, zu 
nehmen, was er findet. Die Herren thun Alle jo. — Aber 
fie, die mir nicht einen Kuß vergönnte, Die Augen nieber- 
ſchlug, wenn ich fie Liebfte nannte, Die mich angelodt mit 
dem Schein ihrer Gutmüthigkeit — fie — fie — fie — 
Herz, Reben, Seele, Ehre hing an ihr — Sie ſoll's 
büßen!! — (Wild lachend) Deshalb wollte meine Hand 
immer mit dem Meffer fpielen, veshalb zudte fie ſchon da- 
nad, fo lang' ich da unten treuberzig auf der Lauer fland, 
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während ſie — ha, Du Schändliche, Du ſollſt mich nicht 
mehr verhöhnen. (Er tritt die Thüre mit dem Fuße auf und bringt 
hinein. Paufe.) 

Man Hört in dem Zimmer Nr, 1 einen Weiberichret. 

Franz (fommt zurüd). Ich hab’ fie nicht gefehen — aber 
ihr Herz hab’ ich Doc) gefunden. — Und, Richard, röchelte 
fie! — Todt, todt! nun iſt's gut! nun bin ih frei! num ift 
meine Ehre gerettet! — Jetzt auf und davon! aus dieſem 
Haufe ver Schmach, aus diefer Stadt des Unglüde. Die 
Welt ift groß. (MS, wie er kam, durch bie Thüre Nr. 4, im Gehen) 
Und unten am Brunnen wach’ ich mir die Hände, — 's ift 
doch wohl Blut d'ran. (Ab.) 

(Pauſe.) 


Vierzehnter Auftritt. 
Guſtav. Ehrenthal. Richard. 


Richard (no von außen). Wie ich Ihnen ſage: es iſt 
ganz unbedeutend. Sie fühlte ſich übel in dem Gedräng' 
und Gewühl, wollte aber Sie Beide nicht im Vergnügen 
ſtören, und bat mich deshalb, ſie zu begleiten. Nun war 
ich eben auf dem Wege, zum Feſt zurück zu kehren, als ich 
Ihnen begegnete — 

Guſtav. Wir konnten in der Eil' keinen Wagen 
finden, und mein Vater drängte ſo — 

Ehrenthal (ür ſich). Sch weiß wohl, warum. 

Richard. Gewiß iſt Amelie ſchon zu Bett, und wenn 
Sie meinem Rathe folgen wollen, fo ftören wir fie nicht, 
und kehren alle Drei wieder um. 

Ehrenthal. Nein, da ich einmal hier bin — 
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Richard. Es iſt auf mein Wort, wie ich Ihnen 
fagte. 

Ehrenthal. Sch zweifle ja nicht. 

Guſtav. Uud mir ift es unerklärlich, daß wir die 
Hausthür offen finden und Niemand fi) hören läßt! 

Richard. Auguſt war nur eben bier, ich hab’ ihn 
geſprochen. 

Guſtav. Ja, wo ſteckt er denn? Das it doch eine 
betfpiellofe Unordnung! 

Ehrenthal ürnapı Wie bie Herrſchaft, fo bie 
Diener. 

Guſtav. Sch will doch ſeh'n, ob meine Frau bei Guft- 
hen — wenigitens kann man Licht an der Nacht- Lampe 
anfteden. Geht nad Wr. 3.) 

Chrenthal dürft). Hier iſt etwas Unrechtes vor: 
"gegangen. 

Richard (ür fich. Sch bin in Todesangſt um fie — 
und, fo viel ich jet bei vem Schimmer ver Nachtlampe zu 
erfennen vermochte, ift jene Thür (auf Nr. ı) nicht mehr 
verſchloſſen. 

Ehrenthal (laut) Warum kamen Sie denn zu Fuße 
zurüd? Sie hatten doch für Amelie Ihren Wagen gleich 
bereit — 

Richard. Ja — nein — wir find zu Fuße — 

Ehrenthal (fürfih), Das war ein Rendezvous, fo 
wahr ich lebe! 

Guſta v (kommt mit Litern zuräd). Um Alles in ber 
Melt, Bater, weder dad Mädchen tft zu feh'n, noch mein 
Knabe, die Betten find leer — 
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Ehrenthal. Was wäre denn das? 

Richard (für fich. Welch neues Creigniß! 
Ehrenthal. Aber wo iſt denn Dörthe? 

Suftav. Dort ift ihr Gemach. 

Ehrenthal (reiht ihm eim Licht auß der Haud und geht nach 


Rr. }). 


Richard (fr ſich). Nun gilt's! 

Guſtav. Ich bin wie gelähmt! 

Ehrenthal (an jener Thüre). Dörthe — die Thür weit 
auf — Dörthe — Geht hinein) 

Guſtav. Richard, was weißt Du? Bet unſrer Freund⸗ 
ſchaft beſchwör' ich Dich: iſt mir Amelte entflohen, hat fle 
mir dad Kind genommen? 

Richard. Welche Träume! 

Ehrenthal (urädtehren). Blut — Mord — Tod! 

Guſta v (außer fich). Mein Sohn? 

Ehrenthal. Dein Weib, auf einem Bette liegend, 
im Blute ſchwimmend — 

Richard (hineinſtürzend). Ermordet! Amelie! Allmäch⸗ 
tiger Gott! von wem? 

Guſtav (zugleich ihm folgend). Unglückſelige! Mein 
Weib, mein Kind! 

Ehrenthal. Fürchterliche Naht! Haus des Ent⸗ 
ſetzens! O, hätt' ich ſeine Schwelle niemals betreten! 

Richard (kehrt zuräd). Wahr! Wahr! 

Ehrenthal. Schnell einen Arzt! 

Richard. Ja, einen Arzt! einen Arzt! Ob Rettung 
möglih? — Sie tann nicht todt fein! (Im Abgehn.) Ermor- 
det! ermordet! o Hilfe! Hilfe! 


Guſtav (zurückkommend). Sie tft kalt! — kalt — todes⸗ 
kalt! — regungslos und ſtarr! — Vater, wie ſtehſt Du da, 
als ob auch Du eine Leiche wäreſt? Rufe: Raub, Mord, 
Feuer, Blut und Verderben durch die tiefe Nacht, daß der 
Lärm durch die weiten Gaſſen dröhne, daß alle Schläfer 
aus ihren Träumen fahren, daß alle Tanzenden den wilden 
Taumel fliehen, und ſuchen, forſchen helfen nach meinem 
Kinde! (Wirft ſich vor ihm auf die Knie) Vater, Vater, wo iſt 
mein Kind? 

Ehrenthal. Weiß ich's? Gehe hinein und frage 
die Todte! Hier hauſen Untreu, Verrath, Rache, hier iſt 
nicht meine Heimath, hier weiß ich keine Auskunft zu 
geben. Muß ich armer Greis dieſe Unthaten im Hauſe 
meines Sohnes erleben? 

Guſtav. Dein Sohn lebt, Alter, er lebt! Aber ſein 
Sohn iſt ihm geraubt! Hab' Erbarmen mit mir! 

Geſchrei (aus der Ferne, von unten:) Feuer! — Raub! 
— Mord! — (Man Hört ganz in der Gerne Feuerläͤrm biafen.) 

Guſtav. Stum! Sturm! DO, wenn bo Alles in 
Flammen ftünde um mid) her! — Sch fürdte mid) im 
Finftern, in der Nacht! 

Ehrenthal. Dean dringt die Treppen herauf! Laß 
mid) jehn, wer es ift? (Ab, durch die Mitteltgüre.) 

Guſtav (allein). Dad war die Angft des geitrigen 
Tages! — Das war der Leihenduft und Blutichein in 
meinem Haupte! — Es vergeh’n meine Sinne — id kann 
nicht mehr aufrecht — (Er finkt in einen Stubl.) 


\ 
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Dritter Akt. 


Scene: Wögelegene Gegend innerhalb ber Stabi. Quer über bie 

Bühne zieben fi Gartenzäune. Dunkel. Die Decoration: nicht tief. 

Bon der einen Gonliffe, dem Schanfpieler links, muß ein enger Weg 

nad Hinten zu gehn fcheinen, fo daß für Mine und Auguft zwei ver- 
ſchiedene Abgänge flattfinden. 


Erfter Auftritt. 


Nante. Mine (mit dem Korbe). 


Nante. Weiter geh’ ich nu keinen Schritt. Hier 
bleib’ ich mit dem Korbe. Und Du fcheerft Dir an bie 
Duerftraße, wo ber ‚Herr mit feinem Wagen hält. Hieher 
joll er kommen, und das Geld mitbringen, und Auguft auch, 
bier foll getheilt werben, bier iſt's am ficherften, denn bort 
bei feinem Wagen könnt ihm am Ende der Kutiher und 
Bedienter, oder was weiß ich? helfen und fie führen mit 
dem SKinde davon, und ich hätte das Nachſehen. Dem 
Auguft trau’ ich nicht umd umenl will ich mir nicht halb⸗ 
todt geichleppt haben. 

Mine Na, und ich erſt, meine Angft, wie wir bei 
der Schildwach vorbei flitzten. Aber Nante, eh’ ich gehe, 
Du willſt mich doch nicht etwa nur fort haben, daß Du 
unterdeß dem armen Jüngeken ein Leides — 

Nante. Sch glaube, Du bift befoffen! Wenn ich fo 
'was geipürt hätte, möchte fih wohl 'n Andrer mit ver 
Geſchichte eingelaffen haben. So vtel Merks hat der Nante 
auch noch, daß er einſieht, wie bier die Karte Itegt. Bei 
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ſo'n Kinderraube, da kommt e8 ja alleben man darauf an,daß 
ed lebendig bleibt. Ein todiger Leichnam hat ja hernach 
gar feinen Kurs nicht mehr. 

Mine Wennm's man nicht erftict, mit dem Tuche im 
Munde. 

Nante. Wovor hat’s denn die Naſe? 

Mine. Aber es liegt nun ſchon ſo lange eingemum⸗ 
melt — 

Nante. Und je länger Du hier ſtehſt und ſabberſt, 
deſto länger muß es liegen. Mad’, daß Du fortkommſt 
und bringſt den Herrn her, und Auguſten, denn iſt Alles 
ausgeſtanden. 

Mine. Ich will mir recht ſputen, wenn ich'n man 
ſinde! Ab.) 

Nante (ellein, er Hat den Korb in einen zerbrochnen Plaufen 
geihosen und jept fich daneben), Mir machen fie kein X für 
ein U. Auch der Musje Auguft nit. Da müßt er 
früher aufftehn. Denn warum, ich babe in meinem 
Leben zu viel Erfahrungen gemadit. 


Zweiter Auftritt. 
Nante (unbemer). Auguſt (im Borübergehen). 


Auguſt. Mein Ehatullden ſteht in der Poftchaife, 
mein Philippinchen fteht auf dem Gensd'armenmarkt, fieht 
das Schauſpielhaus für's Opernhaus an, und lauert auf 
ihren Herrn Führer. — Seht man einen Blid um die Ecke, 
ob Lämmlein ſchon fort tft, und dann — paschol —! 
(Ex geht auf die Geite, aber einen andern Weg ald Mine. 6.) 


— 233 — 


Nante (auffiehend und ihm nachſchleichend). Daß Du mir 
nicht geſtohlen wirſt, das war ja wohl gar der Auguſt mit 
dem ſchwarzen Trararum? Willſt Du mir etwa durch die 
Lappen gehen? mir Fiſematenten machen, Du pfiffiger 
Wippchendreher? Da iſt geſorgt vor! Dir krieg' ich beim 
Kanthaken, und rückſt Du nicht die Chatoulle 'raus, fo wahr 
ich lebe, geb’ ih Dir an, und ſollt's mein eigen Mallheur 
find! Du Stiefelpußer, Du! (Ab.) 


Dritter Auftritt. 
Dörthe (von reis), 

Dörthe. Ich glaube, ich hab’ ganz die Spur verloren. 
— Ra, weiter kann ich nicht. (Ste Hält fih an den Zaun.) 
Wemn mir dod nur eine menſchliche Seele begegnet wäre! 
Die Nachtwächter müſſen wohl alle ihre Schlafitellen haben 
— feiner zu fehen — und die Schildwache hier nahe bei, 
wollte von nichts willen. — O je, o je — fo matt bin id}, 
und die Zunge fo heiß und -troden. — Ich hab’ doch wohl 
einen dummen Streich gemacht, daß ich nicht lieber bie 
Nachbarn gewedt habe? Und was wird Franz nun benfen? 
Ich muß einen Augenblid fien, die Beine find mir wie 
entzwet. (Sept fich, wo Nantegejefien) Nu mag’d werden 
wie's will, ich bin nicht mehr kapabel, weiter zu laufen, id) 
kann nicht mehr japfen. Gott hat mich ganz verlaffen! — 
Was ift denn dad? (Sie greift um fin.) 3, fo muß doch gleich 
— da fühl ich was, wien Korb — (sieht ihn hervor). Das tft 
unfer Korb! den kenn’ ih — und Niemand bei? — Ad, 
fie haben dad Kind umgebracht! (Meint und Hört plotzlich auf.) 
Wie ift mir denn? — leer iſt er ja niht — Gebt prüfend.) 
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Nein, leer it er jo wahr nicht! — er tft ſchwer —, ob ih 
nachſehe? wenn ich aber eine Leiche fände? hu! prr! 
(Sie beugt ſich und lauft.) Ne, ne, ed lebt was drin — es 
krappelt — (Ninmmnt die Deden fort) 3a, ja — ein Tuch im 
" Munde — gebunden — (iaut lachend und weinend) er Tebt! 
unſer Zuftchen Iebt! 

Das Kind (fih aufrichtend). Liebe Dörthe! 

Dörthe (vie bei ihm niet). Sa, englifher Musje Juſt⸗ 
Ken, ed tft die Dörthel Ad, leben Ste denn auch wirf: 
ih? find Ste denn noch bei Wege? Iteber golbner, 
kleiner, junger Herr! — und die Thränen laufen ihm man 
immer pieperlingd über die Baden. Sa, 's ft die 
Dörthe! — Nu, breden Ste doch entzwei in der Küche, 
was Sie befeblen, ich will's ja gern bezahlen, und mid) 
auch ſchlagen laſſen, wenn Sie nur wirklich lebendig find! 
(Auf den Knieen vorrutſchend) Nein, Du haft mich nicht ver- 
laffen, lieber Gott, und nun guckſt Du ’runter mit Deine 
tauſend Eleene, goldne Augen und freuft Dir mit! Ach, ich 
danke, ich danke Dir viel taufenbmal, und der Herr Vater 
und die Frau Mutter von dem Kinde werben fi} wohl 
alleine noch bedanken. (Auffpringend.) Nun bin ich auf ein- 
mal wieder munter und alart und bei Kräften. Unfer 
Juſtchen lebt! juchhe! 

Kind (aus dem Korbe fieigenn). Mutter! 

Dörthe. Za, gleich, wenn wir man finden durch Die 
alten Gaſſen! 

Gefreiter ($inter der Scene). Was das fürn Kerl ift! 
Läßt ſolch Geſindel mit einem Korbe vorbei. 
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Dörthe (lauft. Das Kind verkriecht ſich ängftlich in ihre 
Kleidet). 

Gemeiner (hinter ber Ecene). Ja, fie ſagten, fie trü⸗ 
gen Maskenſpiel. 

Gefreiter. Eſel! — Und das Mädchen hinterdrein 
in Angſt — 

Gemeiner (ſchon im Auftreten). Nein, richtig war's 
nicht mit der, das merkt' ich, deshalb hab' ich's lieber 
gleich ſelber gemeldet, wie ich abgelöft wurde. 


Bierter Auftritt. 
Dörthe (mit dem Kinde). Ein Gefreiter (und vier Mann 
(Batrouille). 

Gefreiter. He! Werda? Ein Frauenzimmer mit 
nem Kinde? 

Dörthe (vergrägt). Za, ich bin’s, Herr Wahre! — und 
das ift unfer Musje Zuftichen! 

Gemeiner. Und bier ein Korb mit Sachen! — das 
iſt der Korb — 

©efreiter. Haben wir Dih? Na, verftel! Die 


„nicht lange! (Stößt fie.) Marfch! Wo gehört dad Kind hin? 


Dörthe (erſchreckk). Himmel! Ih wills ja fagen! 
Ich will's ja hinbringen! 

Gefreiter. Das iſt Dir gerathen! Raubvogel! 
(Zi zwei Soldaten) Ihr bringt fie fort! Laßt Euch von 
ihr den Weg zeigen, unb wenn fie nur fo thut, als ob fie 
fi) weigern wollte, fo jchlagt ihr den Kolben um den 
Kopf! Solhes Raub» und Morbgefindel! (Bu Dörte) 
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Trag den Korb! Ich will hier mit der Patrouille 
dad Übrige Diebespad weiter verfolgen — das hängt 
gewiß mit dem Mordlärm zufammen, der die Nacht 
auf der andern Seite brüben entftanden if! — Mari! 
(Ab mit zwei Soldaten, in dem Wege, den Auguſt und Raute genommen 
haben.) 

Dörthe (vie den Korb wieder vollgepadt und aufgenommen hat, 
im Gehen, mit den andern Soldaten). Mag's doch, wenn fie mir 
auch ein Bischen zu viel thun — lebt doch unfer Musje 
Zufthen. — 

Gemeiner. Raiſonnier' nicht? — (6 zur reiten Seite.) 

(Bauje.) 


Fünfter Auftritt. 
Lämmlein. Mine (aus der Eoulifie, in welche Mine vorhin 
abging). 
Lämmlein (no in ver Eonliffe). Das waren Sol- 
daten! 
Mine Ad, nichts war's; fein Sie man nicht fo’n 
erichrecklicher Hafenfuß. 
Laämmlein. Ich hab’ ja aber dem Auguft ſchon die 
hundert Louisd'or gegeben. 
Mine Das mahen Sie mit meinem Manne aus. 
— ante! 
Lämmlein (uſammenfahrend). Nante? Wer it Nante? 
Mine. Den id bier in der Gegend verlaſſen habe, 
mein Mann! | 
Lämmlein. Ein fhöner Name, aber ich hab’ ihn 
noch nicht gehört! 


| 
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Mine. In die Polizeiliſte heißt er Ferdinand. Nante, 
wo ſtichſt Du denn? 

Lämmlein (itternd). Sollte er vielleicht von ber 
Wache genöthigt worden fein....? 

Mine Hol mich der Deibel, er iſt nicht da! Und der 
Korb ift auch nicht mehr da. Da ift am Ende body wohl . 
was los. 

Lämmlein (eausreißend). Sch will nach meinem Wagen! 
(Mit zweit Schritten {fi er über die Bühne und fchlägt den unrechten Meg 
ein, wo bie Patrouille gegangen ift, ab.) 

Mine (iäm folgeny. Hören Ste — Sie — laufen Sie 
nicht fo! — (Schon Hinter der Scene.) Nehmen Sie mid) mit! 


Laſſen Sie eine arme, hilflofe, unſchuldige Frau niht — — 


Berwandlung. 


Scene: Borzimmer, wie anı Ende de zweiten Akis. Auf den Tijchen 
brennen Lichter. Es ift Hell. An der offenen Mittelthür ſtehen zwei 
Mann Wache. 


Schöter Auftritt. 


(Aus Rr. 1 treten: Chrenthal um Commiſſair. Ihnen 
folgt ein Schreiber, der fi an ben Tiſch rechts fegt, auf ven 
er Papier ꝛc. x. und Meffer und Tuch legt, und fortwährend fchreibt.) 


1) 

Sommiffair. Es iſt unmöglih, daß Auguft den 
Mord verübt habe, wenn er nach Philippinend eigener 
Ausfage im Verhör fie nah dem Gensd'armen⸗Markt 
begleitet hat. Auch verfichern Sie felbft, daß zwiſchen ihm 
und Dörthe — | 
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Ehrenthal. Sa, fie haßte ihn, als einen Dieb, 
und er — 

Sommiffair. Als Dieb kenn’ ich ihn auch; deshalb 
glaub’ ich gern, daß er die Chatoulle genommen, als er das 
Kammermädchen auf ven Ball Iodte; aber die Morbthat 
ift ein ganz abgefondert begangened Verbrechen. Einen. 
Mord begeht auch ein folder Menſch nicht. 

Ehrenthal. Sie kennen den Auguft fo genau? 

Sommiffair. 3a wohl, er fteht unter polizeilicher 
Aufficht. 

Ehrenthal. Und Sie gaben meinem Sohne keinen 
Wink? 

Commiſſair. Das wäre wohl fehr unflug. Weldhe 
Herrihaft würde nach fol einer Warnung den Diener 
länger im Haufe dulden? Wir aber müſſen ja froh fein, 
wenn dergleichen Subjecte ein Unterfommen haben. Blei» 
ben fie nad) überflandener Strafe brodlos, fo tft das ja der 
eg, fie wieder zum Stehlen zu bringen. 

Chrentbal. Das ift aber doch ein entfeglicher 
Uebelſtand. 

Commiſſair. Geben Sie ein Mittel an, ihn zu 
heben; man wird Ihnen dankbar ſein. — 


Siebenter Auftritt. 
Vorige. Ein Beamter (titt ein und ſagt dem Eommifjair 
etwas in’8 Ohr.) 
Sommiffair. O das ift ja jehr glüdlih! (Schnell ab.) 
Ehrenthal (allein). Alfo auf dem guten, treuen 
Mädchen bleibt der dringendſte Verdacht, jo Dringend smart 
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daß ich felbft nicht wiberfiehen kann, ihn zu theilen? 
Und fie hätte — Doch was denk’ ich ihrer? Hab’ ich nicht 
genug zu denken über dad Elend meined Guſtav's? Witt- 
wer? kinderlos, Gegenftand ver Neugier, des gemeinften 
Geſchwätzes, der alberniten Lüge? Er muß mit mir hinaus 
aufs Dorf. 


Adter Auftritt. 
Ehrenthal. Commiffair (ringt das Kind, Später) 
Guſtav. Dörthe. Beamte. 


Commiſſair. Erkennen Sie dies Kind für Ihren 
Enkel? 
Ehrenthal. Welch ein Glück! — Armer, lieber 
Kleiner! — Mach der Seitenthür Rr.3) Guſtav! Guſtav! 
Erwach' aus Deinen ſchweren Träumen; tritt herein aus 
der Nacht, in der Du weinſt! Hier bricht ein Morgen an! 
Guſtapv (eift Heraus, fieht dad Kind — ſchüttelt zweifelnd den 
Kopf — ſieht die Andern jragend an — glaubt, er träume). 
Ehrenthal (nimmt das Kind auf und trägt ed ihm entgegen). 
Kind (die Hände ausftredenn). Vater — 
Guſtav (umfaßt es und finkt mit ihm nieder. Banfe.) 

(Der Beamte mit Dörthe tritt ein.) 
Sommiffair. Und hier: die Verbrecherin! 
Dörthe (eilt Herbei, vor den Mißbandlungen ber Wache glei" 

fam Schaut ſuchend, und freunig ihres Wertes bewußt, will fie Ehren⸗ 
halen die Hand küfien). 
Ehrent hal (fößt fie zurüd). 
Das Kind (mil fi von feinem Vater losmachen und fich zu 
Nörthe wenden). 
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Guſt av (reißt es angſtlich zurüch). 

Dörthe. Na, ſehn Sie? Herr Gott, was iſt denn 
das? Sch denke, Sie follen mich Ioben? 

Sommiffair (fefk und ſtart). Kennſt Du Died Tuch? 

Dörthe «unbefangen, nachdem fie auf das Zeichen gefehen). 
Sa wohl, ed ift eins von meinen ſechs neuen, bie ich nach 
Weihnachten gekauft habe. 

Sommiffair. Und dies Meſſer? 

Dörthe (erflannt). Sa, das ift mein Meſſer! das iſt ja 
roth — hat dad die Köchin — ne! wo kommen Sie en 
zu dem Meſſer? 

Sommiffair. Eine fo vollendete Heudhlerin, fo jung, 
und mit fo frecher Stirn iſt mir noch nicht vorgekommen. 
(Er ſchweigt entrüftet einen Angenblick, ſcheint plöglich einen Entſchluß 
zu fafien und führt fie nach Nr. 1, die Thüre öffnend.) 

Com miſſair (mit erhobener Etimme). Kennft Du diefe 
Frau? 

Dörthe (get neugierig Hinein und flürzt bleich heraus). 
Weh' mir, was hab’ ich angerichtet! (Im Vordergrunde, bis 
wohin fie entfept floh, für ih.) Das hat Franz gethan! das 
bat mir gegolten! Aber ich verrath’ ihn nit: lieber 
fterb’ ich ſelbſt. 

Com miſſar (feiner Sache gewiß) Das wußt' ich, den 
Anblick konnte fie nicht ertragen. (Winkt dem Beamten.) Ketten! 
(Zum Schreiber.) „Weh' mir, was hab’ ich angerichtet!” — 
waren ihre eignen Worte. — Mörderin! NRäuberin des 
Kindes! 

Ehrenthal. Diefe Nacht hat mich vom Leben geldjet. 
Welche Leere nun in meinem Herzen fein wird. Glaube, 
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Vertrauen, Liebe und Zuverſicht ſind dahin. Die Welt muß 
eine Hölle fein, wenn ein ſolch unverdorb'nes Geſchbpf 
in ſo kurzer Zeit dieſen Abgrund der Verworfenheit 
erreichen konnte. Hier muͤſſen ſeliſame, verwickelte Umſtaͤnde 
walten — 

Commiſſair. Wer befennt nicht, daß die Sache ſehr 
verwickelt iſ? Wer wird dies ſchmerzlicher empfinden, als 
ich, den ſo leicht der Vorwurf treffen kann, bei der erſten 
Ermittelung und Feſtſtellung des Thatbeſtandes Fehler 
begangen zu haben? Aber Sie find mein Zeuge — 

Ehrenthal. Sie haben ald Menih und Stantd- 
diener mit mildem Ernft Shre Pflicht erfüllt. 

Com miſſair (der ih umgefehen und ben Beamten gewinkt 
Hat). Vielleicht, daß die Ketten einen Moment der Zer- 
knirſchung bei biefer jungen Sünderin herbeiführen, in 
welchem fie und die Augen.öffnet. (Zum Schließer, der mittler- 
weile eingetreten.) Legt ihr die Handfchellen an! - 

Dörthe (vie wie im Traume geftanden, jhaubert auf), Nein 
— nein! — keine Zeilen! Herr Ehrenthal, geben Eie 
nicht zur, Daß ich Ketten friege! | 

Ehrenthal (abzewendet). Ich kenne Dich nicht mehr, 
Du bift mir eine Fremde! 

Döürthe ion gefefielt, zu Guſtav). Ach, lieber Herr! — 
Ad, Musje Juſtchen! bitten Sie für mid)! | 

Dad Kind {vor ihrem bleiben Ausfehn und ven Ketten fi 
fürchtendd. Ah — 

Commiſſair. Zurüd von dem armen Kinde! Willſt 
Du ed noch mehr quälen, Berworfne? 
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Dorther Nu gut, gutLifoll ih dent verworfen fein, 
fo mag's auch gelten! Schön, ſchön! das tft ein hübſcher 
Lohn für meine Angit:und meine Treue! 

Commtſſair. Du. fiehft nun, wohin Du kommſt! 
Nur Demuth und Reue können Deine Strafe mildern. 
Bekenne zuvörderſt: Haft Du fene That allein verübt? oder 
in Gemeinſchaft? und mit wen? 

Dörthe. Todtſchlagen laſſen können Ste mich; aber 
zum Reden kann mich Niemand zwingen. Ich weiß, was 
ih weiß. Aber wenn Sie nicht willen, wer unfte Frau 
umgebracht hat, warım laſſen Ste mich in Ketten legen? 
Und wenn Sie's wiffen — warum fragen Ste mid? 

Sommiffair. Freche Dirne! Dein Geſtändniß ift 
nur gefeglich von Nöthen. Wir find längſt überzeugt. 

Dörthe. Sch babe nichts zu geftehen. | 

Sommiffatr. Dein Trog fol fih legen! Führen 
Ste für's Erſte die Verbrecherin hinunter in’d Flurzimmer 
und laffen Sie Wade bei ihr. In diefer flörrigen Kedheit 
it feine Umwandlung zu hoffen, bis nidht ein paar Kerker⸗ 
nächte fie mürbe gemacht haben, oder bis und das gute 
Slüd die Mitihuldigen zuführt. — Hinaus mit ihr! Ihr 
Anblid empört mich! 

Dörthe. Herr Ehrenthal, ich werde Sie nun wohl 
nicht mehr fehen; denn wenn fie mich erft in’d Gefängniß 
ihleppen, da wird's denn auch zum Sterben gehen. 
Daraus brauchte ich mir wohl nicht viel zumachen, denn 
gegen mein Elend ift der Tod eine Wohlthat. Aber man 
ftirbt Doc) nicht gern in ber Schande — und (ga Guſtav) 
id habe die Madame nicht umgebracht, denn ‚wie ſollt' ich 


dad gekonnt haben — und wenn fie mir auch ſchlecht 
behandelt hat; — und ihr Kind hab’ ich doch gerettet. 
So legen Sie ein guted Wort beim Herrn Kriminal ein, 
daß ich feine Schläge kriege, und nicht zu den Verbrechern 
komme. Ih will auch an unfern Kandes-Vater fehreiben 
und Alles vorſtellen — dab ih den Mord nicht begangen 
habe, und daß ich nicht fagen darf, wer ihn begangen bat. 
Alles will ich aufichreiben, wenn ich erſt wieder bei Ver- 
flande bin, und wenn fie mir dorten Schreibzeug geben. 
Denn, ſchreiben kann ich, das danf ih Ihnen auch, Herr 
Ehrenthal; Ihnen dan? ih Allee — Alles Gute — 
Leben Ste wohl! Ich verzeihbe Shnen, daß Sie mid) 
haben zur Stadt gebracht, und in dies Haus, th verzeihe 
Shnen Alles, und danke für Alles; bitte auch, daß Sie 
braußen Alle grüßen! Nicht wahr, Musje Zuftchen, das 
hätten wir nicht gebacht, wie ih Sie aus Dem Korbe nahm? 
(Sie geht, vom Beamten begleitet.) 

Guſtav (ver fih bis zu Dörthe'd Rede Immer mit dem Kinde 
beſchaitigte). Ich weiß nicht vecht, was um mid) vorgegan- 
gen? Weiß nur, daß ich mein Kind wieder habe; aber 
wenn ed died arme Mädchen war, die mir’d gerettet, 
warum in Feſſeln? 

Ehrenthal. Mein Sohn, wir Alle ftehn vor einem 
dunkeln Thal’ und wiffen nicht, was und der bange Mor- 
gen bringen, was er und eröffnen wird. 

Gommiffair. Ich babe fhon viel Verftellungskünfte 
beobachtet — fo weit trieb fie noch fein Verbrecher. Ich 
werde irre an mir felbft — und an meiner — 
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Reunter Auftritt. 


Commiſſair. Ehrenthal. Guſtav mit dem Kiade 
Richard. 


N ichard (ganz verfört). Sch kehre zurüd, ich liefre mich 

ſelbſt dem Gerichte, welches hier on tft, wie 
ich jebe. 

Com miſſair (eiſe zu Ehrenthal). Wer iſt der junge 

Meniht, 

Ehrenthal. Richard, ein — Freund dieſes Haufe. 

Richard. In das erden Mord trug. J 

Alle (aufmertfan) Er? - 

Richard. Ja, ich; denn mich trifft die Schuß, wenn 
Ihon nit der That, doch der Beranlaffung dazu. — 
Guſtav, ich habe Dein Vertrauen ſchmählich getäufcht, 
Deine Freundſchaft mit Verrath belohnt. Du nahmft mid. 
gaftlich auf, ich ftahl mid) in das Herz Deiner Frau, babe 
dazu beigetragen, ed Dir zu entfremden, gewann ihre Liebe. 
Deshalb verließen wir heimlich den Ball. Hier angelangt, 
ergriff die Unfelige eine Neue — eine Ahnung — fie ent- 
floh meiner Zärtlichkeit — barg fih in jened Zimmer — 
ihloß hinter fidh die Thür — da vernahm ih Tritte — 
Auguſt fam von Philippinen. — Ich wollte Deines Wei⸗ 
bed, Deine Ehre retten — fpiegelte ihm ein Rendezvous 
mit Eurer Magd vor — entfloh — begegnete Euch — 
belog Euch — wir famen zurüd — und der Morb war 
geihehen. So weit mein Bekenntniß. — Sch bin Shr 
Arreitant. 
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Guſtav (ber wit afler Anſpannung zuhoͤrte). Wenn ſie 
noch lebte, hätt' ich nach ſolchem Bekenntniß eine Pflicht 
zu erfüllen gegen Dich, — eine ernſte, tödtliche Pflicht. 
Aber: der Mord iſt und zuvorgekommen, und fein Blutarm 
hat meine Hand entwaffnet. — Ihr Urtheil ſprach ein zür⸗ 
nender Gott; auf Dein Haupt fleh' ich keinen Fluch. Du 
warſt mehr von ihr verleitet, als daß Du, jung und 
unerfahren, ſie verführt hätteſt. Geh' erſchüttert davon, 
und wenn Du wieder in den heiligen Frieden eines 
Hauſes dringen willſt, wo vielleicht glückliche Gatten 
weilen, wenn Du wieder nach Reizen trachteſt, die einem 
Freunde gehören; dann, junger, leichtſinniger Menſch, 
töne der Jammerſchrei dieſer Nacht in Dein Ohr, 
— dann Haffe Dir die Wunde ihres blutenden Buſens 
entgegen, — und Deine Luſt ſei gebüßt. Vergiß nie 
jenen Leichnam! — Ich hab' ein Recht Euch Alle zu ver⸗ 
geſſen, und nur meinem Vater, nur meinem Kinde zu leben. 
(Mit dem Kinde nah Nr. 3 ab.) 

Com miffſa ir Ger Nichard durchdriugend und ſcharf beobachtet). 
Wiſſen Sie nicht, ob Dörthe in ihrer Kammer war, als die 
Verſtorbne hineinflüchtete? 

Richard. Nein! 

Com miſſair. Aber Ste vermuthen, daß Auguſt es 
geweſen, ber gewaltſam die Thüre fprengte? 

Richard. Ich muß ed vermuthen — wenn anders er 
eö war, der mic) von bier verfcheuchte, 

Sommiffetr. Dafür haben Ste feinen fihern 
Beweis? 
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Richard. Nur feine bumpfe, halbverftändliche Ant- 

wort. 
Commiſſair. Sie haben ihn nicht gefebn? 

| Rihard. Nur die Geſtalt eines Mannes, ohne feine 
Züge unterjheiden zu Können. 

Sommiffair. Dann war ers auch nicht. — — Wo iſt 
das Mädchen? (Nah Nr. 2 fich wendend.) He! Philippine! 
Komm' heraus! 


Zehnter Auftritt. 
Vorige. Philippine (aus Mr. 2). 

Sommiffair. Erzähle mir nod) einmal, wie ift es 
Dir ergangen? 

Hhilippine Die Herrihaft mochte eim halbes 
Stündchen weg fein, da rief mid Auguft zum Maskenball. 

Commiſſair (gu Ehrenthal). Und um zwölf Uhr fuhren 
Sie? Warum fo pät? 

Ehrenthal. Amelie wollt es ſo. 

Richard. Sie liebte, ſich erwarten, nach A fragen 
zu laſſen. 

Sommiffair (m Bhilippiner) Weiter, mein And! 

Hhilippine Ja, nun gingen wir, — nein, erft 
tehrte Auguft noch einmal um und ging hinein, um nad 
der Nachtlampe zu fehen, und ich mußte hier bleiben, und 
follte mid nicht rühren. . Da fill mir wohl auf, daß ai 
dem Tiſche hier ein Hein’ Laternchen ſtand — 

Com miſſair (u Ehrenthal). Alfo ed war. fhon ein 
Fremder im Haufe! De 


* 
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Philippine. Und, daß Auguf 'was unterm — 

hatte, wie er zurückkam. 
Commiſſair (u Chrenthai). Die Chatoulle! 

Philippine. Aber ich überging das, aus Ungeduld 
rach dem Balle! Nun führt' er mich his zum Gensd'armen⸗ 
Markt, da zeigt er mir dad Schauſpielhaus und fagte: 
dort wäre Redoute drin, wo auch unfre Herrſchaft wäre; 
denn mit Herrſchaften follt’ ich tanzen, das hatt er: mir 
verſprochen. Plötzlich ſagte er: ich Habe die Billets ver- 
loren, fteh’ man bier und warte, ich will raſch gehn und 
faufen and’re! Nun ranmt er fort, und ich ſtand und fland 
und. fror — ich dachte an zu Haufe, daß Alles aufſtand — 


an das Kind — daß Auguft auch wohl gar in der Eile die 


Hausthür nicht zugeſchloſſen Hätte; — aber wer nicht retour 
Fam, das war Auguſt. Endlich gebt ein Mann vorbet, den 
frag’ ich, der Tacht mid) aus: und jagt: es hat Sie Einer zum 
Beften gehabt, und nehm’ Sie fid) man in At, daß Ste 
nicht aufgegriffen wird. Na nu kriegt ich's Laufen, und 
fing an zu weinen, unb weinte bis hierher — und wie ich 
hier war — (fie bricht in Thränen aus) aber darauf laff’ ich mich 
todt Ichlagen, Niemand iſt's gewefen, als die Dörthe, denn 
es ift ihr Meſſer und ihr. Tuch — und das iſt mir erft vorbin 
wieder eingefallen, fie hat mit unſre jelige Madame geitern 
lauter Verdruß und Zank gehabt. ( 

Richard. Fa, fo ſchwer es mir fällt, gegen fie zu zeugen, 
betätigen muß ich, daß fle fogar Drohungen audgeftoßen, 
und fich die beftigften TESEROON gegen Amelte und das 
Kind erlaubt Kat. 
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Ehrenthal. Bereinigt fih denn let zu ihrem Ber- 
derben ? 


Sommiffeir. ne — nur En —— fein 
— 


Elfter Auftritt. 
„Vorige. Beamter. 

| Beaniter Eben ereignet ſich etwas ſehr Wichtiges: 
Ein Tagelöhner, und aud) ſchon bekannt, bringt ven Be- 
dienten dieſes Haufes hierher geichleppt, und Hagt ihn an. 
In demſelben Augenblicke bringt die Patrouilte jened Täge⸗ 
löhners Weib, welches ſie ſammt einem alten Herrn in 
jener entlegenen Gartenſtraße aufgegriffen, wo auch das 
Kind gefunden ward. Alle Vier ſendet Ihnen der Wacht⸗ 
habende, der nicht wußte, was er mit ihnen beginnen ſollte, 
hieher, weil er vermuthet, fie möchten in Berbindung mit 
ben biefigen Vorfällen ſtehen. 

Commiſſair. Natürlich! Nur. Alle herein! (Zu 
Ehrenthal.) Was meinen Sie? follte ſich nun das Dunkel 
aufbhellen? (Beamter geht.) — 

Ehrenthal. Gott geb's! — (Gür ſich) Und möchte 
die ——— eine Unſchuldige beleuchten! 


gwöͤlfter Auftritt. 
Vorige. Nante. Auguſt. Mine. Lämmlein. 
Beamter. 
Nante (een Auguſt am Kragen haltend). Herr Criminal, 
der Menſch hat mich verführt, ein Kind aus dem Hauſe zu 
ſtehlen. Dafür hat er mit mir wollen halb Part machen 
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von feinem Diebflahl aus ver Chatoulle. Hernach aber 


bat er mich wollen anführen, und wie ih ihn packte — denn 
ich bin viel ſtärker ald er, — und wollte. mir zu mein gutes 
Recht verhelfen, da war die Shatoulle weg und er dachte: 
er Fäme fo davon. Aber ne!’ Sch hab’ es-mir geſchworen, 
krieg' ich nicht meine Hälfte, fo geb’ ich ihnan. Hier iſt er! 
Und ich bitte nu um metne Belohnung und Prämie, daß ih 
ſo'n gefährlihen Dieb anzeigen thue. 

Sommiffair. Sie foll Dir nit entgeben, Du ehr- 
licher Schelm! Ä 

‚Rante Das hoff’ ich auch. 

Sommiffair u Auf). Wo tft die Shatoulle? 

Auguft (trotigh. Was weiß ih? Der Kerl ift bejoffen. 

Commiſſair. Wie lange bift Du aus dem Zucht- 
baufe? 

Auguft (betroffen). Sch? 

Sommiffair. Du! — Meinft Du, ih kenne Dich 
nit? Und weißt Du, wie man mit Deineögleichen verfährt, 
bei fo frehem und dummen Leugnen? — Wo tft die 
Chatoulle? 

Auguſt (kleinlaut). In meiner Extra⸗Chaiſe — bie 
hält Frankfurter Linden, hundert Schritt vom Thor. Ich 
bab’ dem Poftillon gefagt, ich müßte meinen — von 
ſeiner Braut abholen. 

Eommtffatr (giebt dem Beamten einen Wink). 

Beamter (gebt hinaus, fommt jedoch bald wieder). 

Commiſſair. Warum ließeft Du das Kind rauben? 

Auguft. Hier, der Herr Lämmlein, ber Schwager von 
Madame, ver hat mich’3 geheißen. 
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Mine. a, ber fagte, er wollt es ju frommen Leuten 
bringen, daß es mehr Religion betäme, fonft hätt’ ich mich 
nicht damit eingelaflen. 

Ehrenthal. Das galt der Erbſchaft. 

Sommiffair. Et, das ift ja.ein fein angelegtes, 
schön verwideltes Bubenſtück. Solche Gewebe zu ent- 
wirren, möchte dieſe Nacht zu kurz werben. Ach, welde 
Berge von Akten werben aud ben Lügen diefer würdigen 
Geſellſchaft erwachſen. 

Auguſt. Sch habe mir vorgenommen, in allen Stüden 
die Wahrheit zu fagen. Das viele Verhören ennuyiert mir. 

Commiſſair. Solche Vorjäpe müſſen benützt wer- 
den. Wo war Dörthe bei Euern Unternehmungen? 

Auguſt. Meines Wiflens dort in ihrer Kammer und 
ſchlief. Ich hab' fie nicht gehört, noch gefehn! 

Mine Wir au nid. 

Commiſſair. Was weißt Du vom More? 

August (erſchrectt). Vom Morde? Iſt das Kind umge 
bracht worden? (Bm Rante) Kerl, haft Du — i 
Nante. Ich weiß nichts 'von. Sch bin Dir nachge⸗ 
laufen. 

Auguſt (ge 2immlein). Herr, Ste hatten mir zuge⸗ 
ſchworen — 

Mine Wir haben ihm nichts gethan; wie wir hin- 
famen, war Kind und Korb weg. 

Augufl. Herr Commiſſair, es it wahr, ich bin ein 
Dieb, ih babe geflohlen, — und ich weiß nicht, was ich 
künftig thun werbe, wenn dad erſt überftanden iſt. Aber, 
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Das chu' ich, weil ich weiß, es koſtet nicht das Leben. Mit 
Umbringen laß ich mich nicht ein, das geht an's Blut und 
Blut kann ich nicht fehen. Wie ſollt' ich fo'n unfchuldiges 
Wurm — | 

Gommiffair. Schweig! — Du warft beim Raube 
des Kindes nicht zugegen? | 2 

Nante. Nein, da war er ſchon fort mit das Mädchen. 
(Muf Philippinen deutend) Das Kind babe ich mit Meiner 
zufammen im Korbe fortgefchleppt, das ift wahr. 

Sommiffatr (mirft piögfich einen tiefen Blick auf Richard, 
ſchweigt einen Angenbli und fagt dann zum Beamten): Fort mit 
Diefen. Sch kann nicht weiter, mir ſchwirrt ver Kopf von 
Bermuthungen, Zweifeln und Gott weiß u Am Tage 
ein Weiteres! 

Beamte (weifer alle Dtei hinaut). — Mine, 
Auguft (geben rahig). Philippine (in Nr. 2 zurück). 

Lämmlein (demüthig zum Commifſair). Soll ich mit die⸗ 
ſem Verbrecher⸗Geſindel — 

Commiſſair. Warum haben Sie ſich mit ihm ver⸗ 
brũdert. 

Lämmlein (fübt dem Commiffair die Hand). Ich bin ein 
ſtiller, ftommer Mann, unſchuldig in dieſen Handel ver⸗ 
wickelt. (Zu Haan.) Ste wiſſen, ich kam, Abſchied zu 
nehmen, — ich bin ja eigentlich gar nicht mehr in Berlin! 

Commiſſair. Herr, machen Sie mir den Kopf 
nicht warm! Sie gehen in's Gefängniß, und damit holla! 

Beamter (faßt ihn an). 

Lämmlein (will aufbranfen). Glauben Sie, daß ich mir 
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das fo ruhig gefallen Iaffen werde? Ich hab' hohe Be⸗ 
kanntſchaften — 

Eommiffair (Pamomime des Hängens). Die Hößfte 
. macht der Kinderräuber! 

Lämmlein (ertrirſcht). Nun, ich will duldend ſchwei⸗ 
gen, meinen Feinden vergeben. Der Gerechte triumphiert 
endlich Doch. (Geht ab. Beamte folgt ihm) | 

Ehrenthal (fist in Gram verfentt am Tiſche des Protokoll- 
führers). 

Richard (teht niedergeſchlagen, a und ee 

Commiſſair (gebt finnend auf.und ab). Der Diebftahl 
ber Chatoulle ift ermittelt — der Raub des Kindes conftatiert, 
aber wenn Dörthe beim Kinde gefunden und mit ihm 
gefangen genommen ward, — jo fann mittlerweile — 
und die Zeit trifft gar nicht zufammen — und die Thür 
war gewaltfam von Außen geſprengt — und Sie 
(vor Rigpart ftehen bleibend) müſſen gefleben, bier geweien 
zu fein. 

Richard. Sc Iefe in Ihrer Seele. Beil ich ahmete, 
daß diefer Verdacht auffteigen müßte, fam ich, mid) felbft 
zu liefern. 

Sommiffair. Sch kann ed Shnen nicht eriparen: 
ic muß Sie mit der vermeinten Mörderin confrontieren. 

Rihard. Zu Ihren Dienften! (Für fit.) Auch dad 
werd’ ich überfteben. 

Sommiffair (geht an die Thür und ıuft hinaus.) Die 
Dienftmagd herauf! (Sn diefem Augenblick tritt ihm:) 
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Dreizehuter Auftritt. 


Franz (entgegen. Bor feinem Anblick fahren Commiffair und 
Richard zuräd.) 


Franz (fer ruhig). Sch bin’s, den Sie ſuchen! 

Commiſſair. Wer feid Ihr? 

Franz. Bin Mörder! 

Ehrenthal (iyringt auf). Ha! 

Sommiffair. Dein Name? 

Franz. Franz Kunert, Tagelöhner! 

Ehrenthal. Wil denn alle Welt Theil an diefem 
Sammer haben? | 

Commiſſair. Wen haſt Du gemorbet? 

Franz. Meine Geliebte, meine Braut. 

Commiſſair. Warum? 

Franz. Weil ſie — ei, was bin ich denn verbunden, 
ihre und meine Schande zu offenbaren? Sch hab’ fie 
ermordet, weil ich fle morben wollte! Und das Uebrige 
gebt keinen Menſchen mehr an. Hier ift mein Kopf, weiter 
fünnen Ste nit verlangen. 

Commiffair. Wo haft Du fie gemorbet?. 

Tranz (ich umſchauend). Hier — hier — (er blickt Richard 
zweifelnd an.) 

Richard (ahnend). O Nacht des Entfegens! Hier, 
ja bier! — umd id Elender! 

Franz (fi der Stimme erinnernd). Der weiß ed auch! 
(Reife zu Richard.) Nicht? ed war ein fhöned Mädchen? 

Sommiffetr. Wie that'ſt Du die That? 
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Franz. Mit vollem Bewußtſein, wie ich ſie jetzt auch 
bekenne. Erſt wolle ich fliehen, dann dacht’ ich: als 
Mörder durch's Leben zu gehen, iſt auch ein elend Ding. 
Freuden hab' ich nicht mehr. Sie war mueiue einzige 
Freude. Wozu leben? 

Sommiffair. Ich fragte: wie? und meinte: wo⸗ 
durch? und auf was für Art? Mit weicher Waffe? 

Franz. Mit einem Meſſer, welches — na, was fra- 
gen Sie denn? Da liegt ed ja. 

Commiſſair. Mit diefem Mefler? 

Franz Mit dieſem. (Er faßt darnach.) 

Commiſſair (es igm entziehend). Was willſt Du? 

Franz. Es küſſen! Ich hah's von ihr! 

Commiſſair (uw Ehrenthal.. Kennen Sie ben 
Menſchen? 

Ehrenthal. Nur aus Dörthe's Schilderungen. 
Aber ich finde den Zufammenbang. 

Gommiffeir. Franz, Du redeft die Unwahrbeit: 
Deine Geliebte lebt. 

Franz Ibebend). Sie lebt? Hat die Wunde fie nicht 
getödtet? 

Sommiffeir. Sie Iebt, fie ift nicht verwundet — 
und — Du träumſt. Bor einem Augenblide war fie bier. 

Franz. Wenn Sie Spott mit mir trieben — 

Sommiffair. Kennft Du den Ernft und die Würde 
meines Berufes! Bei meinem Amts⸗Eid, fie lebt, und 
ift unverleßt. 

Franz. Und bei meinem Mörber- Eid: ih hab’ in 
diefer Nacht, in jenem finftern Gemach, deffen Thür ich 
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gewoaltſam mit dem Fuße ſprengte, ein Weib niedergeſtoßen, 


mit dem Meſſer, welches Sie in der Hand halten, und das 
in ber Abfiht: meine Braut zu tübten. 

Com miſſa ir (ihn Hinführenn). So befennft Du Dich 
dieſes Mordes ſchuldig? 

Franz (me hineinblickend). Barmhetziger Vater im 
Himmel! Wer iſt das todte Weib? 

Commiſſair. Die Schwiegertochter dieſes unglüd- 
lichen Mannes. 

Franz. Und meine Braut iſt unfSulbig? 

Rihard. Und ich bin Amelie’ Mörder! 

Sranz. Ja, Ste find ed, vor Gott! — Bor Ihnen, 
Herr Commiffarius, bin ich's. — Muß id fterben? 

Sommiffair (gut die Achſeln). 

Franz. Sch verlang’s nicht beffer. — 0 kann 
ich wohl Dörthe ſehn? 

Commiſſair. Eben tritt he ein! 


Vierzehnter Auftritt. 
Vorige. Dörthe. 


Sranz. In Ketten? — Das find meine Ketten! 
(Er füllt zu ihren Füßen.) 

Dörthe. Nu, armer Franz, biſt Du von ſeber 
gekommen? haſt Du mich retten wollen? 

Franz. Dich tödten hab' ich wollen. 

Dörthe. Ich wußt's wohl! Und haſt die arme Frau 
umgebracht! (Weinend.) Ach, hätt Du’ A lieber nn 
umgebracht! | 
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Commiſſair. Mädchen, Dir ift vielfach Unrecht 
geichehen. Aber Das Eine fage noch: Wie lamſt Du aus 
dem Haufe? wie in jene öde Gegend, wo Dich die Wache 
mit dem Kinde ergriff? 

Dörthe. ch hatte den an die Hinterthür beitelt — 
und wie id mid hinausfchleichen wollte, wurde eben das 
Kind geraubt — da rannt' ih nah — 

Ehrenthal. Und rettend wurdeſt Du ergriffen? 

Commiſſair. Armes Gefhöpf, Deine Leiden waren 
unverbient, aber died nächtliche Gewebe konnte fein Men⸗ 


jhenblid durddringen. (Gr winkt rem Schließer, der Doörthen 


begleitend, an der Thüre flehen bliek, nor, und nimmt ihr jelbft die 
Ketten ab.) Wenn Du auch der Form wegen verhaftet 
bleiben mußt, fol es doch bier im Haufe fein, und der 
nächſte Tag wird Dich ganz frei ſprechen. 

Franz. Nicht wahr, die Dörthe tft unſchuldig? 

Rihard. Sp gewiß, fo wahr, als ich meine Schuld 
fühle und befenne. 

Ehrenthal (angſtlich). Und muß diefer junge Menſch 
wirklich, für ein Verbrechen, in ber Leidenſchaft verübt, fein 
Leben verlieren? 

Zranz. Ja, ich will fterben! Sch muß fterben! 

Dörthe. Ja, Franz, das mußt Du, denn fiehft Du 
wohl, Franz, wenn Du lebtefl, wären wir ja getrennt, 
und ich müßte mein Herz von Dir abwenden, und bürfte 
niemals nicht an Dich gedenken, als wie nur an einen 
häplichen, blutigen Mörder. Aber wenn Du ben Tod 
ausftehft, dann bift Du doch nicht tobt, dann wirft Du erſt 
wieder lebendig, und hernach kann ich immer an Dich 
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denken und Dich lieb haben, wie bis jetzt. Verſprich a 


Franz, daß Du ruhig fterben wirft, und mit Liebe zu ii 
Franz. Ich verſprech' Dir's. 
Dörthe. Da: wollen wir auch iebt eich. Abſchiev von 


einander nehmen, uns nicht mehr wiederſehen. 


Franz. Ja, das wollen wir. 

Dörthe. Weich nimmt ber Herr Ehrenthal wieder 
mit auf's Dorf. 

Ehrenthal. Du treue Seele! 

Dörtbe tiefe zu Sram). Und Du fannft man n ruhig in 
den Tod gehen, und ohne Eiferſucht, ich bleib' Dir treu, ich 
nehm' keinen Andern. Wenn wir uns wieder einmal wo 
anders begegnen, da werd' ich ſagen: Guten Tag, Franz, 
's iſt die alte ehrliche Dörthe, und Dur warſt ihr —— und 
ihr Letzier. 

Franz erhüllt ſein Geficht. Pauſe. Der — tritt vor, 
und.legt ihm Dörthe's Ketten un). 


Ehrenthal (nad Nr. 3), Guftav, komme, der Erret- 


terin Deines Kindes zu danken, fie ifl I ſie war 


treu und brav! 


Letzter Auftritt. 
Vorige. Guſtav. 

Guſtav. Ich wußt' es ja, Dir dank ich Alles, Dir 
mein Kind, Dir mein Leben. 

Frauz. Und mir den Tod Ihrer Frauu 
Guſtauv (Gurückſchaudernd). Menſch! warſt Du das 
Werkzeug der finftern Race? 

Holtet, Theater. I. 17 
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Franz. Verzeihen Sie mir! Gu Chrenthal) Und Sie 
laſſen Sie's der Armen nicht entgelten. Gum Commifſair.) 
Darf ich in meinen Kerker wandern? 

Sommiffatr (mit ſtumm und gerüßet mit dem Kopfe. Dann 
tritt er an den Tiſch und blättert in den Papieren). 

Franz (leife). Adieu, Dörthe! 

Dörthe (abgemenret). Na, Adje, Franz! 

Franz (bleibt fiehen). 

Dörthe (wendet ſich nad ihm um, flieht ihn an und fällt ihm 
enblih um den Hals. Beide halten fi lange umfchlungen. Franz 
rafft fich zuſammen und gebt langſam ab. Dörthe wendet fi zu Ehren- 
thal, der ihr mitleidig Die Hand auf den Kopf legt). 

Der Schließer (ver fih ſchon wieder au bie Thüre zurüdge- 
zogen batte, folgt dem Franz nad). 

Dörthe (zu Guſtav). Was macht denn ber Kleine? 

Guſtav. Er ſchläft, aber wenn er erwacht, fol er die 
Hände Füffen, die ihn mir gerettet und bie dafür Feſſeln 
trugen. 

Dörthe (mie im Traume). Sa, wenn er aufwacht — 
und fragt mir Einer: wo tft Dein Franz? dann fag’ ih 
auch: er jchläft! — Aber wenn er aufwadt..... Weinend.) 
Ach, wenn wir Doc ſchon wieder aufgewacht wären! 

(Sie fintt EhrentHal an die Bruſt.) 

Richard (gebt auf Guſtav zu und reicht ihm die Hand), 

Guſtao (feht zögernd). 

Rich ard (wirft ſich in feine Arme und ſagt:) Leb' wohl! 

| 





Der alte Feldherr. 
Liederjpiel in einem Akt. 


Son 


Karl von Soltei. 
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vorwort. 


Der alte Feldherr wurde zuerſt in Berlin gegeben, 
(1826) nach der erſten Aufführung verboten, dann wieder 
geſtattet, dann wieder unterſagt. Auch auf mehreren andern 
Theatern erſchien er, und machte mehr oder minder ſein 
kleines beſcheidenes Glück, jenachdem ſich ein Darſteller für 
die Rolle des Kosziucko fand, der verſtand, die Strophen 
vorzutragen, oder es nicht verſtand. Das heißt: der ſie 
rhytmiſch und melodiſch recitirte, ohne zu ſingen, wie man 
Opern⸗Arien ſingt. Solches parlando iſt in Deutſchland 
gar ſelten. | 

Nach einigen Jahren war das Stüd vergeffen und 
begraben. Dad Jahr 1830 wedte ihn wieder auf, und er 
begann die fogenannte große Tour durch Norbbeutichland 
zu mahen. Damald befand er fi noch nicht in der 
Geſtalt, in welcher ich ihn hier dem geneigten Leſer vorlege; 
felbige verdankt er Falkenftein’d (mir erft fpäter befannt 
gewordenen) Biographie ded ehrwürdigen Helden, des groß- 
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Herzigen Patrioten, aus der ich neue Züge, Scenen und ' 
Lieder ſchöpfte. | 

Obgleich diefe zweite Bearbeitung fhon 1831 im Drud 
erichtenen, folglich jever Bühnen-VBerwaltung ohne Honorar 
zugänglich war, hat doch feine Kenntnif davon genommen. 
Es tft harakterifiiih für unfern Theaterfchlendrian, daß 
man ed nirgend der Mühe werth bielt, für vielfältige 
Reprifen die neuerdings hinzugelommenen Umänderungen 
und Erweiterungen einzuftudieren, außer in Hamburg, 
Leipzig, und jenen Orten, wo ich bei meinem Gaſtſpiel 
Darauf beſtand. 
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Perſonen: 
Frau von Schönenwerd. nanitzki, 
Lueie, ihre Tochter. Sedlonatzki, 
Adam, Diener. Lipovski, uhlanen. 
Thaddäus, ein alter Gutsbeſitzer.. Milkordki, 
Unteroffizter, uhlanen. 
Lagienka, | ap Banermäbden. 


Das Stüd fpielt auf dem Landſchloſſe der Frau 
v. Schönenwerd. 


Scene: Gartenplag vor den im Hintergrunde ſtehenden Echlofie, 
welches das ganze Thenter eiunimmt, zwei Stod hoch ft, praktikable 
Treppen und zwifchen den Fenſtern des erſten Stockwerks einen 
Ballon Hat. 


Erfter Auftritt. 
Adam (im Bordergrunde den Frühſtückstiſch deckend). Chor der 
Landmädchen (zieht Über die Bühne). 
Mei.: Chasseurs, qui parcourez la pleine etc. 
Chor. Hinand zur walbumfränzten Wieſe! 
Dort mähen wir Das duft'ge Heu! 
Das ſchnell die Arbeitäzeit verfliche, 
Eingen wir manches Lieb dabei, 
Und ehren wir mit Subelfange 
Am Abend dann in's Dorf zurüd, 
Seiern wir bei Schalmelen-Klange 
Des heitern Tages Glück. 
(Sie gehen ab.) 


Bun. — 
a N Le, 
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Adam (affein). Geht nur, geht nur, Ihr wilden Bauer: _ 
mädel! Mit Euch ift doc nichts anzufangen! — Hübſch 
find die Heren, das ift wohl wahr, aber fpröbe find fie auch, 
ſpröde wie gefponnened Glas, nämlich gegen unfer Einen, 
der aus der Stadt fommt und nur ein paar Sommermonate 
bier bleibt. Mit ihres Gleichen find fle vertraut, daß ed eine 
wahre Dual ift, es mit anzufehen. Und treibt man einmal 
einen ſolchen Kleinen Grasteufel in die Enge, daß er nicht 
mehr aus kayn, — gleich wird das Lied vom Helrathen an« 
geftimmt, und das iſt bei den jeßigen Zeiten fein ſchönes 
Lied. Im Kriege? — heirathen? — O nein! 


- Melodie eineß franzöfifchen Liedchens. 


Junge Männer, nehmt euch in Acht, 
Daß end) die Liebe nicht Etreiche macht. 
Flieht die gefährlichen Heirathégrillen, 
eun wilde Feinde das Land erfüllen! 
Man nimmt ein Weiß, gefteht mir's ein, 
Für fi lin 


Krieger kennen kein — 

Sie theilen Freud’ und Siegedrußin, 
Nehmen euch, wad fie Gutes finden, 
Meidchen muß ihre Wunden verbinden; 
Der Mann bleibt ohne Weib und Wein 
D meh! — Allein! 


Darum ichieb' ich das Freien auf, 

Bis in der Zeit verwirrtem Auuf 

Und wiederum.ein fanfter Frieden 

Und fichre Ruhe wird befchieden. * 
Dann hab' ich doch mein Weibchen fein, 
7 mich allein! 
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Zweiter Auftritt. 


Frau von Schönenwerd und Lurie (kommen aus bem 
Schloffe und nehmen am Tiihe Plag, um zu frühftüden.. Adam 
(ſteht in Hintergrunde). 

Lucie (nah einer Pauſe). Sch ſehe wohl, liebe Mutter, 
ich muß anfangen zu reden. Sie ſchweigen wie dad Grab. 

Srauvon Schönenwerd Mir ſchnüren Angft und 
Beſorgniß die Kehle zu. Ich kann Dir nicht jagen, Lucie, 
wie bange mir um Bictor ift. 

Lucie. Ei, der iſt ja längſt über alle Berge. 

5. 9. Shönenwerb. Wird er glüdlih durch bie 
Feinde fommen? wird er ungehindert und ohne Unfall fein 
Heer erreichen? Werden die kaum geheilten Wunden nicht 
wieder aufbrechen? 

Lucie. Aber, liebe Mutter, wir haben ihn ja frifch 
und munter aus unferm Zelblazareth entlaffen. Daß er 
nicht mit vier Pferden zum Thor hinausfahren Tonnte, 
fondern gegen Abend mit einem Reitknecht forttraben mußte, 
um fein Aufjeben zu erregen; — daß er feine Prachtunifor⸗ 
men bier zurüdlaffen und ſich mit dem Nothwenvigften 


begnügen mußte, — das find feiner Eitelkeit recht dienliche 


Winke. 

Fr. v. Schönenw. Und von hier, wo treue Pflege 
einer beſorgten Mutter, heitere Laune einer liebenden 
Schweſter, ſtete Wache an ſeinem bequemen Lager hielten, 
wo ihm nichts fehlte, was das Leben eines Kranken ver⸗ 
füßen kann; wo er, umgeben von Bequemlichkeiten, im 
Schooße der Seinen von allen Befhwerden ausruhen 


« 
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durfte; — von hier hinausgeſtoßen in den Drang des 
Krieges, den Elementen preisgegeben, — der Tücke der 
Feinde — wie kannſt Du nur ſo ruhig bleiben? 

Lucie. Wär' er einmal ſo wunderbar gerettet worden, 
um das zweitemal rettungslos verloren zu ſein? — Und 
wenn er ed wäre, Mutter, der muthige Krieger wird nie 
allein begraben. Da öffnet ſich ein Grab für Viele auf 
einmal. Und wo fo Manche ruhn, Die aud) trauernde Herzen 
zurüdließen, da wird auch unfer Bictor nicht ſchlecht aufge- 
hoben fein. Was wäre die Welt, wenn ein Dann nicht für 
die Ehre zu fierben bereit wäre. 

Fr. p. Schönenw. Hör auf, Dein Troft zerreißt mir 
das ‚Herz. 


Lucie. Don etwas Anderem alfo. — Wo mag unfer 


alter Freund und Nachbar, Herr Thaddäus bleiben? Er 
bat ſich lange nicht Sehen laffen. 

Fr. v. Schönenw. Daß der brave Mann nur nicht 
etwa krank iſt! Und wir erführen nichts Davon und ließen 
ihn ohne Theilnahme — (fi umſehend) he, Adam, haft Du 
nichts von Herren Thaddäus gehört? 

Adam. (vortretenn). Nichts gehört, noch gefehen. Seit: 
dem er dad letzte Mal bei und war, — (laflen Sie mic) Doch 
nachfinnen, wann war ed denn?) — (Halb Ieife) Freitag gab 
mir Liesli eine Obrfeige, Sonmabend ftahl ih Roſen einen 
Kuß, Sonntag ſaß ich in der Kirche neben Marien, Mon⸗ 
tags hatt’ ich mit Annen’s Liebhaber, vem Heinen Schnet- 
der, eine Srügelei in der Schenke, und Dienftag fiel 
ih — — 
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Lucie (vieedgehört Hat). Ein guter Kalender. 

Adam (fortfahren). Und Dienftag flel ich vom Pferde. 
Richtig, Dienftag war es, wo er zu Pferde hier war und 
mit Teufels Gewalt zu Fuße nach Haufe geben wollte, und 
ich fein Pferd zurüdreiten mußte. 

Lucie. Und herunterfielft? 

Adam. Sa, td} bin eben kein ftarker Reiter, aber dies: 
mal hatt’ e8 feine kuriofen Urſachen, die fogar einen Stall- 
meifter entfchuldigen würden. Ich begreife gar nicht, wie 
ſolch ein Herr ein Io fehlerhaftes Neitpferb halten, und ed 
noch dazu fo lieb haben mag, ald Herr Thaddäus feinen 
Heinen Rappen!? Denken Sie nur, dad Pferd iſt ſtätiſch. 
Kaum war id zum Dorfe hinaus, fo begegnete und ber 
alte blinde Georg, und wie der den Tritt des Pferdes hört, 
bleibt er ſtehen und ftredt bittend die Hand aus. Mein 
Pferd bleibt auch ſtehn. Sch ſtoße mit den Ferfen in die 
Rippen, was ich kann — das Pferd fteigt — bäumt fich 
immer höher und höher — und ich falle in den Sant. 

Lucie Armer Adam. Und Du fielft ohne Eva's 
Schul? 

Adam. Nachdem ich meine Beflnnung und mid felbit 
wiedergefunden hatte, ſchlug ich. die Augen auf und fand, 
daß wir und all dret betrachteten: das Pferd mid und den 
Bettler; ich den Bettler und das Pferd, — der Bettler und 
beide, in fo fern ein Blinder etwas betrachten Tann. Das 
Pferd beſchnubberte mich verächtlich, ich wollte wieder auf- 
fiten, aber daran war nun gar nicht zu denken. Endlich 
ſprach der Blinde (nachdem er erfahren, weſſen Pferd ich 
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ritt): Herr ſchenkt mir eine Gabe, und das Roß wird gehor- 
hen. Geben tft fonft meine ſchwache Seite nicht, aber ich 
gab ihm einen Pfennig und kaum war's gefihehen, jo ließ 
mich dad Thier auffigen und ging fröhlich mit mir weiter: 
Es begegneten und noch mehr Bettler. Jedesmal blieb ver 
Rappe ftehen. Da ich nun einmal feine Leidenſchaft kannte, 
fo gab ih Jedem; — aber Sie müſſen doch befennen, gnä= 
dige Frau, daß ed von einem herrichaftlichen Pferde ſehr 
ordinär tft, mit allen Landſtreichern Bee ae Sache 
zu machen? 

Fr. v. Schönenw. O, das fiebt ihm ganz ähnlich. 
Sch weiß, Thaddäus rettet an feinem Bettler vorüber, ohne 
ihm eine Gabe zu reichen. 

Adam. Sa, er hat mit allem Kumpengefindel in der 
ganzen Gegend einen orbentlihen Bund geſchloſſen. Wo 
nur in einer verfallenen Hütte ein Kranker Tiegt, da reitet 
Herr Thaddäus hin, bei Nacht und Nebel, die Taſchen 
voll Arzeneien, in den, Piftolenhalftern Weinflafchen, 
ynd da kommt er wie ein Geift und verfehwindet auch 
wieder fo, ohne daß die Leute ihn kennen. Neulich, wie 
der alte Thomas in den Steinbrüchen beſchädigt worden, 
da bat ber Herr die ganze Nacht an feinem Bett geſeſſen 
und bat ihn gepflegt. Nun müßten Sie den Thomas 
fennen, was das für ein, ſchmutziger Kerl ift — ich wollt’ 
mid ſchämen. 

Lucie Laffen wir ihn fortichwaßen, es zerftreut Sie 
doch — und bei der Gelegenheit hören wir von unferm 
Sreunde. — Adam, hat man wieder fchießen hören? 
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Adam. Ob?? Ibrmkiche Unterbaltungen haben die 
Geſchütze von beiden Seiten mit einander geführt. Die 
ganze Nacht hat's geplänfert, Jetzt iſt's ruhig jeit ein paar 
Stunden, und ich war ſchon vergnügt, weil ich dachte, es 
hätte ſich Alles verzogen. Aber ber Jäger meinte, das 
wäre eben die rechte Ruhe! Die Defterreicher hätten fich 
zurückgezogen und bie Parlewus und Sakrenundids würben 
da fein, ehe man eine Hand umbrehte. 

Fr. v. Shönenw Daß wir nicht nad der Stabt 
zurüd können! 

Adam. Das ift ganz unmöglih. Man kommt nicht 
durch. Drei Meilen weiter binauf wimmelt’d von 
Feinden. 

Fr. v. Schönenw. Es iſt eine höchſt peinliche Lage! 
— Wenn nur Thaddäus käme. Sein Rath würde und 
ermuthigen. 

Lucie. Ich will ſchon fertig werden mit den Feinden. 
— Sm fhlimmften Fall zieh' ich Bruder Victor's Uni⸗ 
form an. 

31.0. Schönenw. Um gefangen zu werben? 

Lucie. Che ih mi ungeftümer Zärtlichkeit ausſetze 
— wahrhaftig, ich weiß nicht, mas ich thäte! — Doch jo 
weit find wir ja noch nicht. 

Fr. v. Schönenw. Und: dort kommt unſer lieber 


Nachbar! 
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Drifter Auftritt. 
Borige. Thaddäus (ein rüriger Greis, in einfacher Kleidung, 
einer Art polniſcher Nationaltracht.) 

Thaddäus. Meine ſchönen Nachbarinnen, ich komme 
ſpäter, als ich wollte. Aus dem Schlafe wollt' ich Sie 
wecken laſſen und. Ihr Gaſt beim Frühſtück fein. 

Fr. v. Schönenw. Und nun hat Ihr Pferd Sie ſo 
lange aufgehalten? | 

Thaddäus. Mein Pferd? Nein, fo Hein es ift, das 
thut immer feine Schuldigfeit. 

Fr. v. Schönenw. — wenn es vor jedem Bett⸗ 
ler ſtehen bleibt. 

Lucie. Ja, wir wiſſen Ale, wir fennen al!’ Ihre 
Heimlichkeiten. 

Thaddäus (ächelnd). Alle? Nun, in Gottednamen. 
— Und wie geht es Ihnen, meine lieben Freundinnen? 

Lucie. Wie es verlaffenen Frauenzimmern im Kriege 
und bei fortwährender Todesangft gehen kann. 

Thaddäud Ha, Shre Todesangſt, mein Kleiner, 
weiblicher Held..... 

Fr. v. Schönenw. Wie ed Weibern gehen kann, die 
Sohn und Bruder im Felde wilfen. 

Lucie. Uebrigens geht ed und gut, da unfer alter, 
liebenswürbdiger und würdiger Nachbar, unfer räthielhafter, 
interefjanter Freund bei und ift. 

Fr. v. Shönenw. Sa, ich preife mein Gefhid für 
folden Nachbar! Den Winter in düfterer Stadt verlebend, 
fommen wir im Srühjahr auf unfer Gütchen, wollen nur 
ein paar Wochen verweilen, und finden Sie, der fi) unter: 
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deſſen in der Gegend eingefunden hat, uns freundlich ent⸗ 
gegentritt. — 

Lucie. Der uns einen ganzen Saal voll junger Herren 
durch ſeine Würde, Milde und Weisheit erſetzt — 

Thaddäus. Und ber endlich Schuld iſt, daß Sie von 
der Stadt abgeſchnitten und den Gefahren des kleinen Krie⸗ 
ges preisgegeben werden? 

Lucie. Und dem ich auch das gern verzeihen wollte 
— wenn er — Adam, bringe Wein! — (Adam ſchnell ab.) — 
Wenn er aufrichtiger wäre. 

Thaddäus. Aufrichtiger? Hab’ ich denn Gehein- 
niffe? Die Behörden kennen mid, Sie kennen mid auch, 
nur daß Ste meinen Namen nicht wiffen. Und wie könnte 
mein Name Ste intereifteren, ber dunkel nur aus den Tagen 
Shrer Kindheit, mein holdes Mädchen, hervorklingen mag? 
Auch würden Sie mid) nicht Tieber gewinnen, wenn id) ihn 
nennte, denn ich freue mid) ja ſchon Ihres Zutrauens, und 
bin ftolz darauf. — Sch bin ein Sohn der Krieges und ber 
Ehre; — man hat mid) bier und da genannt; — man hat 
mich vergeflen! — Und mein Baterland??? o, ih hatte 
auch einmal ein Vaterland! 


Mel.: d’un heros que la France revöre etc. 


Ford're Niemand mein Schidfat zu bören, 
Dem dad Leben noch wonnevoll winkt. 

Sa, wohl könnte ih Geiſter beſchwören, 
Die der Acheron befjer verfchlingt. 

Aus dem Leben, mit Schlachten verfettet, 
Aus dem Kampfe, von Lorbeer umlaubt, 
Hab’ ich nichts, Hab’ ich gar nichts gerettet, 
Als die Ehr' und dies alternde Haupt. 


[4 
4 
u Rn BE NEES FERNE ES PECRL ET BEREESE En NER 
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Keine Hoffnung ift Wahrheit geworben, 
Selbft des Jünglings hochklopfende Bruft, 
Hat im liebehlühenden Norden 

rer Liebe entfagen gemußt. 

36 des Vaterlands Rettung berufen, 

Schwer verwundet, von Fein den umſchnaubt, 
Dlieb mir unter den feinnlihen Hufen, 
Nur die Ehr' und dies blutende Haupt. 


Sn UAmerkka folle ich einft Reigen; 

Do in Bolen entſagt' ich der Welt! 
Lafiet mich meinen Namen verſchweigen, 
Ich bin nichts als ein fterbender Held. 
O, mein Baterland, Dich nur beklag' ich, 
Ya, Da biſt Deines Glanzes beraubt — 
Dich beweinend, zum Grabe hin trag’ ich 
Meine Ehr' und mein finfended Haupt, 


Während bed letzten Verſes ift Adam mit Wein gefommen und fogleich 
wieder gegangen.) 


(Lanze Etille.) 


Lucie (dat die Glaͤſer gefüllt). Auf dad Wohl des alten 
Helden! 

Fr. v. Schönenw. Auf das Wohl unfered Freundes! 

Lucie. Auf das Wohl der Ehre! 

Fr. v. Schönenw. Und diejes ehrwürdigen Hauptes! 

Lucie. Died Glas weih’ ich der Erinnerung an Shre 
Siege, großer, unglücklicher Feldherr. 

Fr. v. Shönenw. Wir tennen Sie! 

Thaddäus. Gnädige Frau — 

Fr. v. Schönenw. Wir fennen den Dann, der ald 
Krieger, Staatsmann, Herriher und Unterthan gleich groß, 
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felbft feinen Feinden Ehrfurdht gebot. Den Mann, deſſen 
einziger Fehler zu große Milde war — und der dennoch ber 
Tapfern Tapferfter if. Aber Sie wollen nicht, daß Ihr 
Name genannt werde — und ich gebe Shnen hiermit mein 
feierliche Ehremvort, daß er niemals über unfere Lippen 
fommen fol. Ste find und bleiben unfer Freund und 
Nachbar Thaddäus. | 

Thaddäus. Bis in den Tod, der, win Gott, nicht 
mehr fern ift. 

Lucie. Der, will's Gott, noch recht fern tft. Unſer 
Väterchen muß noch lange mit und leben und frob fein. — 
Trinten Sie, Herr Nachbar! Sie find mir den Dant 
jhuldig für meinen Toafl. Ein alter Krieger foll trinfen 
und fröhlich fein. 


Melodie eines franzöſiſchen Liebes. 


Das Haupt Seliger Stunde, 

Umlaubt Vergangener Zeit. 

Dom Lorbeerkrange, Dem Saft der Traube 

Strahlet neu verflärt, Entquifft der Glaube, 

Höher fleigt fein Werth, Entfteigt die Taube 

Wenn der Held ben Becher leert. Der Einigkeit. 

Er trinkt, — e Aber dann, 

Da blinkt Soll der Mann 

Bom Zhatenglanze, An dem Böttertranfe nicht nur 
Ihm der Wiederſchein, nippen, 

Sung und friſch allein, Weihen muß, 

Aus dem edlen, alten Wein. Ihn ein Kuf 

And duft’gem Grunde, Don des Mädchens unentmeihten 
Dringet die Kunde Lippen, 
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Der Held Aber dann 
Erhält Eol der Mann 
Bon jedem Munde, Un des Ruhmes Becher nicht nur 
Ohne Miderftand, nippen, 
And in jedem Land, Und er fol 
Für den Muth des Dankes Pfand. Laut und vol 
, Eeinen Ruf vertrauen treuen 
Er trinkt, Lippen. 
Er winkt — 
And ſchnell im Bunde, So Du, 
Krängen Lieb’ und Wein, Den Ruh’ 
Gerne im Berein, Und Ruhm umlächelt! 
Seiner Loden Silberſchein. Gönne mir, o Held, 
Maädchen und Frauen Dep ih Dir gefellt, 
Nah'n voll Vertrauen, Bis Du ſcheideſt von der Welt. 
Dem ernften, grauen 
Sohne des Krieg’s. Du trinkft, 
Alle entzündet, Du winkſt, - 
Was er begründet, Und Labung faͤchelt 
Sede verfünder Dir Dein Genius: 
Thaten des Sieg’s! An des Lebens Schluß, 
Grüß’ ih Dich mit einem Kuß. 
(Sie küßt ihn.) 


Tr. v. Schönenw. Zürmen Sie dem wilden Mäd- 


hen nicht. 
Thaddaäus. 


Glauben Sie, daß ich mein Vaterland 


verleugnen will? Ich wäre der erſte Pole, der über den 
Kuß eines hübſchen Mädchens zürnte. 

Lucie, Und wir andern Mädchen, liebe Mutter, haben 
die Pflicht, ihn zu entſchädigen für alle Liebkoſungen, die 
ber angebetete Held entbehrt, weil er nicht in feinem Vater⸗ 
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Iande lebt. Welche Begetfterung müßten die fchönen 
Dolinnen fühlen, wenn fle den Mann erblidten — — id 
bin ein kindiſches, unerfahrenes Geſchöpf, doch in Ihrer 
Nähe, Edelſter (der mir erlaubt hat, ihn Vater zu nennen), 
in Shrer Nähe fühl ich eine Ahnung großer Thaten, 
muthiger Kraft, heldenmüthiger Entfagung, und ftau- 
nend erblid’ ich an Ihrem Kleide immer nur bie einfache 
Blume Auf diefem Herzen, an dem alle Sterne und 
Drden prangen müßten, — — alle Orden Europa’s! Ein 
General wie Sie! O, daß ich ein großer Herrfcher wärel! 
Daß, wie ich biefe Nelke von meiner Bruft nehme und 
fie Ihnen reiche, ich den ftrablendften Stern verleihen 
fünnte, der je für Tugend und Vaterlandsliebe geftiftet 
worden ift. 
Thaddäus (feet die Nelke, nachdem er fie geküht, vor). 


Melodie eines franzöfifchen Liedes. 


Wohl tragen wadre Bürftendiener Orden! 
Ich babe für zwei Völker nur gefriegt: 
Das eine iſt beglückt nnd frei gemörben, 
Das andre warb durch Nebermacht beflegt.:;.: 
Das eine gab mir Theil an feinem Ruhme, 
:: Das andre gab mir Theil an feinem Schmerz. :.: 
Zwei Orden trag’ ich, auf ber Bruft die Blume, 
Und in ber Bruft ein unbeflecktes Herz. 


Der größte Held, im Schmud ber Kaiferfrone, 
Ließ mir erglängen jeiner Gnade Stern, 
Ich aber diene feinem fremden Throne, 

Mein König flarb, — nun will ich feinen Herrn. ;.: 
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Frei fieh’ ich auf der Freiheit Eigenthume, 

Bon Schweizer-Bergen blick' ich Himmelwärtd!:,: 
So laßt mich fterben: auf der Bruft Die Blume, 
Und in der Bruſt ein unbeflecktes Herz! 


⸗ 


Lucie (eilt auf ihn zu, ihm die Hand zu küfſen). 
Fr. v. Schönenw Möchte Shr biefiger beiterer 


Land⸗Aufenthalt Ihnen Die Heimath erjeßen. 


Thaddäus. Die Heimath? Erſetzen? Ach, gnädige 
Srau, wenn dad Paradies noch in feiner urjprünglichen 
Reinheit daftünde, und der Himmel auf Erden zu finden 
wäre; — dem wahren Polen könnte fein Vaterland dadurch 
nicht erfeßt werden — (zu Lucie) Du fühlft ihn nicht, Du 
kannſt ihn nicht faflen, heitres Mädchen, den namenlofen 
Schmerz der Sehnſucht, um etwas Ewiges, Heiliges, deflen 
äußere Formen die Zeit vernichtet hat, deſſen innere Be: 
deutung fo unfterblich ift, ald des Menichen Seele! — So 
fteht der Greis, deſſen Kleine Dorfkirche von den Fluthen 
verfhlungen wurde, nad immer am zerflörten Ufer, 
und neigt ſich hinab, und horcht, und lauſcht! — Die Bor- 
übergehenden fhelten ihn thöridht. — Aber er vernimmt 
das dumpfe Summen der alten, wohlbefannten Slode, — 
die Wellen fäufeln e8 ihm herauf. Ach, diefe Glocke Tautete zu 
feiner Taufe, fle rief ven Sinaben zur Kirche, fie ſchlug mit 
dem Herzen bed Bräutigams, fie jubelte mit dem glüdlichen 
Vater, fie Hagte beim Begräbniß ver Gattin, — fie dröhnte 
zum legten Male den furchtbaren Hilferuf, als die Fluthen 


bereinbrachen, und fie dröhnte, bis den Glöckner die Wogen 
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verfchlangen und ihre eherne Zunge im Waſſer verftummte. 
— &a, wenn alle Glocken der Erde um ben thörichten 
Greis erflängen, und wenn fie von Gold gegoflen wären, 
— es iſt doch die alte, Heine, verfuntene Glocke nid. 
— — Aber, wo bin ih?? — Verzeihung. — Lucte, 


Mel.: C'est l’amour, l’amour etc. 


Holdes Kind, fet frob, fet froh, 

Zum Kranze fhlinge die Blumen, 
Zum Zanze fliege, tanzt man wo, 
Sei froh, mein Kind, fei froh! 

Ach, mich aud) lockten fröhliche Tänze, 
Als ih noch Kind der Heimath war; 
Ach, mir auch blühten felige Lenze, 
Blumen umflatterten mein Haar. 
Das Alter kann nicht hindern 

Des Glücks Erinnerung, 

Mit guten, fröhlichen Kindern, 
Wird and) der Breit wieder jung! 


Holdes Kind, jet froh, fei froh, 

Zum Kranze ſchlinge die Blumen, 
Zum Tanze fliege, tanzt man wo, 

Sei froh, mein Kind, ſei froh! 

Sa, nur zu bald entflieht die Jugend, 
3a, nur zu früh verfiummt der Scherz, 
Darum fet froh im Kreiſe der Tugend, 
Graͤme Dich nicht um meinen Schmerz. 
Und ſollt' ich Bald erbleichen, 

Das flöre nit Euren Tanz. 

Nur lege der Treu’ zum Zeichen, 
Auf's Grab mir einen Kranz. 


Lucie. 


Thaddäus. 


Adam (in grober Ungſt). 
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Holdes Kind, ſei froh, ſei froh, 
Zum Kranze ſchlinge die Blumen, 
Zum Tanze fliege, tanzt man wo, 
Sei froh, mein Kind, ſei froh! 


Seh’ ich die Blumen mit Entzũcken 

Auf meines Lebens Frühlingd-An, 
Werden fie mich noch ſchöner ſchmücken, 
Sn folder Thränen beiligem Than. 

Die ſchönften will ih finden 

Mit diefem Perlenglanz, 

Will einen Kranz nur winden: 

Das fei Dein Ehrenfranz ! 


Holdes Kind, fei froh, ſei froh, 
Zum Kranze ſchlinge die Blumen, 
Zum Tanze fliege, tanzt man wo, 
Sei froh, mein Kind, ſei froh! 


Vierter Auftritt. 
Vorige. Adam. 


Thaddäus. Wenn's weiter nichts iſt! 


Fr. v. Schönenw. Um Gotteswillen? Feuer in 


Ihrer Wohnung? 


Adam. 
Lucie. 


Ja, die Soldaten haben es — 
Nicht möglich! 


Ach Herr! — gnädiger Herr! 
— Erſchrecken Sie nur nicht — es iſt ein reitender Bote 
da; — bei Ihnen drüben — es brennt bei Ihnen. 
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Thaddäus. Ohne Sorgen! das Feuer und ich, wir 
find alte Freunde. Ich will ed fchon beſchwören. Iſt mein 
Pferd gefattelt? 

Adam. Ga, ed fleht an ver Vorderthür und madıt 
gerade ſolch ein Geficht, wie damals. — 

Thaddäus. Schnell fort, ich ſehe nur zum Rechten, 
fobald ic) Fann, kehr' ich wieder! 

Fr. 2. Shönenw. Ich flehe Sie an: verlaffen Ste 
und nicht in dieſer Angft. 

Thaddäus (tm Gehen, Auf baldiges Wiederſehn! 

Ab.) 


Fr. v. Schönenw. Wir wollen in's Schloß gehen 
und dort ſeine Rückkehr erwarten. Du, Adam, ſpringe 
ſchnell in's Dorf und bitte einige Landleute, zu unſerm 
Schutze herauf zu kommen. O, hätt' ich doch die Stadt 
nicht ſo leichtſinnig verlaſſen. 

Lucie. Mir wird jetzt auch ganz wunderlich. 

Fr. v. Schönenw (im Gehen). Verlierſt Du Deinen 
Muth? 

Lucie. Das nicht. — Aber ich beſorge, — nun, wir 
werben ja ſehen. (Beibe ab, in's Einf.) 

Adam (allein). Sch will mid) wohl hüten, in's Dorf zu 
fpringen, die Kerls kommen doch nicht, ed geht feiner von 
feinen vier Pfählen. Wenn ich merke, daß die Sadıe 
fchief ablaufen will, verkriech ich mich in den Keller. Ich 
bin ein ſchwacher Burfche, ich kann Feinem Menſchen was 
helfen. Wozu ſoll ich mich ven Hieben der Soldaten aus⸗ 
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jeben? Es wäre ja wirklich unverfhämt von mir. — Zwar, 
wenn fie meiner guten Herrfchaft ein Leid zufügen wollten, 
— da wüßt’ ich doch nicht, wa ich thäte? — D Herr Jemine, 
dort lommen die Bauermäpdel! 


Fünfter Auftritt. | 
Adam. Chor der Landmädchen. 


Adam. Nun, Shr Heufchreden, kommt Ihr ſchon 
zurück? 
Alle. Ach, Soldaten! Soldaten! 
Adam (fi Hinter fie zurückziehend). Ei der tauſend! Wo 
denn? 
Alle Ste kommen hierher! Ste verfolgen uns! 
Adam. D, Ihr dummen Mädel! Mußtet Ihr gerade 
hierher zum Schloffe fliehen? Konntet Ihr fie am wo 
anders hinloden? 


Melodie eines franzoͤſiſchen Liebes. 


Erfte. Dort über die Diefe 
Zieh'n Reiter heran, 
Und groß wie ein Riefe, 
Iſt jeglicher Mann. 


Chor. D weh, o weh! 
Bas auch geſcheh', 
Nur Keine feh’ 
Sekt in die Hoͤh'! 
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Stille Geberde, 

Den Blick zur Erde, 
Seid ſtarr vom Kopfe 
Bis an die Zeh'! 


Erfte. Und wollen fie reden, 
So ſtellt euh nur pumm! 
Und fagt einem Seven: 
Ach Herr, id bin ſtumm! 


Chor. O weh, o weh! ꝛc. ꝛ⁊c. 


Erſte. Ste nahen, ſie kommen 
Zu Fuße hierher, 
Wir Mädchen, wir frommen, 
Wir fürchten und ſehr. ' 


Chor. O weh, o weh! zc. ıc. 


Sechsſter Auftritt. 


Vorige. Lagienka. Ulanitzki. Sedlonatzki. 
Lipovski. Milkorski (und andre Uhlanen treten auf). Adam 
(Hat fich während bes letzten Geſanges in's Schloß ſchleichen wollen, da 
jedoch die Thür von innen verrammelt iſt, kann er nicht hinein, und 

kriecht, wie die nhlanen kommen, unter den Frühſtückstiſch). 


Sedlonatzki. Ha, da find die [hönen Mädchen! 

Lipovski. Haben wir Euch) eingeholt? 

Ulanitzki. Schlagt die Augen auf! fteht nicht wie 
bie Bildfäulen! 
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Millorsti. Munter, Mädel, mit Euch führen wir 
nicht Krieg. | 
Lag ienka (fih den Schnauzbart ſtreichend). Hol mich ver 
Teufel, das find hübſche Kinder! 
: (Er umfaßt auch ein Mädchen.) 


Lipovski. Geht den alten Lagienka, er wirb auch 
noch zärtlicy. 

Lagienka. Gelbſchnäbel! Ich nehm’ es mit Euch 
Allen auf. Seid Ihr müde vom Marfch, vom Plänkern, 
vom Herumſchlagen? 

Alle Tüchtig, alter Lagienka. 

Lagienka. Nun, fo tanzt eind mit mir, wenn Ihr 
Gourage habt! Heda, Shr Trompeter, einen Polnifchen! 
Und wer kein Duckmäuſer ift, nimmt fi ein Mädel und 


folgt mir. 
Erfte Ad, hilf Himmel! Seßt tanzen, bei dem 
Kriegsunglüd? 


Lagienka. Affe, fperre Dich nicht. Drauf! 
(Polonaife mit Trompeten.) 


Alle (tanzen). 
Adam (gut ängſtlich unter dem Tiſch hervor). . 
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Siebenter Auftritt. 
Vorige. Unteroffizier (der ihren Tanz unterbrigt). 


Unteroffizier. Hei! bo! bier geht's luſtig zu! 
Und draußen am Gartenzaun ſtehn die Pferde. Friſch, 
Shr Herren, an's Vieh gedacht : das herrichaftliche aus den 
Ställen geworfen und Eures hineingeführt. Dann quar- 
tiert Euch auf eine halbe Stunde im Dorfe ein, 's gebt 
gleich weiter. — Ihr Dirnen, jcheert Euch nach Haufe und 
richtet Efien zu — (Die Mädchen [gleichen traurig fort). Sch 
muß nod zum Dorfwundarzt, mir eine Streifwunde am 
Arm verbinden zu laſſen. — Halte Euch ruhig und 
plünbert nicht; ed tft verboten. (Ab.) 
(Die Uhlanen gehen mürriſch nach der anderen Seite zu ihren Pferden.) 


(Es Bleiben zurück:) 


Achter Auftritt. 
Sedlonatzki. Lipovski. 


Lipovski. Nun, wir bleiben? 

Sedlonatzki. Es werben ſchon Andre nad unjern 
Pferden ſehen. — Ich wollte mit Dir allein — halt Du 
Deine Augen aufs Schloß dort geworfen? 

Lipovski. Dumme Frage! freilich hab’ ich, — wen 
mag ed nur angehören? . 

Sedlonagfi. Am Ende ift es unbewohnt? 

Lipovski. Wenn der Henker nur feinen Offizier 
herführte! 
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Sedlonatzki. Mir iſt, als hätt' ich gehört, es wäre 
für den Generalſtab beſtimmt? 

Lipovski. Daß Dich das Donnerwetter! Die Herren 
wollen immer weich Tiegen! An und tommt nichts. Da 
ſchwadroniert einem jeder Narr vor, wenn man in den Krieg 
gebt, von Beute machen und von ſchönen Weibern, bie 
man erfämpfte, und ich habe, hol’ mich der Koſak, noch 
nichts gefunden ald Schwarzbrod und alte Weiber, die nicht 
mehr entfliehen konnten. 

Sedlonagfi. Bis an und kommt ein guter Biffen 
lieber gar nicht, das bleibt Alles in höheren Händen. 

Lipooski. Wer ift denn Schuld daran, ald wir? 
Warum find wir ſolche Schlafmügen. Da warten wir 
und horchen und fragen hunderttaufennmal: wollen Sie 
wohl fo gütig fein und wollen Sie die geneigte Gefälligkeit 
haben, zu erlauben, daß wir ein Bischen plündern und 
jubeln dürfen? Neunundneunzigtaufendmal wird's abge- 
ſchlagen und zum bunderttaufendften Dale, wo fie'd und 
erlauben, da tft nichts mehr da, ald Meubles und zer 
ſchlagene Fenfter. — Sch wollte, ih wäre — 

Sedlonagfi. Alle Hagel, va fleht ein gebedter 

Tiſch! Den haben die Kameraden in ihrer Tanzwutb nicht 
gefehn. Schnell, eh’ fie zurückkommen, prüber ber! Ein 
ſolches Frühſtück ift doch beffer, als gar nichts. 

Lipovski. Das will idy meinen! (Ste ſetzen fi an den 
Tiſch und trinfen fehr haſtig.) 

Adam (unter dem Tiſche hervorblickend). Seht iſt's gut; 
die Kerls frühſtücken mich am Ende mit! : 

Lipovski. Mir vie Flafche! 


JJJ 
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Sedlonatzki. Du wirſt nicht fertig. 

Lipovski. Höllenbrand, ich bin älter als Du! 

Sedlonatzki. Und ich bin durftiger! (Sie wollen fi 
die Flaſche and den Händen reifen und werfen, indem fie mit einander 
ringen, den Tiſch um.) 

Adam (fnieend, in großer Angſt). Ich bin Adam, der 
Bediente der gnädigen Frau von Schönenwerd. Die 
gnäbige Frau ift meine gnädige Herrichaft, fle pflegt ben 
Winter in der Stadt zugubringen, ben Sommer bier auf 
dem ande. Und da ift fie hier gewefen, wie die Schlä- 
gereten los gingen und hat nicht mehr zurüd gefonnt. Und 
da bat und unſer Sohn befudht, der Herr Victor. ° Und der 
tft jeßt wieder zur Armee gegangen, aber bie gnädige Frau 
und Fräulein Lucie find bier zurüdgeblieben. Und heute 
früh war Herr Thaddäus hier; bei dem ift Feuer ausge: 
fommen, da tft er ſchnell weageritten. Aber er wird bald 
wiederfommen. Und ich habe in's Haus gewollt, aber ich 
habe nicht gefonnt, denn fie haben die Thüre zuge: 
Ihloffen, und wie die Herren Soldaten famen, bin id) 
untern Tiſch gekrochen, und jetzt hab’ ich Alles gefagt, 
und jeßt laffen Sie mid) laufen. — Au — au — 

(Er entflieht.) 

Lipoveski (den Säbel Hinter ihm her wegend). Kauf Hund! 
— Bift Du daraus Hug geworden? 

Sedlonatzki. Hinlänglih. Hier im Schloffe find 
Meiber; wir müffen hinein ! 

Lipovski. Und ver Sohn ded Haufed dient unter 
ven Feinden; ift vielleicht gar noch verftedt hier? Grund 
genug! — Berfludt, da kommen die Anbern! 
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Neunter Auftritt. 
Borige. Lagienka. Ulanitzki. Milkorski. 
Uhlanen. 


Lagienka. Die Pferde ſind verſorgt, nun wollen wir 
an uns denken. — Was Teufel? — Ein umgeworfener 
Tiſch? Da ſteht noch eine Flaſche auf der Erde. — Guter 
Fund! — (Er trintt,) 

Lipooski (den Andern winkend). Kameraden, ih hab’ 
Euch was zu fagen, der Graukopf braucht's nicht zu Hören — 
(Sie jchließen einen Kreid um Lipopski und flüftern leiſe.) 


(Baufe.) 


Lagienka. Was haben bie Kerld denn vor? Gewiß 
nichts Gutes, weil fie mich nit in ihren Rath ziehen. 
Ja, die Tugend hat nicht Tugend. Werd's ſchon erfahren! 
(Teinft.) 

Lipovski (Halblant zu'den Anden, Mir müflen ihm 
nur einen Angriff auf den Keller vorfpiegeln. — He, alter 
Kamerad, Lagienfa! 

Lagenta. Nun, was giebt8? Was habt Ihr aus- 
gezwitſchert, Shr jungen Sperlinge? 

Sedlonatzki. Kurzweg: bift Du ein Mann? 

Lagienka. Kerl, danke Gott, daß ih Did für 
ein Weib halte, fonft würfe Dich meine Antwort zu 
Boden. 
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Lipovsti. Alfo, Männer zum Mann! Wir haben 
viel gelitten und entbehrt, und follen und jegt nicht ſchadlos 
Halten dürfen? Wie eö beißt, foll das Hauptquartier heute 
noch in dies Schloß fommen. Deshalb will man und kurz 
abfpeifen. Das haben wir keine Luft anzunehmen. Zu- 
fällig hörten ih und Sedlonatzki, daß ber Sohn jenes 
Hauſes unter den Feinden dient, Fürzlich bier war, vielleicht 
noch verftedt it — — 

Sedlonatzki. Es wäre aljo unfte Pflicht, mit Gewalt 
einzubringen, Alled zu durchſuchen — — 

Ulanigfi. Und wenn wir uns dabei bedenken, kann's 
und Niemand übel nehmen. 

Miliorski. Der Kelle beſonders fol in einem guten 
Stande fein. 

Lagtenta. Der Weinkeller ?? — Thut was Shr wollt, 
ich hab’ Euch nichts zu befehlen. 

Alle. He! Halloh! Drauf! 


Chor. 
Melodie eines polniſchen Volksliedes. 


Hat man brap geftritten Drum nicht lang’ befonnen, 


Auf dem müden Pferd, Muthig auf pas Schloß, 
Hat man viel gelitten, Iſt die Zeit verronnen, 
Sat man viel entbehrt; Geht der Teufel los, 

Da geziemt dem Braven, Kommen Generale 

Eh' er weiter ſchweift, Und das Hauptquartier! 
Daß er in den Hafen Darum ſchnell im Saale 
Auf ein Stännchen Täuft. Erſt quartieren wir! 
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Laßt die Fenſter klirren, 
Brecht die Kaſten auf, 

Laßt die Schwerter ſchwirren, 
’8 geht in einem Kauf! 

Ob die Weiber janımern, 
Daranf Keiner hört, 

Auch verſchloff'ne Kammern 
Oeffnet unfer Schwert! 


(Nah den legten Verſe brechen fie die Thüren auf und bringen in's 
Schloß. Das Orcheſter fpielt die Melodie noch einmalnad. Man hört 
erft im Haufe verworrenen Lärm und bumpfed Toben. Rah und nach 
werben einzelne Senfter in den verjchiebenen Stockwerken zerfchmettert, 
es fliegt allerlei Hausgeräthe heraus. An manden Fenſtern ſtehn 
Uhlanen, die aus Betten die Federn jchütteln und Die Heberzüge zuſam⸗ 
menpaden. Endlich ruft eine Stimme von unten:) 


„Die Kellerthür ift gefprengt!” 


„(und nad) und nach wird das Geſchrei ſchwächer bis ed in dem ——— 


verhallt.) 


Zehnter Auftritt. 


Adam (ver zitternd und bebend den) Unteroffizier (herein⸗ 
führt). 


Unteroffizier. Nun, Burſch' ich höre ja nichts! 

Adam (um fi blickend). Sa, zu hören ift freilich nichts 
mehr. Sie werben fich wohl ſchon unter die Erde begeben 
haben, wo ver Wein wohnt. — Hören Sie fie unten 
jauchzen? ch, meine arme gnädige Herrihaft! Sehen 
Sie nur, wie bier Alles ausſieht. Die Fenſter zerbrochen, 
‚bie Thüren auf, Alles durch einander am Boden. 
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Unteroffizier. Ja, da ift nichts mehr gut zu machen. 
Wenn bie Kerld einmal in den Keller gefallen find, werd’ 
ich mid) wohl hüten, fle wieder herauszuholen. Ich kann 
nichts thun, ald zum Nittmeifter hinüberreiten und es ihm 
anzeigen. Ab.) 

Adam (allein). Na, Du biſt mir auch der Rechte! — 
Ich bin ſehr furchtſam, ja, ſehr furchtſam. Aber wenn ich 
wüßte, daß ich meiner Herrſchaft einen Dienſt erweiſen 
könnte — (er ſtellt ſich auf die Zehen und gudt in's Schloß) 
ich wäre wahrhaftig — im Stande — pfui Teufel, ſie 
kommen — (er entflieht). 


Elfter Auftritt. 


Ulanitzki. Milkorski, andere Uhlanen (ein Faß aus 

dem Schlofſe wälzend; ſie ſchleppen es in ven Vordergrund, heben den 

umgemorfenen Tiſch auf, legen es darauf, zapfen es an, und nun kom⸗ 

men alle Uhlanen, die aus dem Schloffe allerlei Geſchirr, Teller, Kaffee 

kannen, Suppenſchüfſeln, Waſchbecken u. |. w. mitgebracht Haben, Yafien 

fih einſchenken und trinten. Die Hälfte des Weineß wird vergofien. 
Alle find beranfcht). 


Ulanitzki. Wo fledt denn der Sedlonatzki, — und 
der Lipovski? | 

Milkorski. Die fpüren nah den MWetbern umber, 
die noch im Schloffe ſtecken follen. 

Ulanitzki. Werben wohl auch nicht viel Geſcheidtes 


finden. Da lob' ich mir unfere Braut, die tft nicht fpröbe 
Holtei, Zheater. L -19 
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und giebt her, was ſie hat. Juchhe, luſtig, ihr Jungen; 
trinkt aus, ich ſchen ein. Sm Keller liegt noch viel und 
foftet nichts, 

Milkorski. He, Lagienka! alter Lagienka! Wir 
wollen Brůuͤderſchaft trinken! 

Alle Lagienka! Vater Lagienka! 

Ulanigti. Der tft lieber gleich im Keller geblieben. 
Er meinte, dort hätt! er's bequemer. Wir follen ihn rufen, 
wenn’s fortgeht. 

Alle Ha ha ha! Er fol leben! Lagienka ſoll leben! 

Ulanitzki. Der Krieg fol leben! Hurrah! 

Alle. Der Krieg! 


Shor. 
MeL: Es ritten drei Burſchen zum Thore herein ıc. 


Es lebe der Krieg und es lebe der Wein! 
Heiba, heda, heiſa, hopſa, hurrafſaffa! 

> Sn taufend Jahren ſoll kein Friede mehr fein! 
Heida, heda, heiſa, hopſa, hurraffaffa! 
Alt iſt der Wein, 
Jung find ſchöne Maͤgdelein, 
Was wir ſehen, Brüder, muß unfer fein; 
Trinket froh und friſch, friſch, 
Heida, heda, heiſa, hopfa, hurraffaffa! 


Und taumeln wir auch, wir fallen doch nicht, 

Heida, heda, heiſa, Hopfa, hurraffaffa! 

Ein rechter Reiter kommt niemals ans dem Gewicht, 
Heida, heda, heiſa, hapfa, hurraffafſa! 
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Seh mie von Gteln, 

Sigt ex auf dem Rofie fein, 

Sitzet feft, und ſchlief er auch mandhmal ein... 
Zrintet froh und friſch, friſch, 

Heida, heda, heiſa, Hopfa, hurrafſafſa! 


Hoch lebe der Held, der zum Siege uns führt, 
Heida, heda, heiſa, hopſa, hurrafſafſfa! 

Der über uns und alle Welt regiert, 

Heida, heda, heiſa, hopſa, hurrafſafſa! 

Lebe der Krieg, 

Lebe hoch der ſchöne Krieg! 

Auf, zum Kampfe, auf, dort lacht uns der Sieg! 
Trinket froh und frifch, friſch, 

Heida, heda, heifa, hopfa, hurrafſaffa! 


Zwölfter Auftritt. 
Fr. v. Schönenwerd (m Echlofſe). 


Fr.v. Schönenwerd. Hilfe! Rettung! Ich bin ver⸗ 
loren! (Sie ſpringt aus dem Fenſter und flieht in ben Vordergrund.) 

Lipovsſski und Sedlonagki (färzgen ihr nad und 
erreichen fie). 

Lucie din Uniform dieſen nachfpringend, dringt mit gezogenem 
Säbel auf fie ein). 

Lucie Und fol es mid mein geben koſten! 
(Sie verwundet Beide.) 

Hanigk, Milkorski. He, Burſche, vor unſern 

19* 
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Augen? Das ſollſt Du büßen! Du bift unfer Gefangener ! 


(Ste wollen Lucie entwaffnen, diefe ringt mit ihnen.) 
Lipovski. Sch bin verwundet! 

Sedlonatzki. Auch ich! Aber dennoch laß ich Dich 

nicht, fchönes Weib! 
Lipovski. Noch ih! — Du bift mein! 
Sedlonagfi. Mein tft fie; ich fah fle zuerft. 
Lipovski. Und ich ergriff fie zuerſt. 
Ulanigfi. Zankt Euch nicht! Hier tft noch Eine! 


(Beim Ringen bat Lucie Die Müte verloren, die Haare find ihr herab⸗ 
gefallen und man bat fie für ein Weib erfannt.) 


Sedlonagki (gu Lucie ſpringend). Ha, ein verkleidetes 
Weib!? Nun defto reizender! (Um beide Damen bilden fi 
Gruppen von Soldaten). . 

Lucie. Ich bin kein Weib! (Mit dem Fuße ſtampfend.) Sch 
will fein Weib fein, jet nicht! Ich trage Uniform. Ich 
bin Euer Gefangener, ald folchen bringt mich fort zu 
Eurem Hauptmann! Ich habe Männermuth, ich will fein 

Weib fein! 

Sedlonatzki. Welch reizender Zorn! — Gefangen 
bift Du, ja, meine Gefangene! 

Fr. v. Schönenw. (nieverfniend). Schonet mid! 
Schonet meine Tochter! Bet Allem, wad Euch heilig if, 
beſchwör' ih Euch, laßt uns entfliehen! Bet dem Gott, 
dem Ihr huldigt, bei den heiligen Gebräuchen Eurer Kirche, 
bei der Seligkeit, die Shr hofft, bei dem Glück Eurer Der: 
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wandten, die Ihr in der Heimath zurückgelaſſen habt, bei 
dem Segen Eurer Eltern, bei dem Heil Eurer Kinder 
beſchwör' ich Euch — 

Alle (lant lachend). Unſere Kinder? Ha ha ha! 

Fr. v. Schönenmw. (aufſpringend). Nun, fo fende Du 
einen Retter, Ewiger! Sch vermag nichtö mehr, wenn Du 
nicht Wunder thuft! 

Lipovski. Aa, das wird auch nöthig fein, fonft wüßt' 
ich nicht, wo der Retter herkommen follte! 


Dreizehnter Auftritt. 
Vorige. Thaddäus (der fich unterveflen genähert hat). 


Thaddäus. Hier ift er ſchon! 

Lucie. Ha, Gottlob, wir find befreit! 

Fr. v. Schönenw. Unfer Freund! — O, flehen 
Sie und bei! 

Alle. Der alte Bauer? ba ba, wir zittern fchon! 
ba ba ha! 

Thaddäus. Polen! Sc erkenne Euch nicht mehr. 
Entartete Söhne des wilden Krieges, ift dieſes wüſte Trei- 
ben wahrer Helden würdig? Führt Ihr mit Weibern 
Krieg? O, über ven Fühnen Muth! Zurüd, ehrvergeffene 
Buben! 

Sedlonatzki. Ich glaube gar, der Alte will und eine 
Predigt halten? | 
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Lipooski. Spare Deine Worte, wir hören nicht 
darauf! 

Ulanigfi. Geh’ Deiner Wege; — ober, fet flug und 
trinfe mit. 

Milkorski. Pal Dich zu Deinen Ochſen, Bauer! 

Fr. v. Schönenw. Barmherzigkeit! 

Lucie. Retten Sie uns! 

Sedlonatzki. Ald ob er der Kaifer wäre! 

Thaddäus. Flößt Eud mein Anblid nicht Ehr- 
furcht ein? Seht die Locken, die im Kampfe für Euer Vater: 
land grau wurden! Seht die Narben, die ich für Euch 
empfing. 

Lipovski. Ei, warum nit gar! Mas kümmert 


und dad? Wir haben aud Narben, Taf und unge- 


ſchoren! 

Thaddäus. Ich hab' in Euren Heeren geſtanden — 

Sedlonatzki. Das haben Viele! 

Thappäus Ich habe mit Euren Vätern vereint 
geftritten — 

Lipovski. Deshalb brauchſt Du nicht Über ihre 
Söhne befehlen zu wollen. 

Thaddäus. Laßt diefe Damen frei! 

Fr. v. Schönenw. Nennen Sie fidh. 

Lucie. Shr Name nur kann und retten. 

Thaddäus. Ich fhäme mich, ihn zu nennen. O, 
wehe mir, daß ich diefen Tag erlebte! 

Ltpovski. Dein Name iſt wohl zu gut für und? Da 
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kommt Lagienka; der ift in Deinem Alter, der muß Dich) 
kennen. — He, Lagienka, näher, hier ift ein alter Kriegs- 
famerab, der feinen Namen nicht nennen will. — Steh zu, 
ob Du ihn kennſt? 

Lag ienka (fafttaumelnd). Wenn er mit mir — gedient 
bat — fo kenn' ich ihn auch — wo tft ee? — (er tritt vor, blickt 
Thaddaͤus eine Weile ſchweigend an, dannrufter:) Ha, er. ift es! 
(und fürzt ihm zitternd zu Güßen). 

Thaddäus. Sch kenne Did! — Steh’ auf! Laß 
jene knieen. — Aber nein, fie verhöhnen mid. — Komm, 
Lagienka, führe mich fort, ich will fein Pole mehr fein. 

Lipovski. Hatnun bie Fare bald ein Ende? Wer 
ift der alte Drann ? 

Lagienka. Kosciuszko! 

Alle (niederſtürzend) x). Weh' und, Kosciuszko! 

Thaddäus. Deſſen Aug’ in Thränen ſchwimmt, — 
deſſen väterliches Herz die wilden Söhne kränkten. 


Fr. v. Schönenw. und Lucie (die nun frei geworden, 
fliegen einander in die Arme). 


Short. 
Melodie der Kosciuszko⸗Polonaiſe. 


Kannft Du und den Zroß vergeben? 

Vater, Deine Kinder heben 

Bittend ihren Blick zu Dir hinauf! 

D jet barmherzig, richt’ und tröftend wieber auf! - 





*) Siehe die Partitur. 
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Deinen Ruhm verkünden alle Zungen, 
Auch von und fei dankbar er En 
a: Du ıc. 


Thaddäus. Genug — genug — fteht. auf! — — 
Polen, Ihr feid die tapferften Krieger Europa’s, wollt 
Ihr nicht auch die großmüthigften fein? Ausgeftoßen in 
die weite Welt, irrt Shr ftreitend umber, in-andern Heeren 
bienend, für frembe Scepter fümpfend — — Polen, dennoch 
habt Shr ein Vaterland! Nie darf ed untergehen. Es 
fol dauern, bis daß der legte Pole fällt. — — Vaterland! 
Heiliger Boden! — Heimath unfrer Geifter! — Mittel- 
punft ewiger Erinnerungen! — Mutter großer Thaten! 


— Erbe meiner Väter! — bier fleht Dein armer 
treuer Sohn; bier erhebt er das von. fehweren AWun- 
den bedeckte Haupt zum reinen Himmel, — im 


Kreife feiner Polen fteht er noch einmal, eh’ der Tod ihn 
ruft! — Gott, Du fennft mein Herz; Gott der Rache, 
Du haft meine Leiden gewogen; Gott der Gnade, Du 
haft alle Thränen gezählt! — Laß mein Polen nicht ganz 
verfinfen!? 


Mel.: Bertrand's Abſchied. 


Du ſtetes Ziel der allerbaͤngſten Sorgen, 

Der Hoffnung Ziel: mein thenres Vaterland! 

Don Dir erfüllt, erwach' ich jeden Morgen, 
Entſchlummr' ich nur, den Geift Dir zugewandt, 


| 
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Sm Traume kaͤmpf' ich oft mit frohem Muthe, 

Vor Deiner Söhne fieggewohnten Reih'n; 

Der Mann befiegelte die Teen’ mit Blute, 

Der Greis kann nichts, als Thränen no Dir weih'n. 


Und aus ber purpurrothegetränlten Erbe 

Erfteh'n mir Bilder der Vergangenheit; 

Da naht ſich auch mit Lieblicher Geberde 

Die reine Liebe meiner Zugendzeit. 

So ſchnell entihwand die jelige Minute, 

Dog Ewigkeiten überglängt ihr Schein | 

Der Mann beftegelte die Tren’ mit Blute, 

Der Brei! kann nichts als Thränen noch Ihr weih'n. 


Die Zukunft winkt! — ich fühl ein ſchaurig Wehen, 
Es fteigt empor and kaltem Moberbuft, 

Und wolltet Ihr noch einmal auferfichen, 

Der Unfftand macht dad Land zu einer Gruft.‘ 

Doch auch aus Grüften blüht dad göttlich Gute, 

Die Freiheit kann auf Gräbern auch gedeih'n; — 

Der Mann beflegelte die Zrew mit Blute, 

Der Greis kann nichts, als Zhränen noch Euch weih'n. 


Meine Thränen find eine Saat in Gotted Reiche, 
möchtet Ihr fie erndten! — Und nun lebt wohl! Sch 
beglette die Weiber! — — Aber, wenn Shr einem alten 
Soldaten begegnet, fei er, von weldher Armee er wolle, 
ehrt ihn, beugt Euch vor ihm in Demuth, denn der tapfere 
Krieger fol überall gleich geehrt werben. — Seib brav, 
Landsleute, verihont die Hütten ruhiger Bewohner, und 
heiligt fo dad Gedächtniß Eures alten Feldherrn. — Und, 

Holtei, Zhenter. J. 20 
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wenn einſt — — ich werde längſt im Grabe liegen — — 
wenn ein Morgen anbredhen follte, — — — Polen, ſeid 
einig! Begrüßt ven Tag durch würdige Thaten. Trachtet 
nicht nur, die Ketten, die Euch Fremde gefchmiedet haben, 
abzuwerfen! Zerbrecht auch die eignen, inneren Fefleln. 
Tödtet den Neid, die Selbftfucht, Die Sclaverei. Nur freien 
Herzen will Gott Die Freiheit fenden. — — Polen, gedenfet 
mein, wenn noch einmal Cure Schwerter für. Eure en 
Sache bligen ſollten. Jener Tage gedenket, wo wir. 
Lagienka, weißt Du noch? 
Lagienka. Mein großer — 


Thadd 8, 
In bekannter Melodie. 


Denffi Du daran, mein tapferer Lagienka, 

Daß ich dereinft in unferm Vaterland, 

An Eurer Spite, nahe bei Dubienka, 

Biertaufend gegen ſechszehntauſend ftand ? 

Denkſt Du daran, wie ich vom Feind' umgeben, 
Mit Mühe nur die Freiheit und gewann? 
Sch denke d’ran, ich danke Dir mein Lehen, 

Doch Da, Soldat, Soldat, denkſt Du baran? 


Lagienka. 


Denkſt Du daran, wie wir bei Krakan ſchlugen, 
Den Bären gleich, bie feine Wunde ſcheu'n? 
Wie wir den Sieg durch alle Feinde trugen, 
Bon Dir geführt nad) Krafau’s Stadt Hinein? 


— —— — — — 
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Bir Hatten keine kriegsgerechten Waffen, 

Die Senje nur ſchwang jeder Ackerbmann, 

Doch machten wir dem fühnen Feind zu ſchaffen, 
O Feldherr, fprich, gedenkſt Du noch daran?: 


Thaddäus. 


Denkſt Du daran, wie ſtark wir im Entbehren, 

Die Ehre Allem mußten vorzuzieh'n - ‚ 
Gedenkſt Du an das tüdifche Verſchwören 
Meineid'ger Freunde, dort bei Scekoczyn? 

Mir litten viel, wir darbten und wir ſchwiegen, 

Die Thräne floß, bad treue Herzblut rann — 

Und dennoch flogen wir zu fühnen Siegen, 

O ſprich, Soldat, Soldat, denkſt Du baran? 


Lagienka. 


Denkſt Du daran, daß In des Kampfes Wettern, 


Mein Säbel blitzte ſtets in Deiner Näh', 

Als Du verlafſen von des Sieges Göttern 
Und ſinkend riefſt: finis Poloniae! — 

— Da fan? mit Dir deö Landes letztes Hoffen, 
So Bieler Heil in einem einz’gen Mann! — 
Daß damald mi Dein Trauerblid getroffen, 
D großer Feldherr, denkſt Du noch daran? 


Thaddäus. 


Denkſt Du daran — doch nein, das ſei vergangen, 
Genug der Klagen! Lebet wohl und geht! 

Vielleicht, daß Ihr dereinſt mit glüh'nden Wangen 
An Eures alten Feldherrn Grabe ſteht! 
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Dann ſeid gewiß: mein Geiſt wird Euch umſchweben, 
Er wird für Euch wor Gottes Throne fleh'n; 


Und will. Er Euch nicht ehrenvoll erheben, 
So laß Er ehrenvoll Euch untergeh'n! 


Alle (auf die Kniee geworfen). 


Bott! Willſt Da und nicht ehrenvoll erheben, 
So laß nur ehrenvoll und untergeh'n. 


. 
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Vorwort. 


Ich habe dieſes Schauspiel niemals darftellen ſehn, und 
folglich feine Ahnung, wie es fih auf der Bühne ausge⸗ 
nommen. In Berlin iſt's gegeben worden zu der Zeit, 
wo id} in Darmftabt lebte. Der bald nad) meiner Rüd- 
tehr verftorbene Schaufpieler Wagner, welchem, um ein 
ausgezeichneter Künftler zu fein, nur Adel der Perfönlid- 
keit fehlte, der aber für heroiſche Charaktere fiegreiche Gewalt 
durch phyſiſche Drittel befaß, hatte den Robert mit großem 
Erfolg geipielt. : Es ift feine legte Rolle gewefen, und bie 
ungeheure Anftrengung, die er darauf verwendet (vorzüg- 
lich im zweiten Akte), fol feinen Top beſchleuniget haben. 

Nicht ohne Abficht hab’ ich dieſes Drama „Legende“ 
benannt, denn ed ift der alten Fabel treu nachgebildet, und 
Guſtav Schwab's herrlihe Romanzen waren mir Führer 
bet Anlage ded Scenartumd. Nur zweierlei muß. ich als 
meine Erfindung herausheben: Erſtens, daß Pius, der 
gemorbete Xehrer, bei mir mit dem (an Papftes Statt 
erſcheinenden) Eremiten eine Perfon tft; zweitens, daß der 
Engel oder Schußgeifty welcher den büßenden Robert zu 

1 * 


— 


den Waffen ruft, die Geſtalt eines durch ihn hingeopferten 
jungfräulichen Mädchens annimmt. Beides erſcheint mir 
nicht unweſentlich für die Verbindung der zwei geſonder⸗ 
ten Hälften, in welche dieſer Stoff, undramatiſch genug, zer⸗ 
fallen mußte. 

Raupach und Charlotte Birch⸗Pfeiffer haben denſelben 
Gegenſtand für's deutſche Theater bearbeitet und ihre 
Dichtungen find häufiger benützt worden, als die meinige. 
Deſto auffallender und überraſchender war es mir, in einem 
franzöſiſchen Buche „Gambara, par Balzae“ folgende 
Zeilen zu finden: „Le sujet de Robert le Diable est loin 
sans doute, d'ôtre dénué d'interèêèt; Holtei Ya déve- 
loppe avec un rare bonheur, dans un drame trôs-bien 
6crit.et rempli de situatians fortes et attachantes. Mais 

"les auteurs francais ont trouve le moyen d’y puiser a 
fable la plus ridiceule du monde.“ 

So äußert ſich ein berühmter franzöftiher Autor über 
dieſes Drama; ein Dann, ben.ich nie fah, und deſſen Kennt⸗ 
niß meiner Dichtung mi) wahrlih in Erflaunen gejebt 
hat. Wunderbar genug, daß er nur meinen Namen kannte! 
Es ift mir recht ehrenvoll; weil jedoch trotzdem kein größeres 
Theater außerhalb Berlin Notiz von meinem „Robert“ 
genommen, ſprech' ich wie Staberl: „Wann id) nur was 
davon hätt’, daß Balzac mid) gelobt. 


Jerfo nen: 


Kfoif, König von Rom. Ptus, Robert's Lehrer. 
Formb ſa. defſen fumnie Tochter. Richard, Ritter. 
Oſorio, Großſeneſchal. Ritter. Gefolge 
Pietro, Ritter Mebmet, ein — 
Albano, Ein Bote. 

Guido, Oſorio's Vertraufer. Sarazenen. 
Erſter, Erfter, 
Zweiter, | Diener. 


Zweiter, \ Räuber, 
Ritter. Damen. Gefolge Dritter, 

Hubert, Herzog ber Rormandie. Andere Räuber. 
Mathilde, feine Gemahlin. Beate, ein Landmaͤdchen. 
Robert, Beider Cohn. 


Die zwei eriten Akte ſpielen in ber Normandie, die drei 
andern in und bei Rom. 


Erſter Akt. 


Scene: Rouen. Saal im Echlofie des Herzogs. 


Erfter Auftritt. 
Robert, Pius. 


Robert. Nicht länger duld' ich's, einem Knaben gleich 
Bon Dir geführt zu werben, frommer Pfaffe. 
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Kein Priefter und Fein Richter ſei mein Lehrer; 

Nach Eurer Weisheit frag’ ich nichts. Ich will 

Den Trieben folgen, die von Kindheit an 

Zu kräft’ger Freiheit jauchzend mich geführt. 

In wilder Luft, in blut'gem Widerſtande 

Will ich die fürftliche Geburt bewähren. 

Kein niedred Streben zwänge mid) in Feffeln, 

Und wenn dad Kind fchen nicht zu bänd’gen war, 

Wähnſt Du, den Jüngling jetzt noch zu beſchränken? 

Hier, nimm Dein Buch, zu Deinen Füßen werf’ ich's, 

Und mit den Füßen tret’ ich's! 

Pius Welcher Frevel! 

Das heil’ge Bud), von Gottes Gnade ſpricht ed. 
Robert. Sch brauche Deines Gotted Gnade nicht. 
Pius. Don Gottes Gnaden nennt ſich auch Dein Vater. 
Robert. Mein Vater nenne fi), wie ihm beliebt, 

Mich beugt er nicht. Wielleicht, weil er zu Boden 

Durch Knechtſchaft mich zu drüden ſucht, weil er 

Wie Knaben mich noch bält, mir Lehrer giebt, 

Meint er zu brechen meine rege Kraft? 

Bergeb’ne Müh’! — den Ritterjchlag begehr’ ich, 

Frei will ih fein und meinem Sinne folgen. 
Pius. Dich treibt Dein Sinn zu wilden Unfinn nur, 

Die Kräfte, fo Natur an Dich verſchwendet, 

Zu Böſem nur haft Du fie angewendet, 

Und ad, Dein Weg gebt auf ver Hölle Spur. 

Dich lockte ſtets der Rohheit Erdenluft. 

Dem Säugling floſſen ſchon der Eltern Thränen: 

Geboren wardſt Du (ſchauderhaft!) mit Zähnen, 


ea 


Und fie verwundeien ber Mutter Brut. 

Kein Knabenſpiel gefiel dem trunfnen Muth, 

Nur Bosheit ſprach aus allen Deinen Zügen, 

Ja, nichts auf Erden machte Dir Vergnügen, 

Als andrer Kinder früh vergoſſ'nes Blut. 

Bald floh man Dich, bald ſtandeſt Du allein, 

Wo Du erichtenft, erichienen bange Zweifel, 

Geht aus dem Weg’! rief man. Robert der Teufel! 

Und noch bis heute blieb ver Name Dein. 

Des Landes Erbe, unferd Herzogs Sohn, 

Gabſt Du dem Lande nichts als bittern Kummer, 

Den Eltern nichts ald Nächte ohne Schlummer, 

Und Deinem Lehrer Trog und gift'gen Hohn. 

Der Züngling blüht vor meinem Angeſicht 

In Körperkraft und eblen Fähigkeiten, 

Doc konnt’ ich ihn zum Guten nimmer leiten, 

Er fintt zum Abgrund — ach! ich rett' ihn nicht. 
Rune Berwegner Greis! Wie wagit Du, mich zu 

ſchelten!? 

Ich bin Dein Herr! Will keinen Lehrer mehr. 
Auf, geh' zum Herzog! Sag' ihm, daß er heute 
Zum Ritter noch mich ſchlage. 

Pius. Nimmer wird 
Zum Ritter Dich Dein Vater machen. Was 
Haft Du gethan für Vaterland und Kirche? 
Geſchändet beide, beide, wie Dich ſelbſt. 
Nicht haft Du Muth, nur Uebermuth gezeigt. 
Gelehrig warft Du nur in Kafterthaten; 
Haft nur den Dolch, doch nie das Schwert geführt. 


— 


Robert. Du wiuſi Dich nicht für = Bei‘ um ver⸗ 
wenden? 
Pius. Nein, flehen will ich, daß er enger noch 
Die Schranken ziehen möge um Dich her, 
Damit Dir Macht zu kunft'gen Freveln fehle. 
Robert. Verfluchter, frommer Heuchler ... 
Pius. Fort! Zurück! 
Zurück von mir! die Hölle glüht fürwahr 
Aus Deinem Angeſicht, in Deinen Augen! — 
Zurüd von mir! Er geht.) 
Robert (atlen). Ich fhdume ſchon vor Wuth! 
Im Buſen ſchwillt die glüh'nde Schlange auf, 
Die drinnen niftet. — Hat fie ziſcht — fie ſticht — 
Sie zieht umher und treibt aus meinem Herzen 
Das Blut heraus — nun tobt es in den Adern. — 
— Wo iſt mein Dolch — daß ich die Flammen klhle! 
Ja! Rache, Rache will ich an dem Pfaffen. (Ab.) 


Zweiter Auftritt. 


(Von der andern Seite treten auf:) 


Herzog. Hubert. Oſorio. Ritterliches Gefolge. 


Hubert. Zwiefach willtommen, edler Seneihal! ’ 
Bald fol, um Euch und unfern Heren zu ehren, 
Den edlen König Aftolf, ein Turnier 
Im berzoglichen Hof beginnen.‘ Daß in Nom, 
Wenn Zhr zurückgekehrt, man fagen könne: 

Auch in der Normandte herrfcht guter Brauch 
Und Herzog Hubert ehret foldhe Säfte. 


—— Dre nn ir 


= Bet 


Dforio. Bon Eurer Hoheit weiß die Welt nichts anders, 
Und in Rouen war ſtets der Si ber Ehre. 
Bo aber, darf ich fragen, iſt ver Prinz? 

Zwei Tage ſchon bin — in dieſen em 
Und fah noch nicht ı : 

Hubert. O ſchweiget ante von ihm, 

Das ift ein Fled im Spiegel meined Glücks. 

Oſorio. Nicht möglich, Herr!? | 

Hubert. And doch! Heut ſollt' er, (laͤngſt 
Beſtimmt hatt' ich ven heut'gen Tag) von meiner Hand 
Den Ritterfehlag empfangen. Aber leider 
Sagt mir fein Lehrer, daß unwiſſend noch 
Und rober no, als Im vergangnen Fahre 
Der Süngling fei. j 

Oſorio. Hoheit, vergebt dem Fremden, 

Der ungefragt Exc feine Meinung Fündet; 
Wo ftolzer Sinn und hohe Kraft fi} bilden, 
Iſt Strenge ſchädlich. Solche Kinder wollen 
Mit Milde nur geführt fein, Widerſtand 
Sekt ihre Bruft vem Widerſtand entgegen. 
Mit Güte aber läßt fi Alles thun. 

Hubert. O, Güte war des Knaben erfter Pfleger, 

Und zarte Milde trat ihm froh entgegen, 

Er aber lohnte — Doch verſuchen noch 

Will ich das Letzte. Will zum Ritter ihn 

Noch heute machen. Ob des Ritterthums 

Hochheil'ger Geiſt ihn ſegensreich durchdringe? 
Oſorio. Gewiß! der Ritter wird auf Ehre halten. 
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Dritter Auftritt. 
Vorige. Richard. 
Richard. Mein Herr und Herzog... 
Hubert. Du bilt außer Dir? 
Mas ift geicheh’n? 
Richard. EinUnglüd! Ein Verbrechen. 
Hubert (fi verfüllem) So kommt's von meinem Sohn 
| — von Robert mur! 
Richard. Sein frommer Lehrer warb son ihm verfolgt, 
Höchſt zorn’ger Schmähung febt' er güt'ge Worte 
Und wilder Drohung Gotted Schuß enigegen. 
Zulegt, auf dem Balkon, naht’ ihm ver Prinz 
Und eh’ der arme Pius Hilfe rief, 
Und eh’ wir kamen, ihn zu retten, war 
Der Gräu'! geſcheh'n. 
Oſorio. Nun, was? 
Richard. Mit Rieſenkraft 
Packt' er den Greis, ſchrie mit erſtickter Stimme: 
Zu lange ſchon haft Du die Obren mir 
Mit Deinen frommen Lehren vollgeplärtt, 
Zu lange ſchon mir Stund’ auf Stund’ verbittert. 
Sch brauche keinen Lehrer mehr, will feinen, 
Sch bin Dir immer noch die Taufe ſchuldig, 
Die Du mir gabfl. Da nimm fie — und ſo ſchleudert' 
Er ihn hinab — wir kamen — doch zu fpät. 
(Baufe.) 


— — — — — — — Ten 


Hubert. Was ſagt Ihr nun, Großſeneſchal? Iſt noch 


Des Ritterſchlages dieſer Mörder würdig? 

O Gott, auf meinen Knie'n hab’ ich gelegen, 

Um einen Erben brünſtig wohl gefleht. 

Jetzt möcht ich wieder auf den Knieen liegen, 

Um ſeinen Tod zu bitten! Redet doch, 

Sagt, was Ihr denkt? Mir fehlen die Gedanken. 


Oſorio. Noch immer muß ich bei der Meinung bleiben, 


Ihr hättet ihn nicht ſo beſchränken ſollen. 
Erwachſen iſt er doch. Wozu der Lehrer? 
Es regt ihm Groll nur auf, erbittert ihn. 
Weil er gefürchtet ſich, und auch zugleich 
Verſpottet ſieht. Verſucht es nur einmal, 
Macht ihn ſelbſtſtändig. Lehrt an ſich ihn glauben. 
Richard. Er kommi. 
Alle (im Gefolge zurücktretend). Robert! 
Dforiv. Mich wundert, Ihn zu jehn! 


Vierter Auftritt. 
Borige Robert. 


Robert. Es Klieben fruchtlos meine fläten Bitten: 
Bom Lehrer mich, ven Süngling, zu befrein. 
Drum hab’ ich eben jeßt mir felbit geholfen. 

Und komme nun, das lebte Mal zu fragen: 
Ob ich das Ritterſchwert nicht haben joll? 
Hubert. Wenn ichs verweigre — 


Robert. So vertaff- ih Euch, 
‚ Zieh’ in die Welt, auf mich allein geftüst, 

Und zeig’ Euch dann, daß ich erwachfen bin, 

Denn meiner Manneskraft darf ich vertran'n. 
Hubert. Die Eltern könnteſt Du verlaffen? 
Robert. Sa. 

Hubert. "Sie lieben Dich, trog Deiner Miſſethaten. 
Robert. Liebt, oder haßt! Nur gängelt mic) nicht länger 
Wie einen Säugling! Nitter will ich fein! 
Frei will ich fein! 
Hubert. Dein Wille foll geſcheh n. 

Das letzte Mittel noch ſei angewendet, 

Dich auf die Bahn der Ehre hinzuleiten. 

Knie nieder, Robert. 

Robert. Warum ſoll ich knien? 
Hubert. Weil's alſo Sitte iſt. 
Robert. Kann nicht die Sitte 
Bei mir ſich ändern? 
Hubert. Nie! 
Robert (kniet). So mach' es kurz! 
Hubert. Im Namen deſſen, der auch mir verzeiht, 

Die ird'ſchen Mängel, ich verzeihe Dir, 

Was Du an ihm und Menſchen haſt gefrevelt. 

Und die Verzeihung leuchte Dir durch Nacht, 

In der Du wandelſt, zu dem Tag der Tugend. | 

Mit meinem Schwerbte fehlag’ ich Dich zum Ritter, 

Steh’ auf ala Ritter, handle wie ein Ritter 

Und wie ein Chrift. Sa, fei ein neuer Menſch, 

Robert, der Norman! ... Und hier nimm dies Schwert. 
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Dein Bater trug's. Schlug Dich damit zum Ritter. 
Entweih' ed nicht. DBefled’ ed nicht. Kein Blut, 
Als nur für Sott und Baterland vergoffen, 
Kleb’ an dem Schwert. Und nun, mein Sohn... 
(Er will ihn umarmen.) 
Robert. Schon gut! 
Genug, genug! Ihr Ritter, zum Turnier! 
Mir ſchlägt das Herz vor Ungebuld zum Kampfe: 
Auf, in die Schranfen! Zeigen will ih Euch, 
Daß ich ein Ritter war, fhon vor der Poſſe, 
Die bier gefpielt. Folgt Alle, zum Aurnier (Ab) 
Hubert. Folgt ihm! 
(Die Ritter gehn.) - 
Du Richard, nimmit nicht Theil am Kampfe, 
Sieh’, was geſchieht und wie er fich beträgt, 
Mir dann erflatte treulichen Bericht. 
Ri q ard (ab). 
Es bleiben) Hubert. Oſorio. 
Hubert. Wie, mein Oſorio, dünkt Euch der Freche? 
War eine Spur von Rührung bei ihm fichtbar? 
Kränkt' er mich nicht auch jetzo auf den Tod? 


Oſorio. Ich ſteh' erſtaunt. So böf na ih ihn 


nicht, 
Da ift fein Funke menſchlichen Gefühle. 
Der Prinz wird Euch viel Kummer machen, Herzog. 


Hubert. Und häuft: er ganze Berge Gram's auf mid, 


Mehr kann's nicht merben, ale ich ſchon getragen. 
Dforio. Doc Löfet mir dad Räthſel: wie von Eltern, 
Sp tugendſam, ſo fromm, ein folder Sohn... .? 


se 


Hubert. Aud mir ein Rätbiel ift es, fo wie Euch 
Und wie ich finne, immer find’ ich nur, 
Als diefed Unheild Anfang, einen Fehltritt, 
Den ich beging, ver aber, im Vergleich 
Mit diefen Folgen gar zu Hein erfcheint. 
Diorto. Bertraut mir doch. Vielleicht iſt mir vergönnt, 
Euch fpäter zum Bertrauten mir au maden. 
Hubert. . Sch berrfchte glüdlich, allgeliebt, gerecht, 
Entbehrte nichts, ald nur die Ehegattin, 
Und meine Stände drangen auf Vermählung. 
Da ließ ich von zwölf edlen Fürſtentöchtern 
Getreue Contrafei's mir bringen, ftellte fie 
An meinem Hofe aus zur Schau, und wollte 
Des Öffentlichen Urtheild Stimme prüfen; 
Denn aus den Zügen eined Angefichts 
Kann man gar wohl den Werth der Seele Iefen. 
Doc keiner von den Großen wagt ein Wort; 
Sie hingen laufhend Al’ an meinen Lippen 
Und barrten nur, wofür ich mic) entichiede ? 
Blickt' ich ein Bild mit finftern Augen an, 
Gleich riefen fle: die tft ber Wahl nicht würbig. 
Gönnt' ich dem andern nur ein mildes Lächeln, 
So hieß e8 plöglih: ei, wie ſchön fie tft! 
Kurz, Keiner hatte Muth, fein Herz zu Öffnen, 
Und endlich wählt ich von den Bildern drei, 
Die wurden in mein Schlafgemach gebracht; 
Die Tochter Raimunds, Grafen von Touloufe, 
Als Amazone heldenhaft geſchmückt; 
Die andre, Wittwe, Fürſtin von Burgund, 


—— 


In Trauer zwar, doch lieblich, ſanft und zart; 

Die Dritte aber war Mathilde, Tochter 

Des Herzogs von Bretagne. Und auf ſie 

Fiel wirklich meine Wahl. Ich zog als Pilger 

Mit Namen Cynthio an ihren Hof, 

Gewann ihr Herz, noch eh' ſie mich erkannte, 

Und führte ſie als meine Gattin heim. 
Oſorio. Nun wahrlich, Herr, da ſeh' ich keinen Fehltritt. 
Hubert. O doch, der Sinne Reiz hat mich verführt. 

Und ift Mathilde gleich an jeder Tugend, 

An jedem MWerthe reich, doch hätt’ ich nicht 

Des Körpers Schönheit erft erwägen follen. 
Oſorio. Ihr ſeid zu fireng. 
Hubert. Nie kann man gegen ſich 

Zu ſtrenge ſein. Ach! gegen Robert war 

Ich nur zu mild. Ich werd' es ſtets bereu'n. 


Fünfter Auftritt. 2 
Borige. Richard. 


Richard. Weh'! Herzog, weh! Erbärmlich if’d zu 
Ä ſchau'n: 
Der neue Ritter ficht mit Höllenwaffen, 
Aus Spiel wird Ernſt, und jeder Hieb geht tief, 
Und jeder Stoß bricht eines Menſchen Leben. 
Des Blutes Anblick ſteigert Robert's Grimm, 
Sein Auge labt ſich an ſo traur'gem Anblick, 
Sein Ohr am Sterberbcheln der Gefall'nen. 
Mit grimmig-wüth’'gem Hohn ruft er von Neuem 
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Zum Streit heraus, Doch, wären. auch gugegen . 

So muth’ge Kämpfer und fo ftarfe, bie 

Mit ihm zu flreiten night erzittern bürften, 

Sie wagen's nicht — denn, Herz, er iſt Dein Sohn. 
Hubert. Fort! Ende dieſen ſchnöden Zeitvertreib! 

Sag’, ich befehl’ ihm, Augenblick's zu räumen 

Den Plaß, den er entweiht, und heitern. Spielen 

Zu weihen. Seine Sampfluft fol er ſparen, 

Bis Sarazenen einſtmals und bedrängen. 

Sag’ ihm: ich fende Di! Und Dir, wiemir . 

Sol er geboren. Geh’ und. fieh’ zum Rechten. 
Richard (ab). 

(Es bleiben) Hub ert. ‚Dforio. 

Dforio. Das ift ganz unerhört —: 
Hubert. Nicht unerwartet, 

Denn was von Robert fommt, wie fürchterlich 

Es immer fet, ift nicht fein Aergſtes noch. 

Ich fürcht', er wird und zeigen, bis wohin 

Man’ treiben fann. — O, Himmel, warum mir 

So ſchwere Strafen? Hab’ ich das verdient? 

Berzeibet, Seneſchal. Shr reift zur. Luft 

Und ich erfülle Euer Ohr mit Sammer. 

Sprecht mir von Euh! Wie lebt Ihr denn am Hofe? 
Oſorio. Ach bin zufrieden, weil ich glauben darf, 

Daß König Aftolf auch mit mir e8 ift. 

Und eine Hoffnung naͤhr' ich ſtill im Herzen: 

Dem König Jebt ein einzig Tüchterlein, 

Gar liebevoll und ſchon von Kindheit an 
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Mir zugethan, wie Kinder Allen find, 
Die freundlich um die Gunft der Kleinen werben. 
Aus Kinderjpielen ward am Ende mehr, 
Ste wuchs heran, entfaltet manchen Reiz, 
Die Zungfrau lebt in meinem tiefften Herzen. 
Hubert. Und könnt Ihr hoffen — Seneſchal, verzeiht — 
Daß Euer König — 
Oſorio. Zwiſchen Furcht und Hoffnung 
Schwankt meine Liebe. Eins nur tröſtet mich: 
Formoſa iſt der Sprache ganz beraubt, 
Seit lange ſchon. In meinen Augen zwar 
Leiht ihr der Mangel neue Reize nur, 
Weil durch der Zunge Unvermögen ſich 
Der Mienen und Geberden reges Spiel 
Lebendig ſteigert; ihre Anmuth wächſt 
Wenn fie zu reden wünſcht und 's nicht vermag. 
Doch mein’ ich, Died Gebrechen tft mir günftig, 
Kein hoher Freier wird die Stumme wollen, 
Erring’ ich fie mit einer Waffenthat. 
Hubert. Der ältre Mann muß bier Euch widerfprechen. 
An Fretern ihres Range wird's auch nicht fehlen 
Und — ftumme Frauen find fo übel nicht. 
Dforio. Hoheit, Ihr ſcherzt. 
Hubert. Niht ganz. Was Wahres ift 
Wahrhaftig d'ran. — Sch wünſch' Euch jedes Slüd. 
Doc ſcheint der Plan mir ftolz faft und verwegen. 
Dforio (für ſich). Sie find dod Einer wahrlih wie der 
Andre, 
Holtei, Theater. IL 2 
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Wie wenn ihr Blut mehr Feuer hätt’, ald unfers. 
Hubert (ver unterdefjen in die Couliffe gefehn).. Mer wankt 
heran? Beim Himmel, ſeh' ich recht, 
Mein Richard iſt's, und blutend — 


Sechster Auftritt. 
Vorige. Richard. 


Rich ard (eine rothe Binde um bie Augen). Hoher Herr! 
So hat Dein Sohn empfangen, den Du fandteft, 
Mit Füßen trat er mid), und beide Augen 
Stab er mir aus. „Nun,“ fehrie er, „ſieh' zum 

Rechten!" — 
O Herr, wo feid Ahr? Ich vergeh’ vor Schmer;. 
Laßt Eure Knie’ mich fallen; leget mir 
Die heil gen, frommen Hände auf die Stirn, 
Des Baterd Gnade lindre Sohnes Schandthat. 

Dforio. Abſcheulich iſt's. 

Hubert. O Richard, blinder Richard, 

Was willſt Du klagen? Dir ein Fremder iſt's 
Und ſtach Dir nur die armen Augen aus. 
Dem Vater, mir, bricht er das Herz entzwei 
Und wirft es lachend ſeinen Hunden vor. 


Siebenter Auftritt. 
Vorige. Die Herzogin Mathilde, 


Mathilde. Bon neuen Freveln, die mein Sohn begeht, 
Treibt mich der dumpfe Klang aus meiner Stille. 
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O Herzog, redet, iſt es wirklich wahr: 
Hat er den Lehrer in die Fluth geſtürzt? 
Hat er die Ritter bet dem Spiel getödtet? 
Hubert. Hat er den Vater In den Staub geworfen? 
Mit Füßen ihn getreten? Ihm die Augen 
Tief ausgeftoßen? — Sa, er hat's gethan, 
Denn meinem Richard, meinem füßen Knaben, 
Den ich ihm fandte, der in meinem Namen 
Zu ihm geſprochen, dem hat er's gethan. 
Mathilde. So töbt er auch die Mutter; feht, er fommt, 
Er wagt's zu fommen! 
Hubert (nimmt Rigard an feine Bruſt und wendet ſich ab). 
Dforio (fat zuredend Mathilden's Hand). 


Achter Auftritt. 
Borige Robert. 
Robert. Nun, ich bin ein Ritter. 
Sc habe Proben meined Muth's gegeben: 
Sie liegen fühl, die ich im Strauß begrüßt. 
Und Robert's Schwert hat einen guten Namen 
Und Robert’d Lanze tft noch unverfehrt. 
Mathilde ciritt ihm entgegen). Mit Blut befledt — nicht 
anders kenn’ ich Dich; 
Menn ih Dich fah, jo war's nach einem Frevel... 
Drum will ih Dich denn lieber nicht mehr fehn. 
Den Hof verlaffend, foll ein fernes Schloß 
Sm tiefen Wald mich ſchützen. Trauerkleider 
Um Did, um und, will ich von heut an tragen. 
Kein Lächeln ſchwebe über meine Wangen, 
2* 


Kein heitres Wort entichlüpfe diefen Lippen. 
- Du aber — nein, Dir fluchen fann ih nicht, 
Sch darf es nicht: Du bift mein Sohn! Ich trage, 
Mas mir durh Dich verhängt, in heil'gem Schweigen 
Und meine Klagen nehm’ ich mit in’d Grab. 
Vielleicht bin ich noch ſchuldiger, als Du .., 
Thu’, was Du mußt, ich thue, was ich kann. 
(Sie geht, auf Dforio geftügt.) 
Robert (Hals für fig). Iſt's meine Schuld? Ich thu ja, 
was ich muß, 
Blut ift mein Wein und Mord ift mir ein Feft; 
Wolluſt und Graufamteit find Eins bei mir, 
Sp will vie Schlange, die ich in mir trage. 
Und iſt's bet Andern anders? ... Mas weiß ich? 
Mir ift ganz gut in meiner Haut. Ich bin, 
Wie ich nun einmal bin. So will id bleiben. 
Hubert fig aufrichtend). Die Mutter fchied von Dir, fie 
flucht Dir nicht? 
Der Vater ſcheidet auch, Doch fluchen muß er 
Dem Sobhne, der fi losgefagt von ihm. 
Zur Mutter haft die Hölle Du erwählt, 
So nimm den Teufel auch ald Vater an; 
Ihm laff ich Dich und jedes Recht auf Dich! 
Aus meinem Angefiht! Bon meinem Hof! 
Aus dieſem Reich! Hinweg, hinweg mit Dir! 
So lang’ ich lebe, lebe Du verbannt, 
So lang’ ich athme, athme fremde Luft. 
In Wäldern weil’, in Klüften und Moräſten, 
Des Sumpfes Hauch fei Deiner Seele Nahrung, 


BE 
Das Grau’n der Nacht fei Deine Kirche. Flieh', 
Denn tödten laſſ' ih Dich, entfliehft Du nicht. 
Komm, Richard, blinder Richard, winſ'le nicht. 
Sch möchte gern Dir meine Augen geben, 
Doch brauch' ich fie zum Weinen, Aber hier 


Will ich nicht weinen. Komm in mein Gemad). 


(Ab, mit Richard.) 


Robert (allein. Nun tft mir wohl! Nun bin id} vogel- 


fret ! 
Das wollt’ ih nur. Verftellung, fahre hin. 
Mie mir zu Muth’ ift, darf ich jebt bewähren ! 
Sa wohl, zum Wald hinaus; doch nicht allein. 
Gefährten will ich haben, und regieren 
Will ih im Wald, ald Herzog der Normannen. 
Ihr Kerker, öffnet Euch! Speit aud die Räuber, 
Die Zahre lang in Euren Höhlen ſchmachten. 
Men Mord belaftet, wen die feige Welt 
Hat audgeftoßen, nur zu mir! Sch frage 
Nach feinem Rufe nicht; mir ift er lieb! 
Ihr Söhne, von den Eltern unterdrüdt; 
Friſche Sefellen, wild in Jugendluſt, 
Kommt ber zu mir! Zu meinem Walde fommt! 
In tiefen Schluchten bau'n wir und ein Haus; 
Des Reichen Ueberfluß fol uns erquicken 
Und meined Herzogthumes Recht ergreif' ich; 
Mie mir's gebührt. Des Weines flüffig Gold, 
Des Goldes Glanz, ven Glanz erblüh’nder Schönheit, 


. Wein, Weiber, Gold und Freiheit! Kommt, Geſellen. 


Robert, der Teufel, ruft Euch, kommt hinaus! 
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Zweiter Akt. 


Scene: Finftrer Felſenwald. Im Hintergrunde der Eingang zu 
Robert's Raubſchloffe. 


Erſter Auftritt. 


Wenn der Vorhang aufgegangen, kommt von der einen Seite 
ber erſte Räuber mit einigen andern Räubern. 
Sie gehen langſam und geben ſich durch gegenfeitige Zeichen zu ver- 
fteden, daß fie auf Etwas Tauern. Als nun von ber andern Seite 
der zweite Räuber auftritt, winfen ihm jene zu: er folle fich 
Leife und behutſam zu ihnen gefellen. Nun zieht fih der ganze Haufe 
zuräl. Der dritte Näuber (in einer zufammengeftoppelten 
Tracht, zwifchen Ritter und Landmann) tritt.auf, als wollt er über die 
Bühne gehn. In dieſem Augenblick brechen auf ein Zeichen, welches ber 
Erſte giebt, Alle aus dem Hinterhalte vor. Sie paden und werfen 

den britten in einem Angenblide, 
(Baufe.) 


Dritter (am Boden liegend). Seid Ihr nicht Hug? — 
Oder feid Ihr betrunfen? 

Alle. Was? — Du? 

Dritter (aufſtehend). Sa, ih. — Efel! Glaubt Shr 
denn, ich babe meine Gliedmaßen geftoblen? Warum 
ſchlagt Ihr mid) nieder? 

Zweiter. Wir hielten Di für einen reichen Land⸗ 
wirth aus ber Niederung. | 

Erſter. Da flieht man, was Ihr für Kerls ſeid. Ihrer 
Zehn Über Einen. Wenn bad Robert der Teufel erfährt, 
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prügelt er Euch krumm und lahm. Der geht Einer über 
Zehn. | 

Zweiter. Dafür ift er auch Robert der Teufel. Was 
er Tann, Tann kein Andrer, feine Kräfte find über 
menihlid. 

Erſter. Untermenſchlich vielmehr, mußt Du fagen. 
Oben ift der Himmel, unten die Hölle, wir find in der 
Mitte. 

Dritter. Wird fi bald ausgemittelt haben. Wir find 
wohl dem Teufel näher. 

Erfter. 's kommt nur baramf an, wer zuleht Recht 
behält? Himmel und Hölle find in einem alten Streit. 
Bis jetzt ift nody nichts entichteden. Wenn fih num eine 
Geſellſchaft von unſrer Ausdehnung auf die eine Seite 
fhlägt, follte man glauben, das müßte ven Ausſchlag 
geben. 

Zwetter. Ganz ohne Spaß. Robert ver Teufel hat 
nichts Geringerd im Sinne, als feinem Herrn Gevatter 
Pferdefuß ein Reich auf Erden zu erbauen. 

Dritter. Und wir follen die Handlanger bei dem 
Bau fein, wie wird fchon bei dem Bau unſers Sphloffes 
waren. 

Erfter. Aber fo ſchnell wird's mit dem Reihe nicht 
geben, ald es mit dem Schloffe ging. Das wuchs ja auf. 

Zweiter. Halfen doch ftarfe Hände genug daran. 
Die Felöftüde liegen ringsherum zu Tage. Mit geraubtem 
Vieh ſchleppten wir Blod auf Blod zufammen. 

Dritter. 's tft eine Art Feftung geworben. 

Erfter. Ein Wall, Hinter dem wir warm fißen. 
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Zweiter. Und dod nicht fiber. Die Mauer ringe. 
berum von Eteinen, innen Allee von Hol. Wenn bas 
einmal Feuer faßte — 

Dritter. Bauen wir ein neued. Holz und Kinder 
wachſen immer nad). 

Erſter. Mußten doch des Herzogs Ritter ſchon is 
mal abziehn mit langer Nafe. 

Zweiter. Weil fie feine rechte Fuft hatten, au zu: 
fanmen zu hauen. Hab’ einmal Muth gegen eine Räuber: 
haar, Die aus den füngften, wildeſten und tüchtigſten Kerls 
im Lande befteht, von denen die meiften weniger um Gold 
dienen, ald um Ehre und Bergnügen; deren Hauptmann 
Robert der Teufel ift. 

Dritter. Und deren Ruf fih indem einen Jahre, 
wo fie zufammen halten, fo weit verbreitet hat? Meinit 
Du nit, daß die herzoglichen Reiter gern an unfrer Stelle 
wären? Sie wifien, wie viel Klöfter wir erobert, wie 
viel Mädchen wir gefangen, wie viel Fäffer wir "geöffnet 
haben. 

Zweiter. Und ift nicht unfer Hauptmann ihr fünftiger 
Herzog? 

Dritter. Laff den Alten die Augen zumachen, dann 
find wir der Hofftaat. Deshalb ſchonen und die guten 
Leute. 

Erfter. Nichts von Schonung! Sie fürditen ih vor 
Robert. 

Dritter. Da iſt er! 
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Zweiter Auftritt. 
Vorige Robert. (Afle treten ehrerbietig zurüd.) 


Robert. Geht nad) dem Kreuz. Da liegen ſieben Leichen 


Von fleben Eremiten. Alle famen 


Aus ihren Koben, wo das Volk fie mäſtet, 

Den Sänfen gleich, die finnlos ſchnattern; kamen, 

Um gegen mid und meiner Herrfhaft Macht 

Bor jmem Kreuz zu beten. Alle hab’ ich 

So betend, wie fie fnieten, abfoloiert. 

Geht, hängt fie auf, ringgum an fleben Bäumen. 

Erfter (im Sehen). Steben können fein beffer Loos 
verlangen. Sieben ift die Galgenzahl. Sieben müffen 
gebangen werben. (Alle ab.). 
Nobert (allein. Das find die Wildeften von meinem 
Heer, 

Die jüngften find’3! — Mic) plagt die Langeweile! 

Das Blutvergießen ift ein ſeltſam Spiel; 

Se mehr man’s treibt, je heißer wird der Durft. 

Was führ’ ich nun für neue Thaten aus? 

Mir fehlen Weiber in bie Burg. Wie wärs, 

Wenn ich zur Stadt mich wagte? Halt, nicht weiter! 

Da thront der Vater. Der hat mich verflucht 

Und aufden Fluch gehörte meinerfelte 

Noch Antwort. — Ruhig, Schlange, nicht begehre 

Auch das von mir. Sch weiß, Dir klebt die Zunge, 

Die ftachliche, vor Durft fhon wieder feft. 
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Blut ſollſt Du haben, Du Einwohnerin 

Der wunden Bruſt. Unſchuld'ge Mägdelein 
Will ich Dir opfern, Kirchengut und Alles — 
Nur Vaters Blut nicht; das erlaffe mir. 

Ich will Dich hegen, pflegen, wie ein Kind 
Sein zarted Vögelein am Herzen begt, 

Nur Vaters Blut begehr’ nicht, liebe Schlange. 


(Ploͤtzlich auffahrend, als ob er einen Stich im Herzen fühlte.) 


Warum denn nicht? Cr hat mich ja verfludht! 
Sch bin fein Sohn nicht mehr. O, Nahe, Race 
Der ganzen Welt! Sch haſſe fie! Verachtung 
Flößt fle mir ein, fammt ihren Hochgenüfien. 
Nur Meberbruß empfind’ ih. Rache, Race, 
Daß ich geboren ward! 


(Geſang Hinter der Scene.) 


Beate. Blätter auf Bäumen, 
Blüthen am Stengel, 
Und in den Blütehn 
Träumen 
Die Engel; 
Zräumen und hoffen 
Eeefige Zeit; 
Blau ift der Himmel, 
Offen 
Und weit. ” 
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Dritter Auftritt. 
Robert. Beate (mit einem verdecten Körbchen). 


Bea t e (ſingt weiter, ohne Robert zu ſehn): 


Augen erhebet 

Euch durch die Thränen! 
Tief in dem Herzen 
Bebet 

Ein Sehnen. 

über dad Sehnen 

Leitet zum Glück, 
Frühling 

Im Herzen, 

Thränen im Blick! 


(Will vorüber.) 
Robert. Wohin? 
Beate (unerfäroden). Ihr fragt, 

Als ob Ihr zürntet, daß ich ſtill und Rene 

Durch diefen Wald geh’ 1? 
Robert. Mädchen, weißt Du nicht, 

Dap Räuber hier im Dickicht haufen? 
Beate Wohl. 

Doch fürcht' ich Feine Räuber, weil ich arm. 

Dies Körbchen bring’ ich unferm frommen Klausner 
Und habe mid) verirrt. Ich fang und ging 
Gedankenlos des Weges. Ach, fo grün, 

So frifch und heiter ift es hier zu gehn. 
Und weil ich num ein gut Gewiſſen habe, 
So zittr’ ich gar nicht vor ded Waldes Schreden. 
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Jetzt aber dacht' ich: es begegnet Dir 

Gewiß ein Wandrer, der den Weg Dir zeigt ... 

Da ſeid Ihr gleich; o ſprecht, wo geht's zum Klausner? 
Robert. Zu welchem Klausner? — Sieben findeſt Du. 
Beate. Nur einen kenn' ich. 

Robert. Und was bringſt Du ihm? 
Beate. Des Baumes Frucht, Gebäck ... 
Robert. So naſchen ſie, 

Die frommen Klausner. Aber glauben fol ° 

Die Welt, fie nährten fih von Moos und Wurzeln. 

Mad gilt’s, die Speifen find es nicht allein, 

Die Du ihm bringt? Er nafcht aus Deiner Hand _ 

Und dann von Deinem Munde? 

Beate (die ihn nicht verfieht). Mie? 
Robert (fürfih). So fremb 
Blickt fie in diefe Welt! — Und Deine Eltern? 
Beate. Sind arme, fromme Leute. 
Robert. Höre, Mädchen, 
Wenn arm fie find, fo wirft Du nichts entbehren, 
Verweilſt Du bier bei mir. Im Ueberfluß 
Geht unfer Leben, theil' e8, bleibe bier. 
Mein Liebchen folft Du fein. 
Beate Mer ſeid Ihr denn, 
Daß Shr im Walde wohnt? 
Robert. Was kümmert Di 

Mein Stand? — Und wofür hältſt Du mi? _ 
Beate. Wofür? 

Je nun, Ihr ſcheint ein ftolger, edler ‚Herr, 
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Weit über dieſe grobe Tracht hinaus, 
Als ob geboren zu dem feinften lange. 
Doch, Euer Angeſicht ift unruhvoll, 
Entſtellt die edlen Züge. Seht, mich drängt 
Mein Herz zu Euch, wenn ich Euch reden höre, 
Und Euer Auge ſtößt mich dann zurück. 
Ihr habt gewiß ſchon Unglück viel erlebt? 
Robert. Wie, wenn ich nun ein blut'ger Mörder wäre? 
Beate. Ha — wenn — das iſt nicht möglich! Nein, 
Ihr wollt 
Mich peinigen. So ſieht fein Mörder aus; 
Sp ſpricht fein Mörder. 
Robert. Nun, Du bleibft bei mir! 
Beate. Nein, Herr, Beate geht zu ihrem Klausner. 
Robert. Was wilft Du da? Cs Fehlt ihm nicht an 
Speiſe; 
Jetzt braucht er keine. 
Beate. Deshalb iſr's auch nicht, 
Ich will zu feinen Füßen Segen flehn. 
Robert. In meinen Armen folft Du Freude finden. 
Beate. Der Jungfrau Plag ift nicht in Euren Armen. 
Robert. Wenn id) Dich halte, wähnft Du zu entfliehen? 
Beate. Ihr Habt nicht Macht, mein freies Herz zu 
zwingen. 
Robert. Dad Herz fommt nad, — Und Kraft genug 
hab’ ih — | 
Beate Nicht Kraft genug, mit mir ben Kampf zu 
wagen. 
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Robert. Ohnmächt'ge Dirne! Zweifelſt Du? fo jol — 
Beate (fi gewaltjam Iotreifent). In Gotted Schuße fürdt’ 
ich nichts! — (Kür ſich.) 
Fürwahr. 
Ich glaube faſt, daß er ein Mörder iſt. 
Nobert (yhoͤhniſch lachend). So ruf ihn denn zu Deinem 
Schutze an, 
Mir aber folge in mein feſtes Schloß. 
Beate Warum in’d Schloß? Wenn Du mid) morben 
win, 
So thu' es hier, im Angeficht des Himmel. 
Robert. Wer ſpricht von Mord? 
Beate. Nun Du. 
Robert. Bon Kiebe reb’ ich. 
Beate. Bon Kieber Das ift Liebe? Wuthentbrannt, 
Dem Wolfe gleich, der in die Heerben bricht, 
Packt Deine Hand mich, daß mein Blut erftarrt; 
Aus Deinen Augen flammt der Hölle Feuer, 
Berzerrt find Deine Züge. — Liebe? — Run, 
Wer fo mid Tiebt, den kann ich nur verachten, 
Nur haffen! — Doch Dich haffen will ich nicht, 
Es will mein Herz in Mitleid fi) Dir neigen. 
Unglüdlid bit Du. Glaubſt Du denn an Gott? 
Robert. Was kümmert's Dih? Sei Du um Did 
beforgt, 
Um Dein Gefhid. 
Beate Was kann mir denn geſchehn? 
Und fterb’ ich gleich und ftürb’ ich gleich in Martern, 
Die Martern ziehn vorüber, wie der Tod, | 
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Und nad) dem Tode iſt ein neues Leben. 
Du aber, Du — 
Robert (ergrimmt). Geh’, Deine Näh' ift läſtig! 
Zum Klausner geh’! Kort, jenen Fußpfab! Port! 
Laſſ' mich allein! : 
Beate (Gehend). Er muß mid) ziehen laffen, 
Sp will's die Macht, die Härker ift, als er. (Ab.) 
Robert (allein, nach kurzem Stillſchweigen). Was war das? 
Was erſchreckte mih? Der Muth 
Des ſchwachen Mädchens? Thor, der ich gemeien, 
Daß ich fie ziehen ließ; fo jung, fo frifch, 
Wird fih nicht bald die zweite nah'n. — Ihr nad! 
(Bleibt plöglich ſtehn.) 
Verachten, fprady fie, will fie mih? Verachten 
Und hafien? Nein, bevauern!_ Mich bedauern !? 
Mas giebt’8 denn zu bedauern? Weil ich nicht 
Vor ihrem Gott mid) beuge? Weil ich ftarf 
Zn eigner Kraft dem Trieb des Lebens folge? — 
Es ift ein Zittern in den Zweigen broben, 
Als ob der Sturm bis in die Wurzel dränge. 
(Banie.) 
Das Mädchen wird in ihre Hänbe fallen, 
Wenn fie den Plab erreicht. - 


Vierter Auftritt. 
Robert. Beate (zurüdtehrenn). 


Beate. Web’ mir, was fah ih? 
An fieben Bäumen hängen fieben Leiden 
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Verſtümmelt, blutig; unſer Klausner iſt 
In dieſer Zahl. Die hölliſchen Verbrecher 
Umſtanden lachend die entweihte Stelle; 
Sie hörten mich — ſie folgen — ich entfloh 
Wie Vögel fliegen — rette mich vor ihnen. 


Fünfter Auftritt. 
Vorige. Erſter, zweiter und mehrere andere 
Räuber. 


Erfter. Da ift fie! 
Zweiter. Bei dem Hauptmann! 
Beate (ihn umklammernd). Nette mich! 
Robert. „Die hölliſchen Verbrecher“ dienen mir, 
Ich bin Robert der Teufel! 
Beate (ſtürzt zu den Räubern). Heil'ger Himmel! 
So rettet Ihr mid) vor dem ärgern Teufel, 
Ihr Teufel! 
Robert. Scleppt zur Burg fie. — Fort mit ihr! 
Beate (in Ohnmacht fallend). Die Teufel halten mih! Ihr 
Engel, kommt 
Und tragt mich auf zu Eurem ew’gen Licht. 
Erfter (indem fie fie fortgetragen.. Ein Becher Wein 
wird fte ſchon wieder zu ſich bringen. 
Zwetter. Vorwärts! Aber thut ihr nicht weh! Es 
ift doc) immer ein Mädchen. 
(Alle ab in die Burg.) 
Robert (allein). Hyänen wühlen einen Kirchhof durch 
Nah Speife ſuchend. Endlich finden fie 
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Die neubegrab'ne Reiche eines Maͤdchens, 
Das wie die Lilie ftarb in reiner Blüthe. 
So fhleppen Jene ihren Raub zur Burg! 
Gefällt's dir, Teufel? Lobe mich dafür, 
Das iſt doch mehr, als fieben Ereniiten. 


Sechster Auftritt. 
Robert. Dritter (mit einigen andern Räubern), 


Dritter. Fürft, reiche Reiſende durchziehn den Wald, 
Mit Roſſen, ſchwer beladen. Nach Rouen 
Geht ihr Geſchäft. Wollt Shr, daß wir vereint — 
. Robert. Wo halten fie? 
Dritter. Am Abbang dort. Sie lagern; 
Doch müſſen fie von Euch und und ſchon willen, 
Denn gut bewaffnet find fie. 
Robert. Defto befler: 
Es find viel Memmen unter Euch. Wir wollen 
Heut Muft’rung halten. 
Dritter. Meinetwegen gern, 
Sch habe nichts zu fürchten. Meinen Mann 
Steh’ ich beim Kampf. Nur folde Dinge nicht 
Bill ich erleben, wie vorhin im Wald, 
Als wir die fleben Eremiten hingen. 
Der Eine lebte noch, Ihr hattet ihn 
Nicht gut getroffen. Grad’ in meine Hände 
Ztel der Unglückliche. Er flarıte mid 


Mit großen Augen an. Ich fühlte Mitleid, 
Holtei, Theater. IL 3 


Be, en 


Doc dad Selähter und ber Hohn der Anbern 
Erſtickt' ed wieder. Als ich ihm ben Strid 
Um feine Gurgel legte, ſprach er laut: 
„Beate, Du, Beate“ Und fo flarb er. . 
Ich weiß nicht, wie mir warb, Ich fchlich Davon 
Und wie fi) immer Edelmuth belohnt: 
IH fand die Reifenden, 
Robert. (für fi. „Beate, Dur“ 
Das war berfelbe, vem fie Speife bradhte! — 


Gtebenter Auftritt. 


Vorige. Der erſte Räuber (mit einigen andern tritt 
aus der Burg). 


Erſter. Unglaublich, Fürſt! 
Robert. Was giebt's? 
Erſter. Unglaublich, Fürſt. 
Wir tragen ſie, die halb Ohnmächtige, 
Und ald wir auf die Felfenbrüde kommen, 
Wo's tief hinab geht, richtet fie fi auf, 
(Ihr Antlig leuchtete, wie ſchon verflärt, 
Wie ein Mabonnenbild.) Wir ftehen rings 
Und fehn fie an mit ſtaunender Geberbe. 
Da ruft file: Robert — 
Robert. Robert? 
Erfter. Sa, wir horchen auf — 
„Robertder Teufel, einen Engelbraudft Du, 
Wie diefed Land den Zürften!” Kaum gefagt, 
Entringt fie fih den Armen, die fie halten 
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. Und in Die Tiefe Fült fie, daß zerſchmettert, 
. Zerfplittert ihr Gebein am Felſen hängt. 
Doch in dem Augenblick..ſoll id es fagen? 
Robert. Sprid, in des Teufels Namen! 
Erſter. Aus der Tiefe 
Erhebt ein Schein Ach, eine Lichtgeſtalt, 
Wie Luft fo leicht, durchfichtig, dennoch fichtbar 
Und ſteigt empor, daß wir es Alle ſehn! 
Die alten Tannen auf den Selen wehn 
Und ſauſen büfler, thun ſich zitternd neigen — 
Mir aber ſtehn, und thun wie fie und ſchweigen! 
(enge Pa⸗ſe) 
(Die Räuber ſehen bald fich, Halb Robert en.) 
Nobert. —8 gewaltſam aufvaffend, zum Dritten), Wie Viele 
ſinds, bie Netfenden ? 
Dritter. An Zehn. 
Robert. Ich will allein fie zu beflegen gehn. 
Euch, feigen Buben, fehlt e6 doch ar Muthe, 
Und mid verlangt nach Thaten, wie nach Blute! 
Schwing' ich den Stahl, mir Luſt, den Wandrern 
Schmerz, 
Stärkt fich mein unerſchütterliches Herz; 
Ich will fie nieberſtrecken auf den Boden, 
Euch laſſ' ich dann die Pluͤnderung ber Todten. 
So ziemt es mir und meinem hohen Sinn. 
Weil ich ein Furſt, Robert der Teufel, bin! em) 
Vorige (ohne Robert) 
Erfter. Er mußte ſich holliſch ei nehmen, um 
an ftußig zu werben. - y 
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Dritter. Es iſt aber auch ein Kurioſum, was Du 
da erzählſt. Und das habi Ihr wirklich mit Euren Tethlichen 
und eigenthumlichen Augen geſehn? 

Erſter. Wie ich Dich ſehe. = wear ein reines, 
unverfälichtes Wunder. 

Dritter. Ja, da follte man. fich eigentlich bekehren? 

Erſter. Das wär nauch ber Mühe werth! Erſt will 
ich wiſſen, ob ich nicht fh Limmer dran bin, wenn ich den 
Räuber an den Nagel hänge und wieder unter die ehrlichen 
Leute gehe? Bruder, tannft planben, die Welt iſt durch 
und durch nichts nutz. Weberall: weniger Treu’ und Glau⸗ 
ben als bei und. Unſer Bischen Todſchlag abgerechnet, 
kann und Niemand Etwas vorwerſen. Bir find Männer, 
denen ed nur an Glück fehlte, um auf anderm Platze zu. 
ftehn. Bon außen ſieht Mancher heiltg aus, der inwendig 
unbeiliger ift ald wir. 


Achter Auftritt. 
Vorige. Der Zweite. 


Zweiter. Steht Ihr beifammen und plaudert?! — 
Wo tft Robert? 

Erfter. Bei der Arbeit. 

Zweiter (um Dritten. Nu, was haft Du gefagt zur 
Erfhetnung?. - — 

Dritter.! So 'was müßt’ ic ſehn, um's zu glauben. 
— Uebrigens kann Niemand von ſolchen Dingen reden, ſo 
lang’ er nuchtern iſt. Ohne Wein wird man matt, aber⸗ 
glaͤubiſch und fromm 
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Erſter. Und wenn ver n — iſ bi R er zu 
allen Kafterır jaͤhig. 

Zweiter. Das: if — — — ui; Warum 
ich herausfam; ich wollt Euch Fediglich berichten, daß drin 
ein großes Faß Burgumber angezapft worden‘ iſt. 

Alle Hetſa, Burgunder! 

Dritter. Burgunder! das iſt das wahre Wunder! 
In ben drei Silben liegt eine Zauberkraft. «Im Gehen.) 

Erſter. Und wenn erſt ber alte Hubert todt tft und 
Robert Herzog. der Normandie, dann erobern wir auch dad 
liebe Burgund und dann trinken. wir: wichts ald ——— 

Alle Nichts als Burgunder! 

Zweiter. Und dann mögen Erſcheimumgen — 
ſo viel nur immer tollen! Wir es — und glauben 
an nihtel . 2 

Erfter. An nichts ald an PEN RR 

Alle Nichts ald Burgund! . : as) 


| Verwandlung 
Scene: Sanfter, gartenartiger Wald, gleichſam im Gegenfage zur 
vorigen Decvration, Im — ein Portal des un Ariques. 
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Richard (tritt auf dem Else). - Den Weg nun kenn' id 
Meine Augen wohnen, 
In biefem Stab’ und er verfändet mit . .. 
Des Pfades Beugung . . .. Kind fo fchleich' ich denn. 
In's laue weite Meer des, Sommers mih. 
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Ich ſeh' ihn nicht, noch ſrine Blumenpracht, 

Sch fühl ihn nur, wie er mich hold umweht, " 
Ich kenn’ ihn nur aus ber Erinnerung. . 

Ach, wie gar elend iſt es Bkind zu ſinn 

Wenn einſt du, ſehend warſt. Ein froher Knabe, 

Verſtand ich nicht, zu ſchätzen dieſe Gabe; 

Run, da mich ew'ge Nacht fo duſter quält, 

Nun fühl ich erſt, was mit den Augen fehlt. 

Die Herzogin if gut Und ihre. Güte a 

Sucht zu erfeßen, wad ihr Sohn mir nahm. 

Doch ah! der Schmerz erfüllt auch ihr Gemuͤthe, 

Und unfer Schloß gehört dem ſtillen Sram. 

Geheimnißvoll (wie. meiner Augen Binde 

Berbüllen muß ein herzzerfleifchend Gmu’n) 

Liegt auch ein Schleier auf vergangner Sünde 

Und Niemand kam ben Grund bed Jammers ſchau'n. 

Das Eine nur weiß Irder, daß vom Sohne 

Verbrechen audgehn, ohne Maß und Zahl. 

Schon wankt auf Huberi's weißem Haupt die Krone, 

Schon droht dem Reiche ver Bernichtung Strahl. 
O, welche Gräuel werden einft entſtehen, 

Wenn Hubert’ö Geiſt dem ſchwachen Leib entflieht! 

Da wird die Erbe ſchwarge Tage ſehen! 

Slüdlich der Blinde dann, der nicht mehr ſieht. 

(Echalmeien aus der Ferne.) 

Es ziehn die Flötenklänge ferner Hirten 

Wie Troftesahnung in mein luuſchende Ohr; 

Sie fäufeln, mein' ich, über blüh nve Morthen 

Und über unſrer Güärten Roſenftor; 
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Als ob fih paarten Duft und beitre Töne, 
Daß auch des Blinden Dual fi ſtill verfühne! 
Ich will fie rufen, unse Herrin; bitten, 
Das fie ih ſtärk an milden Blüthenduft. 
Heut lang’ genug hat einfam fie gelitten 
In ihrer Zelle thränenvoller Gruft. 
Sie folge mir in's Freie! Langſam ſchreiten 
Wir durd) die Bäume, die ein Zephir rührt. 


Mein ſtarker Arm fol Die Gebeugte leiten, 


Die, fo geleitet, mich, ven Blinden, führt. | 
(ab, in's Schloß.) 


gehnter Auftritt. 


Robert (allein, er tritt auf, ald ob er mit ben Bliden einer 


Erfcheinung folgte). 


Den Klang noch hir’ ich ... ſeh' den Knaben nicht! 
Er trug die Züge jened armen Mädchens 

Und wie ein Traumbild fchwebt' er vor mir ber. 

So kam id, and dem Wald’ um unfer Raubfchloß, - 
Sn diefe fremde Gegend. Meine Tracht, 


Nicht paffend ſcheint ſie hier. Sie iſt fo wild, 


Zerftört und wüfl (wie ich) ift auch mein Kleid. 
Hier, feh’ ich, herrſchen Ordnung nur und Friebe, 
Wo bin ih nur?... Die Hirtenflöte Hingt, 
Die Some ſinkt — bie Heerben Täuten heim, 

— Es iſt ganz anders hier, ala in dem Walde. 
Faſt ſollt' ich glauben, meine Schlange fchliefe? 
Ste regt fi nicht in diefem Augenblid. 
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Doch Blut befleckt mich. Selbſt die Hände find 
Gefärbt mit Blut. — In jener Quelle will ich 
Sie waſchen gehn. — Du fannft ein Räuber: ſein, 
Und brauchſt doch nicht in Blut gebüllt zu wandeln. 
(Er nähert ich der Quelle und ſtürzt zurück.) 
Ha — wehe mir — was fteigt aus jenem Spiegel 
Ein fürdhterliches, gräulich Weſen auf? 
Verzerrtes Angeficht und ſtiere Blicke, 
Gebräunte Wangen von dem Bart umfchattet, 
Der Hölle Bild! (Sic faffen.) . 
Nun, Robert, was erſchrickſt vu? 
Kommt’d aus der Hölle, iſt's ja dir verwandt. 
Begrüß ed, denn bu bift ein Sohn der Hölle, 
Dein Bater felber hat es dir gefagt. 
(Er blickt hinein.) 
Das bin ja ich. Das iſt mein eigen ich! — 
Seit Jahren blickt' ich nicht in etnen Spiegel, 
„. Run muß ich's thun, um jo mid zu erbliden!? 
So ſteht ein Räuber aus, — ſo flieht ein Mörder, — 
So fieht ein Teufel aus, — Robert der Teufel! 


Elfter Auftritt. 
Robert. (Aus dem Schlofſe treten) M at hi [de (in tiefer Trauer). 
Richard, 


Robert. Wo bin ih? Men erblid’ ich? Meine Mutter? 
Ein Räuber auch kann eine Mutter haben? 
Mathilde (Hat ihn gefehen und erfaunt). 





Richard. Was weit Ihr, Fürftin? Was erfchredt 
Euch f0? - 


Mathilde. Ach, danke Gott, daß Du nicht fiehft: Du 


würbeft 
Das Scheufal jehen, das Dich blind gemacht! 
Richard. Robert? 
Mathilde Ja, Robert. Aber zittre nicht. 
Eh’ er Dich tödtet, muß er mid) durchbohren. 
Geh’, Richard, geb’ in's Schloß. 
Richard. Soll ih nad Hilfe — 
Mathilde (entfhloften). Nein! Niemand! Ih allein 
| mit ihm! 
Richard. D Gott — 
Mathilde (Gefehlend). Geh’, Richard! — 
Richard (geht Hinein). (Baufe.) 
Mathilde (ricgtet die Augen feſt auf ihren Sohn. Der Bram Hat 
fie ganz gebengt, fie ift das Bild einer fehr alten Fran), 
Robert (zur Seite, halt für fi). : Die Schlange ſchläft. Da 
regt tr meiner Bruft 
Sich eine bange, nie gefühlte Luft. 
Es ift ein Schmerz, es tft auch eine Wonne, 
Bis tief in's Herz dringt mir die Abendſonne. 
Sch bin fo fanft. Wie nenn’ ic) Diefed Sehnen? 
Mas fühlt mein Auge — o — find dad nicht Thränen? 
Die Thränen, die ich zweifelnd ſtets verhöhnt, 
Die nie aus meinen falten Augen quollen? ... 
Es rauſcht der Wald, die Hirtenflöte tönt, : 
Die Ihränen fließen — weiß ich, was fie wollen? — 
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Ich fühle nur, daß ich.ericgüttert bin; 
Die Thränen ziehn zu meiner Mutter hin! 

Mathilde. Was willſt Du mir, Unglücklicher, Ver⸗ 

worfner!? 

Robert. Nur wiflen will ih jeßt, weshalb ich's bin!? 
Mein Bater hat den Ruf des frömmften Mannes, 
Des beiten Herzogd. Eure Tugend ſtrahlt 
Als Beifpiel allen Weibern vor. Warum 
Bin ih von Kindheit an ein Spiel des Böfen? 
Warum erfenn’ ich keines Gottes Spur? 

Warum wirft mich der Strubel meiner Sinne 

- Auf das, was andre Menſchen Lafter nennen? 

Warum ift Mord mein Zeft und Blut mein Trant? 
Warum denn niftet mir im Bufen bier 

Die Schlange, die mich nimmer ruhen läßt?... 
Erftaunt nicht, daß ich dieſe Frage jebt 

Euch thun will, der ich ſorglos bis hierher 
Gelebt. Mich hat ein Engel bergeführt! 

Zum erfien Dal empfand’ id) heut ein Grauen 
Bor Menfhenblut. Zum erften Dale ſprach 
Die Schönheit ber Natur mit Huld zu mir. 
Zum erfien Diale weint’ ich heut und fehnte 
Mid Hin zu Euch! 

Mathilde D Robert, Deine Worte 

Wie Sphärenklang durchdringen fie mein ‚Herz. 

Du ahneſt eines Gottes ew’ge Liebe, | 

Die Wehmuth quillt aus Deiner bangen Seele, 

Und Hoffnung ſtrahlt für Dich — fie ſtrahlt für mid, 
Sa, mein Geftänpniß, fühl ich, wird mic) tödten. 
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Doch wenn mein Tod nur Dich lebendig macht, 

Wenn er ut Dich gu neuem Leben weckt, 

So will ih gern ertingen jede Schmach, 

3a, Deinen Fluch ſogar Ä 
Robert. Was werd’ IM hören? 

Bin ich vielleicht das Kind Des: Herpoganichtt 
Mathilde. Sein Erbe biſt Du, Robert, und fein Sohn. 

Bernimm jedoch, was Dich ber Hölle weihte — 
Robert. Dre, Mutter, meine Seele harrt. 
Mathilde. Geſegnet war von heil'ger Prieſtethand 

Das Bundniß Deiner Eiern, blüh’nde Liebe 

Und fromme Treue hatten es geweiht. 

Glückſelig hieß Die Ehe, Die wir führten, 

Doch Einderlos blieb Ihre Einigkeit. 

Dein Vater ſchwieg (aus Schonung nur für mich). 

Wohl aber hört’ ich oft zur Nachtzeit ihn 

Auf feinen Knieen zu dem Himmel flehn: 

„Sieb einen Sohn uns, Himmel! Gieb dem Lande 

"Den tünft’gen Herrſcher, Gott!” und fruchtlos war's. 

Verſchloſſen ſchien das Thor ver ew’gen Gnade 

Den frommen Bitten Huberts. Aber ich 

Wallfahrtete zu allen beil’gen Bildern 

Die firengften Marten legt ich ſelbſt mir anf, 

Mein ftilled Leben ward ein heiß’ Gebet, 

Ja, jever Tag war mir ein. Tag der Buße, - 

Und fruchtlos blieb's. Zehn Zahre ſchlichen Hin — 

— Doch da geſchah's, daß eine meiner Fräulein, 

Im ftrafbar heimlichen Vereine mit 

Des Herzogs Pagen, Mutter fich gefühlt, 
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Daß ſie die Schmach vor aller Welt verborgen 

Und endlich, eines holden Kind's eubunden, 

Dies Kind mit eignen Händen tödtete. 

Man fand den Leichnam und die That ward — 

Ich ſah das ſüße Kind, die welke Blume, 

Sm erſten Mai des Lebens wild geknickt, 

Und ſah die ärmfte Mutter, ſtier und bleich, | 
Bet feinem’ Anblick lächeln, wie im Wahnfinn. - . | 
Da brady mein Herz — bewußtlas ſank ih hin -- -- 

Und in der Ohnmacht, die mid da umfangen, 
Erſchien ver Böſe mir, er flüſterte: 

„Sieh Euren Gott! dem armen Mädchen —* er 
Zum Unglück nur, was Dich beſeel'gen würbe,”.. 
Es war der Böſe ſelbſt, der alſo ſprach. 
Und aus der Ohnmacht fuhr jch wieder auf, | 
Dod jene Worte blieben mir im Sinne - 

Und aus dem Sinne nicht konnt’ ich fie fchlagen, 

Bei Tag und Nacht, ed trieb mic) bang umber. 

Da — einft um Mitternacht. — hört! ih im Schlafe 

Den Herzog, Deinen Vater, fprechen und vernabm: 

Zum Papfte woll’ er pilgern, ihn zu bitten, - 

Daß er die Che trenne und verfiatte, 

Ein andres Weib zu frei'n, damit dad Voll . 

Der Normandie nicht länger murren bürfe! 

Ja, dies vernahm ich, Robert, und fogleich 

Erhob ich mid) und ſchlich in's Dunkle mid), 

Wo ſich die Gänge kreuzen in dem Schloß. 

Da kreiſcht' ich auf: Weil denn der Himmel mic 

Nicht hören will, fo höre Du mid, ‚Hölle! 
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Den Sohn, den Gott mir. weigert, Teufell Du: 
Verleih’ ihn mir und erfei Dein! 
Robert (et und faßt nach feiner Bruf).: Ha, Schlange! -. 
Mathilde. Mir ward ein Son — 
Robert. O — Srumpfl . 
Mathilde Der Sohn Hi: Du! - 


Mobert (ftürzt zu Boden). (Range Payfe.) 
Robert (ich tangſam anheben). Ich bin’s nicht mehr. — 
In meinem Bufen ftarb 


Der Höllenwurm, der mid bis heut getrieben, 
Die Schlange flarb — Dein Wort hat fie getöbtet. . 
Mathilde. Du fluhft mir niet: 
Robert. Nein. Ich beklage Di. 
Doch Deinen Leider tt ein Ziel gefickt. 
Mathilde. Du legeft Deinen blut'gen Wandel ab? 
Robert. Sch bin zerinidt, wie jenes junge Blümchen. 
Der Teufel, der mich lenkte, in mir wohnte, 
Gebannt ift er: Sch glaub’ an einen Gott! 
Noch aber tan in die entweihte Bruft 
Das Heil'ge nicht den Einzug halten. 
Mathilde Nobert, 
Seh’ Hin nah Rom... Dort öffnet fi Dein Himmel 
Und Deiner Buße Pflicht erlernft Du dort. 
Dod eh’ Du ſcheideſt, reiche mir Dein Schwert, 
Daß nicht aufd Neu’ — 
Robert. O Mutter, forge nicht, 
Kein Nero mehr zuckt nah Mord. Ich bin befiegt. 
Wie Schuppen fiel ed. mir von meinen Augen, 
Dod nimm dies Schwert und gieb ed meinem Vater, 
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Leg's ihm zu Süßen... Ja, ich hab's Bee 

Nur wenn ich feiner werih bin. — 
Mathilde Theurer Sohn. — 
“Robert (eb ihr wieder entreißend). Rein, un bie Weit si — 
Mathilde. Weh', war's nur ein Traum? F 

Wirkt fie zurück der Hölle Gluth? 
Robert. O nein, 

Des Himmels Feuer iſt's, das in mir-brennt. 

Laſſ' mir mein. Schwert, ih brauch’ es. 
Mathilde Nicht nach Rom? 
Du willſt — 

Robert. Ja wohl, nach Rom! Doch cher noch 

Ein ernſtes Wort mit meinen Waldgeſellen. 

Dies Raubneſt ſei zerſtört. Nicht laſſ' ich-fie 

In ſolchem Schutz ihr gräulich Leben führen. 

Entweder: gläubig folgen fe mir nach 

Der ih ihr Hauptmann war, in Reu' und Buße — 

Oder: zur Höll' entſendet fie mein Schwert! 

Und dazu brauch' ich’, Mutter! Lebe wohl! 
Mathilde, Mein Sohn, fahr! wohl! Der Himmel fei 

mit Dir! 2 

Robert. Der Himmel ift mit jebem, der ihn ſucht. 

Heut ſucht' ich ihn — fchon hab’ ich ihn gefunden, 

Und nimmermehr geht er mir nun verloren. 

O jauchze, Weib, heut warb ih Dir geboren! 

(@r geht.) 
Mathilde. Zum. Herzog nm! Ihm warb ein Sohn 
geboren. 
(Ab in’$ Schloß.) 
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Berwandlung. 


Esene: Gemach Im Raubſchloffe. Die Bühne iſt Teer. Uns den 
Seitengemaͤchern Hingen wilde Ränkerchöre. 


Bein! Wein! Rein, rein, i 

Bein muß es fein! Weiß ih der Wein. — 

Laßt den Becher Treifen, Nicht dem Tühnen Mathe 

Trinket von den weißen Ziemet biefer gute 

Berlenden Wein. Echuldloſe Rein. 

Rein, Bein, Rein! Rein! 

Bein muß es fein! Roth muß er fein. 
Bein! Rein! 


RotH fei der Wein! 
Gleichet eu dem Blute, 
Biemt er unferm Muthe, 
Etürzt Euch hinein! 
Wein? — Nein! 

Blut jet der Wein! 


Zwölfter Auftritt. 


Robert (tritt ein und bleibt eine Zeitlang allein uud fill mitten anf 

der Bühne. Dann thut er einen heilen durchdringenden Pf. In diefem _ 

Ungenblide Hürzen) Alle Räuber (Becher in der Hand, trunken 
berans und füllen Die Bühne). 


Robert (nahdem er fie lange und durchdringend angefehen). 
Wer bin ih} 


- Alle (lagen), Unſer Hauptmann! 


Erfter. Unfer Herr, 
Dem wir verpflichtet find: auf Tod und Leben. 
Zweiter. Dem wir gehorthen wie dem Teufel felbft, 
Dem er gehorcht. 


ze. 

Dritter. Du bift Robert der Teufel. 
Robert. Und ſeid Ihr Willens, jetzt mir zu gehorchen? 
Erfter. So frage doch, ob's in der Hölle heiß? 

Und ob die Teufel gern gebrat’ne Pfaffen 

Und Schreiber freilen? 
Zweiter. Dir gehordhen, Fürft? 

Befiehl, was giebt's zu thbun? Soll endlich wohl 

Vom Thron geftürzt der alte Herzog werden? 
Dritter. Gilt's Blut und Knohen? Da, nimm 
| bieje bin, 

Die Haut dazu. 
Alle. Befiehl, was fol geihehn? 
Robert. Legt Eure Waffen ab. — (Sie than es kopf- 

ſchüttelnd.) 

Nun knieet hin! 
Erſter. Wozu? Geſchworen haben wir ſchon längſt 

Und unſer Wille muß noch mehr Dir gelten, 

Als unſer Schwur, denn Räuberſchwüre, weißt Du — 
Robert. Knie't bin! Sch will es! Sch befehl! es 


Euch! 

Alle (knieen). 

Robert. In meine Sünden drang der Strahl der 
Önabe, 


Ein milder Gott gab fih mir mächtig fund, 

Ließ feine Sonne leuchten meinem Pfabe, 
In's Grau'n der Wildniß fpradh fein ew’ger Mund: 
„Ich will, daß Satan keinem Gläub’gen ſchade, 
Der Sünder felbft ſteht noch mit mir im Bund, 
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MWofern er mır mein Welten erft erkennet 
Und a in Daum nie Saut nennet.” 


Die Blumen — ai io. faße Worte, 

Als ich in duft'gen Daͤmmerungen ging, 

Es zog ihr Athem mid) zur hehren Pforte, 

Da ich der Mutter hohen Troft empfing. 
Berwandelt kehrt’ tih von dem heiterm Orte 

Zu Euch, wo mid Die Hölle fonft umfing. 3 
Eud frag’ ih nun, ob Ihr Euch wollt belehren, 
Und folgen mir.zu unferd Gottes Ehren? 


In Rom erhebt fih unfer Gnadentempel — 

Auf, Räuber, kommt und werdet fündenfrei! 

Wie ich in Laftern war Euch ein Exempel, 

Werd’ ih ed nun in Demuth, Schmerz um Reu'! 
Auf folcher Befferung muß erſt der Stempel 

Der Kirche haften, daß fie gültig ſei. 

Zerbrecht die Waffen! Laßt nah Rom uns eilen, 
Fluch jeder Stunde, die wir länger wellen. 


Erfter (aufſpringend). Fluch jedem Augenblid, den wir 
verweilen, 
Uns von Dir loszuſagen. Wahnfinn hat 
Auf Deiner Wanderung Dich angepadt. 
Zweiter. Ein Pfaffe will er werben? Beten will er? 
(Allgemeine Unruhe.) 
Holtet, Theater, IE 4 
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Dritter. Nicht bleib' er Hauptmann! Auf, zur neuen 
Wahl! 


Erſter. Aus unfrer Mitte wählen wir den Neuen, 
Er kann in’d Klofter gehn: — Kommt A hinein! 


(Allgemeines Getümmel. Eie drängen fi in's Nebengemad.) 


Robert (allein, nachdem er fein Schwert gejogen). 
Du haft gemordet, von mir geführt, | 
Und feine Thräne bat und gerührt, | 
Wir fhlugen tödlich und ohne Wahl, | 
Sm Blute ſchwelgend, du harter Stahl! 


Mit Blitzesſchnelle traf dein Gewicht, 
Der Fluch der Höfe zerbrach dich nicht. 
Nur immer fchärfer ward'ſt bu im Hau'n, 
Nur immer blut'ger anzuſchau'n! 


Ich will dich waſchen von Schmach und Schuld, 
Mich möge ſtärken des Himmels Huld, 

Daß ſich allmächtig Gott mein erbarm' — 
Zum letzten Male führt dich mein Arm. 


Und iſt's geſchehen durch dich und mich, 
Du treues Eiſen, zerbrech' ich dich; 
Ja, du ſollſt enden, gerecht und hehr, 
Und keinem Andern ſollſt dienen mehr. 


Hinein, zum Kampfe! Ihr Sehnen, ſchwellt 
Jetzt gilt es Einen, gen eine Welt; 
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Sen eine Bande bed Todes werth; 
Thu’ deine Pit ei du altes Schwert 


ms, zu — Kaubern) 


(Muſik, welche den Kampf bezeichnet. Man hört aus dem Seiten⸗ 

gemach Waffengeklirr, welches immer ſchwaͤcher wird. Flammen ſchla⸗ 

gen and ber Thüre und ſcheinen fich ringenm zw verbreiten. Mitten 
durch die Flammen kommt) 


Robert (Gerans). - 


Nun iſt's geichehen durch dich und mid), 
Nun, treues Eiſen, zerbrech' ich dich! — 


Ich warf die Fackel in dies Gebäu, 
Daß jede Spur auch vernichtet ſei. 


Hoch ſchlagen Flammen, weht Sturm hinein, 
Es bricht zuſammen: Schutt und Gebein! 


Schutt von den Mauern, die ich erhub, 
Gebein von Räubern, die ich begrub! 


Die Sterne lächeln vom Himmels⸗Dom, 
Die Nacht iſt heilig — ich zieh' nach Rom! 


(Er geht.) 
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Dritter Akt, 


Scene: Rom. — Koniglicher Eaal, 


Erfter Auftritt. | 


Aſtolf. Formoſa. Damen DOforio. Pietro. 
Albano. Guido. Gefolge. 


Aftolf. Der Kummer beugt mih. Bange Sorge zieht 
In grauen Wollen um. mein Königshaupt. 
Soll denn die Krone mir kein Glück verleihn, 
Der Thron mir feinen Schub? Das Scepter nicht 
Gewalt und Kraft? Ad, jene blinde Göttin, 
Die einft dem Süngling lachte, wendet fi, 
Als ob fie ſehend wäre, von dem Greiſe. 
So muß id fund Euch thun, Geliebte, Treue, 
Daß fruchtlos der Prinzeſſin Reife war. 
Dem Rath zu Folge unfres heil gen Vaters, 
Hat fie im härenen Gewanbe, betend 
Den Weg zurüdgelegt, ven er befchrieben, 
Zum Eremiten, wunbertbättg fonft, 
Ihr aber hat er keinen Troft gegeben, 
Und fpradhlos, ſtumm, kehrt fie und mun zurüd, 
Die holde Tochter, wie fle von und ging. 
Formoſa (umarmt ihn). 
Aſtolf. Ja, weine nur, denn weil Du ſchweigen mußt, 
Sind Deine Thränen Worte und ſie treffen 


Mo nicht das Ohr, doch ſicher unier Herz. 

— Died’ Leiden aber fucht nur mich allein, 

Den Bater heim in feines Hauſes Schranten. — . 
Dem’ König droht ein ſchwerer' Ungemitter: 

Die Sarazenen kebren abermals 

Mit neuer Macht, verflärkt, von neuem Fluch 

Der Rache hergetrieben, unferm Rom. 

Zwetmal zurüdgedrängt, hat ihre Wuth 
Berzweiflungsoolle Mittel aufgeboten, 

Und ihre Schwärme, wild, unzählbar, tragen 

Des Mondes Zeichen über unfre Grenzen. 

Mir find erſchöͤpft. Schon wankt das heikge Kreuz, 
Die Kirche harrt in bangem düfterm Schweigen, 
Mir lähut das Alter jede räft'ge Hoffnung 

Und fragend fend’ ih meined Herzend Stimme 
In öde, hilfeleere Welt hinaus. ze 
Nur Einen ſeh' ich, deſſen wetier Rath, 
Deſſ' ftarker Arm das Laub und mich errette, 
Oſorio, mein Großjenefhal, nur Dig! 


Dforio. Wer ſchlummerte wohl tief und füß genug 


Der Ruhe Friedensſchlummer, daß ihn nicht 

Ein foldes Ehrenwort mit Macht erwedite? . 
Es klingt durch meine Nerven gleih Drommeten 
Und alle Kraͤfte biefes Lebens treten 

Gerüſtet, wie Die Wächter aus dem Haus, 

Mit Helm und Lanze kampfbereit heraus, 

Sonft fed und feurig, biefe hellen Bilder — 
Sept bergen. fie das Antlitz hinter Schilder, 
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Aus Scham, daß fie.entmuthigt worben find 

Bon einem Heinern Bild — von einem Kind! 
Aftolf. Sprich deutlicher und dieſes Räthſel deute! 
Oſorto. Dforio ift mit fich felbft im Streite. 

Seit er von feinen Reifen heim gefebrt, 

Perzweifelt.er an ſeines Muthes Werth. 

Denn mit ihm ging die Sehnfucht und fie bannte 

Gewaltſam zu der Heimath ihn zurüd: 

Da war ed erft, daß er fein Herz erfannte, 

Da that er erft in feine Bruft den Bid, 

Der ihm der Liebe ganze Herrſchaft zeigte, 

Bor der fein Muth fi, wie vernichtet, neigte. 
Aftolf. Die Lebe feuert ja den Helden an? 
Oſorio. Mic reißt fie ftörend aus des Ruhmes Bahn. 
Aſtolf. So iſt ſie niedrig? Unwerth Deiner? Sprich! 
Oſorio. Weil fie zu hoch, darum beſiegt ſie mich. 
Aſtolf. Zur Höhe kannſt Du auch im al Did 

ſchwingen. 
Oſorio. Und kämpf' ich, iſt es nur, ſie zu erringen. 
Aſtolf. So ſtelle Dir des Sieges glänzend’ Ziel! 
Dforto. Es heißt Beſitz — ich fordre aber viel. 
Aſtolf. Wohl! Große That begehrt nad) großem Lohne. 
Oſor io. Ar ihrer Hand hängt eine Königskrone. 
Aftolf. un ih recht? — Sch trau’ dem Ohre 
kaum. 
Oſorio. Noch iſre ein Traum — leg' Du ihn aus, den 
Traum. 

Aftolf. Dir warb von. Gegenliehe fehon bie Kunde? _ 
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Oſorio. Ein Siegel liegt auf der Geliebten Munde. 
Aſtolf. Was hat ihr Auge frevelnd Dir geſagt? 
Oſorio. Mein Auge bat zu fragen nicht. gewagt. 
Aftolf. So flag’ es nieber in den Staub und ſchweige! 

Bei Deines Könige höchſtem Zorne, zeige 

Nie ſolcher Wünſche kühnen Wahnftun mehr — 

Und Augenblicks begieb Dich zu dem Heer. 

Durch große Thaten lehre mich vergefien, 

Wozu der Diener heute ſich vermeffen! 

Der Sarazenen Niederlage kann 

Den König Dir — ſtolzer Mann! 
Alle (ab mit Gefolge). 

( Es bleiben) Oſorio. Guido. 

Oſorio. Haft Du vernommen, Guido? Cr vertraut 

Auf meinen Arm und ſtößt die wackre Hand, 

Die ich ihm darbot, höhniſch mir zurück, 

Nur weil kein Königsblut in ihren Adern? 

Er baut-auf meines Herzens Edelmuth; 

Erretten fol id ihn und ihm fein Reich, 

Doch diefes Herz, auf dad er fo vertraut, 

Wirft er in Staub. — Verrechnet haft Du Dich, 

Du alter Aftolf, Du gekrönter Thor! | 

Ich bin ein Menih und wenn die ew'ge Macht 

In meine Hände gab. der Rache Blitz, 

— Die fie ed that — fo will ich ihn gebrauchen, 

Bill ihn auf Dich in wilden Grimme ſchleudern, 

Gerechter Wuth die Zügel ſchießen Infien, 

Unb eine Antwort auf dies Nein Dir geben, 

Daß felbft die Stumme Wehe jchreien fol ! 


ee 


Auf! Guido, fort! In's Lager flieh' fogleich 
Der Sarazenen, künde jenem Mehmet: 
Sein Gold nicht habe meinen Simn gebeugt, 
Doch andern Sinnes lei Dein Herr geworben: 
Ch’ heute noch der bleihe Mond empor. m 
Am Himmel fteigt, ein Stern ber wilden Heiden, . 
Merd’ ich im Lager fein. Auf ſchnellem Roſſe 
Flieg' auf und fort! Doch tummle nur Dein Rop, 
Daß ich nicht eher dort fet, denn mein Bote. 
Guido (ad). 

» Dforto (allein), Es iſt gewiß, ich falle von ihm ab! 
So ſchnöde Worte hatt’ ich nicht verdient, 
Und ohne Hoffnung will. tch ihm nicht dienen. 
Mas ich für ihn gethan — ich that's für fie, 
Zu der ein ewig Feuer mid) verzehrt; . 
Soll fie der Kohn nicht. werden meiner. Treue, 
Set fie die Frucht mir meines Hochverraths. 
Noch gilt dies Schwert, noch gilt. died Haupt im 
Kampf, -  - 
Und Aſtolf's Heer muß mir wohl unterliegen, 
Das nicht gelernt hat, ohne mich zu fliegen. 
Sch fürdre nicht allein des Feinde Panier, 
Sch fehle (mas noch wicht'ger ift) auch hier. 
Geboppelt fo winkt: mir ver Steg im Streite. 
Der erite Feldherr :bin ich, wie der zweite, | 
Der erfte, weil ich's bin mit Leib und Seele! 
Der zweite, weil ich's nicht mehr bin und fehle! — 
So flürmen wir die Stadt — bie Burg! — Hinein, 
Shr wilden Heiden, bei der Fadeln Schein! 
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Sengt! plünbert! mordet t Ref, eatmenſchtes Vieh! 


Ich ſuche ſie allein und finde ſie, 

Der Stummen will ich dann mein Herz verkünden. 
Bis heute gluht' ein ſanftes Feuer nur; — 

Zu wilder Flamme foll es fidy entzünden, 

Dann gelte die entfeffelte Natur: 

Hoch über bem verwellten Konigsthume = 
Erhebt ſich Liebesgluth im Waffenruhme. cab.) 


v erwandlun g. 
Scene: Wald. Zur Seite die Hütte bed. Klausners. 


Zweiter Auftritt. 


Robert (im Pilgerkleide). Hier alfo wär mein giel?.. 


ie beb’ ich doch! 
Als ich den heiligen Vater jah zu Rom, 
Da ſchlug mein Herz voll Schnfucht Ihm entgegen 
Und kaum erwarten Eonnt ich's, ihm zu: nah'n, 
Zu hören, welche Erdenſtrafen Er 
Verhaänge über mich? Und muthig drang 
Ich durch den dickſten Haufen: „ dre mid, 
Robert den Teufel!” Alles Bolt zerſtob. 
In Andacht lag ich da und tiefer Demuth. 
Er aber ſprach: zum Walde wandle, Robert 
Nicht ich, der Eremit kann Dich begnab'gen. 
Nun bin id) hier und zittre.... . Warum bier? 
Dog ſei's gewagt, ich läute... 


Pins (Gtimme von innen). Alſogleich! 
Robert. Die Stinime tönt-befannt mir — 


Dritter Aufteitt.. 
Robert. Pius (als Klausner tritt aus der Hütte). 


Ro bert (fich zu Boden werfend). Allerbarmer! 
Bernichte mich, die Toten fliehen auf! ne 
Pins. Wen wirft der Schred zu Boden? Wer erbleicht 
Bor meinem Anblick? Auf, ermuntre Did! 
Ein armer Greis kann Dir nit furchtbar fein. 
Robert (abgewendet). Erſcheine mir in ftrafender Geftalt, 
Nur nicht fo mild, nur nicht ſo ſanft erſcheine, 
Du ſel ger Geiſt — 
Pius. Betrügt mich mein Gehör? 
Ihr ſeid es, Prinz? ? | 
Robert. Dem Mörder. 
Pius. Stehet auf! 
Gemordet nicht, ich athme freies Leben, 
Die Fluthen waren menſchlicher als Ihr, 
Ste trugen mich gerettet an dad Ufer 
Und id} entflob vor Eu, wie nor dem Böen! — 
Was bringt Euch num, was bringt Euch fo zu mir? 
Robert. Ihr um mein Lehrer — meiner Kindheit 
Freund — 
hr, fanfter Piue, den ich tauſendmal 
Beleidigt habe, bis auf's Blut gekränkt! 
Sch ward nicht Euer Mörber? — laßt, die Hand — 
- (Gr will ihm die Hand füffen.) 
Ste ift ed, die mich fegnend retten wirb. 
Pius (faunenn). Du bift ed, Robert — und Du bit es 
micht? 
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Robert, Der. Himmel ſandte mir des Glaubens Licht. 
Pius. Wie tft es durch fo finftre Nacht gebrochen? 
Nobert. Ach, meine Mutter hat ein Wort geiprochen. 
Pius. Die Mutter war es, bie Dir Rettung bot? 
Robert. Sn meinem Bufen tft die Schlange todt. 
Pius. Und wie haft Du zu mir Did) denn gemandt? 
Robert. Der heilge Vater hat mic her gefanbt. 
Pius. Was folk Du bier! Und was foll mit Dir 
werben? 

Robert. Den Weg verfolgen, den Du zeigft auf Erben. 
Pius. Ch’ ich für Dich mag eine Buße finden, 

Must Du mir beihhten alle Deine Sünben. 
Robert. Die Sünden find fo groß — und ach fo Hein, 

So kurz wird dennoch Died Bekenntniß fein, 

(Cr zieht eine Rolle aus rem Byſen.) 

Damit fie Har vor mieiner Seele blieben, 

Hab’ ich ſie treulich alle aufgefchrteben, 

Mas ich von frühfter Kindheit an verbrach, 

Hier ſteht's mit blut'gen Zügen, — lief’ ed nad)! 

Doch einen Zweifel-Iöfe mir, ich flehe: 

Seit ich im Innerſten verwandelt bin, - 

Iſt's mir, ale ob ich einen Engel fäbe, 

Er zieht wie leichte Wollen vor mir Hin. 

Sein Antliß gleicht dem Antlig von Beaten, 

Dem traur'gen Opfer meiner Oräuelthaten. 

Er führte mich zur Mutter, . . er entſchwebt, 

Wenn ihn mein Auge Har zu jehen firebt. 

O, fage mir — wie iſt das zu verfiehen? 

Und kann ein Mörder einen Schuggeiit fehen ? 


u 


P iuß, Mein theurer Sohn, das iſt mir nicht — 
Das Wunder lebt in Deiner eignen Bruſt, 
Und aus Dir felber muß der Engel fteigen, 

Soll er ih Deinem ird'ſchen Auge zeigen. 
Mer Teufel flieht, dem tft das Böfe nah’! 
Verſuchung ſpricht aus unferm eignen Blute. 
Wer eined Engels goldne Schwingen fah, 
Der it gerettet, denn er will das Gute, 
So glaube fühn! Ach kann Dir's nicht erklären, 
Erflärung giebt und nur die Ewigkeit. 
Doch frommer Glaube wird fich ſtets bewähren. 
Du fahft den Engel — und Du bifl geweiht. 
Nun aber geh’ ich ſtill in meine Zelle, ' 
Da will ich knien auf des Altares Schwelle 
Und betend harren — ob der gute Geift 
Bielleiht mir Deiner Buße Pflichten weiſt. 
(Ab in die Hütte.) 
Ro bert (kniet ſtill zur Seite). 


Bterter Auftritt. 
Robert. Dforto cin feinen Mantel gehällt, tritt auf). 


Dforio. Es fiel mein Roß, zu heftig angeſpornt, 
Und brad) ven Sub. So muß ich durch's Gebirge 
Mich heimlich fhleichen. Ch’ ver Abend kommt, 
Will ich im Lager fein der Sarazenen. 

Gleich einem Bettler treff’ idy freilich ein... 
Doch meined Namens Zauberkraft verfläret 
Mich alfogleich. — Das ift des Menfchen Loos: 
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Dieſſeits des Hügels bin ich ein Verräther — 
Und jenſeits gelt' ich einem Bote. gleich. 
(Er wi gehn und ftößt anf Robert.) 
Wer betet hier? — Ein Pilger? — Diefe Züge... 
Ha, wär ed möglih? Der Roman? Ja, Robert. 
Der Teufel! — Du! wie wagft Du benn, Berbredher, 
Did, biß hierher? Du Räuber! Gottverworfner! 
Du Flud der Menſchheit! Geißel Deines Landes! 
Und welche Frevel brüäteft Du? ... Er fihweigt — 
Gleich einem Marmorbilde niet er pa 
Und unverwandt hält er fein bleiches Antlig 
Auf mich gerichtet... . Gebt er nicht Die Hand, 
Um mir zu droh'n? ... Mic faßt ein Grauen an! 
's ift ein Geſpenſt! — Will es vieleicht mich warnen, 
Vor Abfall warnen, von ded Königs Sache? 
Der Sache der gefammten Ehriftenheit? 
Pauſe.) 

(Sehr ferne kriegeriſche Klänge.) 
Trommetenklange! Drüben — o ſie rufen! 
Es iſt zu fpät! Sei, was Du willſt, ih geh’ 
Und wie ein Mann folg' ich dem Ruf zur Rache! 


(Ab.) 
Robert (allein, kaleend). Er ſchmähte mich, um meiner 
Sünden willen, 
Indem er ſabßt zu fündigen gedenkt. — 


O welche Wandlung iſt mit mir geichehn; 
Zn ſolchen harten Worten-fonnt' ich ſchweigen, 
Und ungetöbtel ging der Dann vom Platze. 
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Fünfter Auftritt. 


Robert. Pius (aus der Hütte tretend). 


Robert (bewegt ſich laugſam auf den Knieen bis hin zu chm). 
Pius. Du Reuiger, vernimm des Lehrers Wort: 
Gott heißt mich ſprechen: Ziehe hin gen Rom, 

An König Aſtolfs Hof verweile ba, 

Dod nicht ald Pilgrim, den man ehren würbe, 

Als wülter Bettler ſchleiche dort umber, 

Elend, zerlumpt, und mit ben Hunben lebe. 

Die Broden, die von Herrend Tafel fallen, 

Mit Hunden theile fie. Verachtet lebe! 

Und weil ein. Schreden Du der Welt gewefen, 
Sei jetzt ihr Spott. Wahnfinnig ftelle Dich, 

Beraubt des Urtheils, blödgefinnt und thbricht. 

Daß endlich aber nie ein Klagelaut 

Bon Deinen Lippen fhlüpfe, daß kein Wort 

Berrathe Deined Innern wahren Zuftand, 

So gelt' auch endlich noch für ſtumm, die Sprade 

Set Dir geraubt, fo lang’ die Buße währt, 

Und nur mit Dir allein fei Dir vergönnt 

Zu reden. Alles dies mag dauern bi 

Der Himmel mid) entjendet, zu verfünden: | 

Du feift gereinigt von der Schmad) ber Suͤnden. 
Robert (ver aufmerkſam an feinen Morten gehangen). 

Die Snabe hüllt in tiefe Nacht fi ein, 

Beſchwerlich ift der Pfad, Den ſie mir weiſet 


— —“ 


— [on ——— rn 


2 


. 
\ EU) 88 —2— 


Und heißer Sram: erfüllt mich. Doch ich preife 
So ſtrenges Wort —und ich gehorch' ihm ſchon. 
. (Er ſteht auf.) 

Dem erſten Bettler, dem ich jetzt begegne 

Tauſch' ich fein Kleid für meine "Kleidung ab. , 

Sn wilden Loden falle dieſes Haar 

Auf meine Stirn. Died Auge blide ſtier. 

Die Zunge lalle, und am welken Stabe 

Schleicht der Verrädte bin. ... ein Hohn der Welt. — 

Ich danfe Dir und küffe Deine Hand. 

Bon allen Bußen iſt die fehwerfte dies, 

Denn kühne That, verbumden mit Gefahr, 

Unüberfteiglich hoben. Hinberntifen, 

Ein Labſal wär's ja meiner Reu' gewefen. 

Doch dulden, ſchweigen, harren, müßtg fein, 

Das ift die ärgfte Dual dem Sünbigen, 

Die größte Marter ſchuldigen Gewiſſens. 

Drum dank' ich Dir und füffe Deine Hand. 
Diud Wir jehn und wieder, Prinz! | 
Nobert (im Gehen. So hoff' auch ich. (EAb.) 
Pius (allein). Darum, o Herr, haft Du mich aufgefpart? 

Darum das alte Leben mir gefriftet? 

Wie oft fragt ich Heingläubig; zweifelnd Dich: 

Bas foll ih noch auf dieſer jungen Erbe, 

Ich alter Baum, den keine Blätter zieren, 

Nimm mich hinweg! .... Herr Gott, ich danke Dir! 

Du wußteſt wohl, warum ich Teben folltel = 

So fügt ſich herrlich Tag und: Nacht zufammen- 


re 


Und aus den Kämpfen dieſer Grbenzeit 
Erhebt ſich mild und heil die Ewigkeit. 
(5 in feine Hätte.) 


Berwandlung.. 
Scene: Königlier Saal, wie am Anfang dieſes Aktes. 


Schäter Auftritt. 
Dietro. Albano. 
(Ste gehen eine geraume Zeit Hin und her. Dann:) 


Dietro. Ste fpeifen lang’! 
Albano. Der Herr will bei dem Mahle 

Bergefien, was fein Herz mit Sorgen füllt, 

Der Becher kreijet. 

Pietro. Wißt Shr denn, Albano, 

Daß ſich Oſorio nicht eingefunden ? 

Albano. Nah dem, was vorgefallen, mag ich mid 

Nicht drüber wundern. 

Pietro. Doc geladen war er 

Zur Tafel heut. 

Albano. Geladen, ober nicht, 

An feiner Stelle hätt! auch ich's vermieden, 

Der Theuren wieder in's Geſicht zu fehn. 
Dietro. Was dünkt Euch von ded Könige Born? 
Albamo. Ich meine, 

Er hätte wohl gethan, ihn⸗zu beherrſchen. 

Wie unfre Sachen flehn, iſt mın einmal 


t 
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Der Seneſchal deu König unentbrhrlich 
Und glaubt, wir werden üble Kunde hören. 
Hietro. Was ment Ihr? Sprecht! 
Albano. Was ich vermuthe, ommt E 
Doch immernoch ya früh! . . He, wel ein Lärm! 
Pietro. Ber ſtumme Narr, der ſich Hereingedrängt, 
Sie peitſchen fort ihn aus dem Speiſeſaal. 
Albano. Emn garſt'get Anblick 
Pietro. Unbegreiflihifte, - “ 
Wie ihn der König dulden konnte, lachend 
Bei ſeinen thörihten Geberben. 


"Albano. Ale. 


Vom Tiſch em Knochen fiel, die —* fi, | 
Die großen Doggen, auf die Beute flürgten, - 
Da fiel Der Bettler auch darüber her, 
Mit ihnen kämpfend. I 
Pietro. Ja, da lacht' Aſtolf 
Trotz ſeines Kummers. 
Albano. Und bemerktet Ihr, — 
Formoſa weinte. 
Pietro. Ich bemerkt' es wohl. 
Mit ſüßem Mitleid hat ſie ihn betrachtet. 
Ich glaube, weil er ſtumm iſt, jo wie — 
Drum rührt der Anblick fie! : 
Aldano. Das holde Kind! — 
Sie iſt die Anmuth ſelbſt. 
Pietro. Und jeder He - - 
Blühbt auf in ihr. 
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Albano. Sie glaicht fürwahr heuhiofe, ir ı : 


Denn ſtumm iſt ja die Wunderblume auch. a 


Nietro. Ih kann Wfprio nicht: lien | 


Albano. Doch! — 
Zu Konigstochtern dringt man nicht — wilbs 2 


Trag ich nicht auch in meiner Bruſt die Liebe — 
Zu ihr, von Kindheit guf? »Seheimniß blieb : - - 

Es aller Welt, nur Euch vertagt’ ih.midh.; 

Und bat Aftolf gefehlt ihn ſozu ſchelten,/, 

Dforio fehlte mehr ned, fo zu En 
Pietro. Siekommen., 7 nam © 
Albano. Endlich! Nun, ſo wird man — 

Bon unſrer Rüſtung wieder was vernehmen. 
Pietro. Wir ſind im Harniſch, längſt — ſchon. 

Das Hofgeſind' geht noch in Sammt und Seide, 

Als ob es feinen Sarazenen gäbe. 


Albano. Wir werben früh genug bon eicren SE 


Siebenter Auſtritt. 


—— Aſtolf. Formoſa. Damen. van: 


Gefolge, 


Aſtolf. Wo if Dfrio? Barum dam —— 
Sch glaub’ er grollt, der Uebermüuth'ge, mir?". 
Gott mag er danken, wenn ich ihm verzeihe 
Und ihn vergeffe... Nun, mein. Röcterlein, . 
Noch immer traurig‘ ? Immer feuchte Augen? ' 
Mas ee Di denn?..... Der ftumme Narr doch 
nicht? 


! 
| 
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Formoſa (drüdt ihre Beforgnifſe am den Vater aus). 
Aſtolf. Um mich beſorgt? Der Sarazenen wegen? 
... Ich ſteh' in Gottes Schuß. Und kräftig wird 

Oſorio des Heeres Ruͤſtung fördern. 

Formo ſa (bezweifelt die). 

Aſtolf. Er iſt beſtürzt, beſchaͤmt. Er fühlt gar wohl, 
Daß er zu viel gewagt. Drum ließ er ſich 
Vor meinem Angefichte jet nicht feben. 
Dod finnt er unterdeß ald würb’ger Felbberr, 
Und wenn er fommt, zu meinen Füßen ſinkend, 
Sucht er duch Muth und Treu’ mich zu verfühnen. 


Achter Auftritt. 
Borige. Robert (fi eindrängend). Grfter, zweiter 
Diener. 


Erfter. Er will nicht weichen, Majeftät. 

Zweiter. &r kommt immer wieder zurüd. 

Erfter. Wir haben ihn zur Boden geworfen und mit 
Füßen getreten, aber unter ven Beinen tft er und burd)- 
gekrochen und da ift er wieber. 

Aftolf. So fhlagt ihn todt! Er fol nit athmen bier! 
Formofa (Hittet für ihr). 
Aftolf. Verſteh' ih Dich? Du willft, man [ok ihn laſſen? 

So ſei's gewährt! Denn'was erfüllt’ ich nicht, 

Menn Du drum bitteft. Laßt thn bier'verwetlen. 

(Die Diener ziehen ih zurüd.) 
Was if’d, mein Kind, das Dich an Ihm bewegt? . 
Iſt's, weil auch er der Sprache Klang entbehrt? 
5* 
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Iſt's, weil ſo edel ſeine bleichen Züge? 

Ja, wunderſame Zwietracht, dieſe Kleider 

... Der Aufzug... und dad Angeficht... 
(Nachdem er ihn zerſtrent betrachtet.) 1 


He, Pietro! 


Wo tft Oforio? 
Pietro (verlegen). König... 
Aftolf. Sprid, Albano. — Dan fah ihn nicht? 
Albano. Nein, Her! 
Aſtolf (unrnhbig). O ſicher naht er 


(Halblamt zu dieſem.) 


Sm Augenblid. 
Robert (murrt und fHättelt mit dem Kopfe). 
Aftolf. Was murmelt der Verrüdte? — 
(Pauſe.) 
Pietro (leiſe zu Albans). Sogar der Narr ſieht ein, was 
fommen wird. 


Robert (deutet an, daß Dſorio zu dem Feinde übergegangen). 
Aftolf. Dort wär er bin?.. Wohin?.. Dort lagern ja 
Die Sarazenen?? Thier, nicht Menſch, was willft Du 

Mit Deinen Zeihen? Zu den Hunden frieche, 

Hort in den Stall! 
Form N) fa (Befänftigt den Bater und giebt ihm zu verfichen, daß fie 

Robert's Meinung theile). (Baufe.) 
Aftolf (für kp), Es ift mir unerflärlich! 

(Er Tann fich nicht Länger beberrfchen.) 

Auf, Pietro, eile hin zu feinem Schloß: 

Ich will ihn fprehen. Die Gefahr ift nah, 

Nah fei der Retter auch. 


j 


[1 
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Pietro. Sogleich, mein König! | (ab.) 


Vorige (ehne Pietro). 
Aftolf (Albbano herauwinkend). Albano, ſprich, was meinſt 
"Du vom dem Kriege? 
Sch werde ſchwach. — Mein Haupt iſt oft fo ſchwer, 
Nicht überſchauen kann ich Har Die Zufunft. 


Albano (eife). Ich fürchte, Herr, der ſtumme Narr hat 


Recht. 

Aſtolf (wüttenn, Wie, Recht? 
Albano. Oſorio entzieht ſich uns! 
Aftolf. Bei meiner. Ungenabe, keine Silbe 

Bon folder Thorheit mehr! Stedt Euch der Auswurf 

Der Menſchen mit fo toller Krankheit an? 

Kein Wort mehr wage. 
Albano. Herr, wie Du befiehlit. | 
Aftolf. Ihr wollt mit Furcht dies alte Herz erfüllen? 

Vergeb'ne Müh’! Ein König zittert nicht. 

Und bin ich ſchwach und bin ich Fraftlos fchon, 

Steht mir kein kühner Sohn zur Seite, dennoch 


Wird's nicht an Chriſtenhelden fehlen, die \ 
Für mich — für fie (auf gormofa deuten) zum Kampfe 
ziehen. 


Robert (fürzt vor). 
Afolf. Dar : | 
Seht, welche muth'ge Stellung, wie verwandelt. 
Robert (Hefinnt ſich plotzlich und ſteht wieber gebückt). 
Formoſa (Hat feine nebereilung bewertt und ihn mit der größten 
Epannung beobachtet). 
Robert (finkt vor ihr nieder, den Saum ihres Kleides zu füffen). 


- Rn — 


= Winter Akt, 


Scene: Hinterfeite des königlichen Ealofet, mit. einem Wlinue, von 

welchem Zreppen berabführen, Sm Mittelgrunde ein Brunnen, vor 

demfelben ein Meines, Neinernes Baſſin, hinter demſelben alted Gemäner, 
Doch nicht fo hoch, daß es den Blick auf ben Balkon vervedte. 


Erſter Auftritt. 


Robert (alien). Die Stabt tft leer — fie zogen UN 
hinaus! 
Sch bin allein, darf mit mir felber ſprechen, 
Doch weiter darf ich nichts. O ſchwere Strafe! 
Den König muß ich hilflos in ben Kampf 
(Berratheni und verlaffen) ziehen fehn, 
Und muß ben. blöden-Bettler fpielen, während . 
Mein Blut nach Fräft'gen Heldenthaten brermt. 
D, dürft’ ich kämpfen! dürft’ ich kämpfend ſterben 
Für ihn! Für feiner Tochter Sicherheit. 
Holdſel'ge Zürftin, Deine milden Blicke, 
Dein Mitleid und Erbarmen haben tief 
Mein Herz gerührt... . doch, Robert, faſſe Dich, 
Nicht Kieb’ und Ehre ziemt dem blöden Bettler. 
(Er wendet fi) nach dein Brunnen.) 
Formoſa (wird oben auf dem Witane ſichtbar). 
Robert. Was feh’ ih? — Himmel! blendet mid ein 
Schein? 
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Sie ſelbſt? — — fie DR: wen kann fie nen — 
Mich? — 


| Bewahre mich vor. der Berfuhung, Gott, 


Und mach' mich ſtark, daß mein Gelübd' ich halte! 


Zweiter Auftritt. " 
Robert. Formo ja (mit einem Becher Wein). 
Formofa :(verlegen und ntitleidig Bietet ihm, indem ſie ihn 
immer ſcharf und forfshend beobachtet, ben Becher). 
Ro bert (meigert: fh ihn auzunehmen). 


Formofa (giebt thim zu verflehen, daß fie feinen Bafafime für 
Verſtellung hält), vo. 


Robert iR ntenffen, thut aber ſogleich ge: alß ob er fie 
nicht verflände), 


For moſa (wöthigt — pt trinken). 
Robert (lehnt es entſchleden ab). 


Formoſa (nachdem fie den Becher auf die Stufen des Brunnens 
geſtellt Hat, forbert fie Robert af in den Kampf sieben; auf ihn Habe 


| fie ihre Hoffunng geſetzt). 


Robert (deutet auf den Bettelftab und daß dies fein Schwert fe). 


Formoſe a (wird durch vieſe Andentung niedergeſchlagen. Sie 
zeigt in Die Gegend, wo die Känwfenden weilen, drückt ihre Furcht aus, 
daß Oſorio fiegen, fick ihrer demächtigen werde se.). — 

Robert (en dieſem Gebenten überwältigt, verſichert fie in 
ſolchem Zalle feines Schutzes. Uls er ti ſeinen Bantomimen zu weit 
gegangen und feine Rolle ganz vergeffen Hat, wire) 


Formo ſa wieder aufmertſam auf th uud) 
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Robert (muß ſchnell gewaltfam feine Maöle anuuehnen, worauf) 

Formoſa (ungeuibig Kber feine fortdauernde hartnäckige 
Verſtellung und Serichloffenheit, ihn berkbt verläßt. GE wird 
finfter auf der Bühne), 

Robert (allein. Er fhweigt, bis fie über den Balkon, fich 
mehrmals nah ihm umſchauend⸗ in’) Schloß gegangen und ver⸗ 
ſchwunden if): 

Nun brich hervor, du unnennbarer Schmerz — 

Kein, ſchweige, Robert! denn für deine Sünden 

Iſt ſelbſt Die Strafe immer noch zu fanft. 

Da fteht der Beches mit Dem geldnen. Wein; 

Ich jeh’ ihn lockend, lieblich duftend blinten, 

Der Büßende darf aber Wein nicht trinfen; 

Sch weih' ihn Dir, Du fanfte Liebesmacht, 

Dir weih' ich Ihn, Die Du ihn mir gebradit! 

Hier in dem Brunnen foll mein Mein mir. quellen! 

Wie jpiegelhell find feine reinen Wellen: 

Da ſeh' ih mid! Ein ander’ Bild, fürwahr, 

Als dort in Arcques, wie ich noch Räuber war, 

Dort braun und blutig ... heute bleih und müde... 

Du armer Robert, wo erblüht dein Friede? 

— Ich bin ermattet. Dennod) fliehet mich 

Der Schlaf bei Tag und Nacht. Vielleicht, daß ih 

Auf diefen Steinen Ruhe mir gewinne? 

Ein dunkler Traum umhüllet ſchon Die Sinne: 
(Liegt agb entſchläit.) 

Die Sonne, glaub’.ih gar, nerlor Ihr Licht? 

Das deutet Völkerſchickſal, wie man ſpticht. 

Die Sonnenfinfterntß mag wohl bebeuten, 


u, 


Das Ehrift und Held auf Tod und Beben ſtreiten. 
Und während fle im Blut gebadet fichn, 
Fühl' ich des Schlafes Zauber mich ummehn. 
‚(Raufe) - . 
(Im Gemäuer des Brunnens öffnet fich eine Biene.) Beate erſcheint 
as Cherub. 
Der Cherub ſpricht: Robert, ver Norman! Deine Bußewill, 
Daß unerkannt Du mandefft, ſtumm und ſtill, 
Doch fordert fie nicht, daß Du müſſig weilelt. 
Nein, fie vergönnt, daß Du zum Kampfplatz eileft. 
Geſchlagen warb des alten Königs Heer, 
Bon feinen Helden lebet deiner mehr. J 
Du, muthgeſtählt, follft Deinen Arm erheben, 
Der Ehriftenheit die Ruhe wiedergeben. 
Ermanne Dich! Daß Du unfenntlich ſei'ſt, 
Wenn Du im Kampfe Dich Mm Aſtolf weihſt, 
Sol eine Stiberrüftung Dich bedecken, 
Zum Schuße Dir, dem wilden Feind zum Schreien! 
Vergraben liegt ſie an der Mauer bort! - 
Es iſt ein heimlich ⸗· moosbewachſner Ort. 
Dort ſcharre ſie aus tiefer, heil'ger Erde! 
Sch harre Dein mit einem weißen Pferde; 
Am Thore ſteht's. Zwar nicht wirſt, Du mich ſchau'n, 
Doch darfſt Du kühn dem edlen Roß vertrau'n. 
Geräftet ſollſt Du es ſogleich beſteigen, 
Sollſt ſiegen — aber nach dem Siege — —— 
(Die Blende ſchließt fi.) - -. 
Robert (aufipringend, nach einer Pauſe). Mir hat —— 
— dort an ver Mauer liege 
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Seit vielen Jahren eine Silberruſtung 

Mit allem Waffenwerk vergraben!! Dort! 
Mein Engel hat es mir. im Traum gefagt! 
Hinweg, du Bettelftab! «Zäbt ihn fallen.) 

Der ſtumme Nerr 

Darf unerlannt für König Aftolf kämpfen, 
Für Aſtolf's Tochter fliegen oder fterben. 

Jetzt fühl’ ich's, heute wohl zum erfien Mal, 
Daß ich von Fürften ſtamme! Edler Zorn 
Und Siegesmuth erfüllt mich durch und durch. 
Laßt und nach jener Silberräftung fuchen ' 
Und tft fie roftig, foll der Heiden Blut 

Eie blank und fauber wafchen. — Robert, heute 
Gilt es, den Namen „Teufel“ abzuthun. (Ab) 


Dritter Auftritt. 
Erfter, aweiter Diener (erabkonmend). 

Eriter. Was das wieder für ein verwünſchter Auf- 
trag ift? Den verrüdten Bettelmann follen wir ſuchen! 

Zwetter. Hat’! Dir denn die Prinzefiin ſelbft 
gejagt? 

Erfter. %a, fo weit bie was fagen kann. Mit ben 
Augen, mit den Händen, zuleßt haben mir's die Damen in 
Worte überfegt. 

Zweiter. iſt doch ein Unglüd, wenn ber Menſch 
ftumm if. 

Erfter. Wie man's nimmt. Für 'ne Prinzeſſin, frei- 
lid. Bei meiner Frau... 

Zweiter. Na, wo finden wir den jungen Dann? 
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Erſter. Sung? Sch wüßte nicht, wo dem die Jugend 
ſaͤße? F 
Zweiter. Jung nenn' ih zwiſchen zwanzig und 
dreißig. Laß ihn geſchoren ſein, ſo iſt er nicht älter. 

Erſter. Geſchoren mag er genug ſein. 

Zweiter. Was will ſie denn mit ihm anfangen? 

Erſter. Weiß ichs? 's iſt eine Grille. Vielleicht 
ſollen die Aerzte Erperimente an ihm machen, weil 
er auch ſtumm iſt. An fo nem Kerl ift nichts verloren, 
wenn er bei der Kur. in die Pilze gebt — und fie wiſſen 
dann boch wenigftens, wie fie die Prinzeffin nicht kurteren 
follen. 

Zweiter. Höre, Bruder, ich glaube, wir werben bald 
Alle einen Arzt mehr brauchen. 

Erfter.. 3a, ich glaub’ auch, Oforio wird unfer Arzt 
fein. Er wird und gründlich von allen irbifhen Beſchwer⸗ 
ven heilen, indem er und fpießen läßt! Sch begreif auch 
nicht, warum ber alte Herr dem Seneſchal ntcht die Prin- 
zeffin gegeben bat? 's wär’ doch beffer, ald daß er fie nun 
nimmt — und den ganzen Bettel von Reich dazu. 

Zweiter. Aber die Heiden laſſen's ihm doch nicht. 

Erfter. Nein, darauf kannt Du ſchwören. Bei ben 
Heiden iſt feine Spur von Treue, kein Glauben, kein Ge 
wiflen im Leibe, und überhaupt, nichts in: feiner Sache 
nicht. Ein Hetde fagt niemalen was er denkt, und eben des⸗ 
halb denkt er auch niemalen was er fagt. Diefe Sara 
zenen brauchen den Oſorio jetzt, um unfern König zu 


beſiegen. Hat er ihnen dazu verholfen und it das 


geichehen, fo tft der, welcher ihnen dazu half, der Erfte, 
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dem fie som Leben helfen. Ste ziehen ihm die Haut über 
die Ohren, aus feinem Schädel maden fle ein Trink 
gefäß, und bie Haut: ſtopfen fie aus und ftellen fle in's 
Naturalien⸗abtnet.— 

Zweiter. Hr’ mal, wir pardern und vergeſſen, 
warum wir hier find! 

Erfter. 's tft auch war. — Stemmer Narr, rede, 
gieb Antwort, wo bift Du? ; .: Beim Brunnen wollten 
fie ihn zuleßt gefehen haben. - 

Zweiter. Er bat fih doch nicht. am Ende hinein 
gelegt? 2 
Erſter. Das wär’ ja abigeulih .. . und bier ſteht 
ein Becher! ... der iſt von der Tafel. 

Zweiter. Hat der Kerl —— 

Erſter. Und hat ſich bei der Sonnenfinſterniß davon 
gemacht? — 

Zweiter. Wohl moglich! — Aber, was denkſt Du 
von dieſer Sonnenfinfterniß?: 

Erfter. Nun, was iſt da zu denken? Es ift eben das 
rechte Zeichen, daß in der polttiihen Himmeld-Natur 
ungeheure Elemente entwidelt werden. Eine Sonnen- 
finfterniß entteht, wenn per Mond der Some in ben 
Weg kommt. "Dazu tft eben jegt die Zeit. Die Sonne, 
verftehft Du, iſt unfer Glaube, unjer Ghriftenthum, unire 
Tugend (dad heißt: nicht Deine und 'meine), fondern im 
Allgemeinen, was fie Kirche nennen. Der Mond iſt das 
Zeichen, was bie Heiden auf ihren Stangen tragen. Na, 
da haft Du’s: ‚ber Mond hat die Sonne bei Seite ge⸗ 
ſchoben. 
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Zweiter. : Das ift ja eine: ———— daß Einem die 
Haare zu Berge ſtehen. 

Erſter. Hilft Alles nichts — Aber, hrſt Du was? 
Zweiter. Ein Schwirren — Ein Klirren — 
Erſter. Der Wind trägt den warn von der Schlacht 
bi8 hierher! en — 
Zweiter. Komm in's Schloß! — 
Erſter. Sch glaube, Da fürchteſt Die 


Vierter Auftritt. 
Vorige. Alban 2 “: em verbunden, wanfenb). 


Zweiter. Sieh, was da fommt? 
Erfter. Das iſt ein Stüd von der Schlacht. 
Zweiter. Es fieht fehr zerftüdelt aus. 
Eriter. Und es ift doch Albano? 
Zweiter Er war es — — ER ed nur noch Ueber⸗ 
bleibſel von ihm. 
Albano. Verloren, tes; — nut bie Bürfin rettet! 
Bald wird die Mauer auch erftiegen fein. 
Noch ruhen zwar bie wilden Sieger; eben 
Zum legten Sturm fid) wieder neu zu ftärfen. 
Dann.aber.... ..Geht hinauf! Berettet Euch 
Zur fneilften Find. 183 harren warzig — 
Borainien zu begleiten.. ai 
- (Beide Dieneeab) .. 
Albano (allein). Thür’ ee 
Des alten Kbnigs! Wie ein trunfner ar 
Stürzt’ er hinaus, ohn’ irgend zu bedenfen, 
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Mas mit den Seinen werke? .. . Löwengleich 
Hat er gelämpft und feine weißen: Locken 
Umflatterten das edle, Schwache Haupt, 

Doch ad, der Himmel ſchien und zu nerlaffen. 
Erbarmungslos fiel unter Mörderftreichen, 
Unritterlich getödtet, Dann für Mann. 

Mich ftreifte nur der Tpdes-Engel. Dennoch 
Bin ih zu ſchwach zum kämpfen. Wenigſtens 
Will ich des Königs Tochter genen beifen, 
Wofern ed nicht zu fpät. . 





Lu 


Fünfter Auftritt. 


Albano. Formoſa (qherabſtürzend, faßt krampfhaft Albano's 
Hand, ſchaudert aber vor ſeinem Unblick zurück. Zugleich ſuchen ihre 
Blicke ängftlich nach Robert), 


Albano. Prinzeſſin, tommt! 
Die Meinen harren. Euer Vater weilt 
Noch auf dem Feld, wo keine Hoffnung blüht. 
Vielleicht, daß unſre Waffen doch geſtegt, 

Wär’ nicht urplötzlich Sonnenfinſterniß 
Ein ſchlimmes Zeichen unſerm Volk geworden, 
Entmuthigt ſtand der Kühnſte. Jubelnd ſchrieen 
Die Sarazenen ihren Schlachtgeſang, 
Der Himmel wollt’ es alſo — laßt und fliehen! 
Formoſa (frägt ihn, warum er bie Schlacht, dem König ver- 
lafſen? Warum er nicht noch fäurpfe?) 


Albano. Verwupdet bin ic ſchwer an Haupt und Atm, 


wenn Tre TEE TE u on — 
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Zu Eurer Hilfe kehrt' ich einzig heim, 

Der dort ja leider nicht mehr helfen konnte. 

Am Thor begegnet mir in Silberruͤſtung 

Auf weißem Roß ein Reiter. Müthend wies 

Er mit vem Schwert hinaus und winkte mir, 

Sch ſollt' ihm folgen. Als ich nun entgegnet: 

Dort ſei's zu ſpät! Euch aber wollt’ ich retten, 

Da lacht' er auf und fprengte wild Davon. 

Kormofa (vie diefe Worte mit der größten Aufmerkſamkeit 

begleitet, ſucht, durch einen Gedanken aufgeregt, forſchend umher. 
Eben, als Albano geendet, fällt ihr Auge auf Robert's Bettelſtab. 


In ihrer Seele geht das Bild auf, Robert ſei jener Reiter geweſen. 
Sie zeigt nach dem Stabe.) 


Albano Gebt ihn auf). 
Formofa (aßt ihn feurig, drückt ihn an ihr FR gebt ihn wie 
ein Zeichen ver Hoffnung gen Himmel und während) 
Albano (erflaunt ihren Bewegungen folgt, wird es Tag). 
Formofa (ſt von dem Aufhören der Sonnenfinfterniß in dieſem 
Augenblidte begeiftert, fie flürzt freubig betend auf Be Kniee, den 
Stab wegwerfend), 
Albano. SPrinzeffin, neuer Tag erleuchtet ung, 
Der Zorn des Ewigen hat ſich gewendet. 
Und war's zu ſpät, das Schlachtfeld zu behaupten, 
Doc tft ed nicht zu Eurer Flucht zu fpät! 
Vielleicht, daß auch der König, Euer Vater, 
. Sich glüdlich ſchon gerettet. Ja, dann treffen _ 
Wir wohl mit ihm zufammen. Und Europa 


Hilft dem Vertriebnen feinen Thron En 
- Holtei, Xheater. IL 
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Formoſa (weiſet feinen Antrag zurück, indem fie entſchlofſen 
ift, hier den Ausgaug zu erwarten. Sie iſt voll Hoffnung. Sie tadelt 
Albano's Kleinmuth und giebt ihm zu verftehen, er Tolle in die Schlacht 
tehren. Sie wendet fi, um nad dem Schlofie zu kehren, wo oben auf 
dem Ballon ihre Damen erſcheinen). 


Albano. Verſchmäht Shr meine Hilfe? Nun, dann fol 

Nicht müßig jene eine Schaar verweilen. 

Dann wieder hin, wo Tod das Urtheil fpricht! 

Dann will ich fterbend jene Heiden lehren, 

Daß flegend, fie und dennoch nicht beftegt. 

Lebt wohl! Und wendet Eure Helbenfeele 

Zu Gott, ein feel’ged End’ mir zu erflehn. 

Nom ift verloren — unfre Ehre nit! 

Bon meinen Wunden reiß’ id} den Verband, 

Bom Blute triefend, ftürz’ ich In das Treffen, 

Die Kofung fei: Formofa, Ehre, Top! (Ab.) 

Formoſa (Hat bei Albano's legten Worten bereits den Balkon 

erreicht). 


Verwandlung. 


Scene: Lager der Sarazenen. Kurzes orientaliiches Zelt. Bon der 
-Seite werben prachtvolle Ruhebänke hereingeſchoben. 


Sechster Auftritt. 
Mehmet (trunken, auf die Kiffen taumelnd). Oſorio. 
Sklaven (die Wein in goldenen Bechern kredenzen). 


Mehmet. Mit Rofen Eränzt die Becher! — Konm, 
Dforto, 
Und laß und von des Sieged Wonnen träumen. 


— 


Oſorio. Mein Fürſt, noch dünkt es mich zu früh zum 
Ruh'n, 
Noch raucht die blut'ge Schlacht. Noch dampfet rings 
Das Feld vom jungen Siege. Weisheit heiſchte, 
Ihn ſichrer erſt an uns zu bannen, rüſtig 
Jedweden Vortheil zu benützen, heute 
Wo möglich noch in Rom’s zerſtörte Veſte 
Als Sieger einzuziehn! — Dann pflegt der Ruhe. 
Mehmet. Dann ziemet Siegers wilder Freudenrauſch, 
Und daß er feurig ſei und mächtig flamme, 
Bedürfen wir der Stärkung. Dieſe Glieder, 
Vom Streite matt und von des Tages Arbeit, 
Wo wir gleich Schnittern unſer Feld gemäht, 
Sie müſſen erſt auf weichen Polſtern ſchlummern, 
Der ſüße Wein muß unſre Kehlen waſchen, 
Vom welſchen Staub. Und feine Salben müſſen 
Im Bad uns düften! Morgen, morgen, Chriſt, 
Erſtürmen wir die Mauern! — Kinderſpiel! — 
Dann aber — ſprich: Des Königs Tochter iſt's, 
Die Dich verſchmäht? 
Dforio (Halb fürfih). O, daß ich's denken muß! 
Mehmet. Sch räche Dih! Zur Sklavin will id) fie, 
Zur niedrigften, mir machen. 
Dforio (aufſpringend). Raſeſt Du? 
Mein muß fie fein! Und wer fie mir entreißt, 
Den trifft Died Schwert, bis in fein tiefftes Leben. 
Mehmet. Nun feh Did nur! Es war ja Scherz. 
Du bift 
Sp wüthend gleich. Sind alle Welſchen ſo — 
6 


BE 
Oſorio. Wenn man zur Eiferfucht fie reizet, ja! 
Mehmet. Nimm Deinen Becher. Leer ihn! 
Oſorio. Keine Raſt 
Hab' ich im Herzen. Ungeduldig treibt 
Es mich hinaus! | 
Mehmet, Was willft Du draußen fehn? 
Wie meine guten Krieger Köpfe ſchneiden 
Bon Chriftenhunden? fie in Säde fteden? 
Das iſt ein Schaufpiel, welches leicht ermüdet. 
Dforio. Doc, wenn der König, feine Kräfte ſammelnd, 
Noch einmal anrückt? 
Mehmet. Laß ihn, wenn er will. 
Der Himmel iſt für mich, Du haſt's geſehn. 
Oſorio. Ich hab's geſehn und konnte mich nicht freu'n. 
Mehmet. Das glaub' ich: 's iſt Dein König — und 
Dein Land. 
Doch feine Grillen drum. Verräͤtherei 
Muß eben ſein im Krieg! 
Oſorio. Ich, ein Verräther? 
Dein Gold verwarf ich! Meiner Rache Werkzeug 
Wählt' ich in Euch. Ich bin es, der geſiegt, 
Für mich geſiegt, nicht für ein Volk von Sklaven! 
Ihr ſeid Verräther! 
Mehmet. Trinke, trinke, Freund! 
An Deinem Lohne ſoll es Dir nicht fehlen, 
Doch Deine Stimme laſſe künftig ſchweigen, 
Ich bin der Fürſt und habe zu befehlen! 
Oſorio. Befehlen? Heide! Wem? Befiehl den Knechten, 
Dem blöden Haufen, doch mir zolle Achtung, 


ee 


Daß nicht in Roma's Mauern noch mein Wort 
Zum Untergang Dir töne! Daß vom Kreuz, 
Dem heiligen, ver Blig nicht niederfahre, 
Dich zu zerfchmettern. Weißt Du, wer ih bin? 
Dforio fleht vor Dir! 
Mehmet (Ipielt mit der Schnur an feinem Pelze), in ſchöner 
Name! 
Biel ſchöner klingt er, das tft wahr, ald Mehmet! 
Doc ſieh, mein. Freund, noch fhönre Namen hat 
Der Klang von meinem Namen — audgelöfcht. 
Sieh diefed Schnürchen! Stärfer nicht iſt jenes, 
Das ich zu ſchicken pflege. Zwanzig fommen 
Und legen Dir um Deinen Hals dad Schnürden, 
Du will den [hönen Namen nennen — Schatz, 
Noch eh’ der Name auf die Zunge fommt, 
Iſt Dir der ſchöne Hals ſchon zugeſchnürt. 
Mann mit dem ſchönen Namen, komm und trinke! 
Dforio (für fich, ſeine Wuth gewaltſam bekämpfend). 
O, daß ich's wußte! Daß ich's deutlich doch 
Vorausgeſehn! Verrätherei, du kehrſt 
Auf deinen eignen Herrn den Pfeil. 
(Laut.) 
Du, Mehmet, 
Vermagſt mich nicht zu kränken. Denn aus Dir 
Spricht ja der Wein und Du biſt trunknen Muthes, 
Wie Du zur Schlacht ſchon trunknen Muths gegangen. 
Mehmet. Wie ſollt' ich aber auch nicht trunken ſein? —- 
Du machſt mich trunken, Held Oſorio, 
Du — und Dein ſchöner Name! 
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Oſorio. Lallt' er nicht, 
Und ſänk' er nicht umnebelt ſchier dahin, 
Sch ftieß’ ihn nieder — 

Mehmet. Komm und trinke doch! 


Stebenter Auftritt. 
Dorige Ein Bote. 


Bote. Bergebung, hoher Fürft — 
Mehmet. Verruchter Sklave, 
Mas ftörft Du mih? Du follft die Peitſche haben ! 
Bote Nicht eigne Kühnheit — denn mich treibt vie 
Noth! 
Gewendet hat ſich ſchnell das Loos des Feldes. 
Oſorio. Ob ich's nicht fühlte? 
Botle.gz Als die Finſterniß 
DeriSonne wid, da kam auf weißem Roß 
Ein Ritter an, in filberheller Rüſtung, 
Und feinem Rufe folgte Roma's Bolt, 
Und um ihn fammelten ſich die Zerftreuten. 
Mo nur der weiße Ritter fichtbar ward, 
Zloh’n unfre Beutefuchenden. Der König, 
Den wir getöbtet wähnten, zeigte fi. 
Auf einem Flügel er und auf dem andern 
Der weiße Ritter. ... 
Mehmet. Sklave, ſchweig' und ftirb. 
Bote. Gern wollt ich fterben, könnt’ ed Dich erretten ! 
Sie rüden an! 


—— 


Mehmet, So foll ih noch einmal — 
(Er taumelt wieder auf fein Sopha.) 

Dforio. Bleib’ ruhig, Heide, fehlürfe Deinen Wein 

Und freu’ Dich, ſchwelgend, an verbot’ner Luft. 

Mich ruft's hinaus. In Thaten, nur in Thaten 

Kann ich die Flamme meiner Seele fühlen. 

Du bift beraufcht, nicht fähig, jett zu kämpfen, 

Sch aber will zu neuen Siegen fltegen 

Und hab’ id} die errungen, hält fein Gott 

Mic ab, fie zu verfolgen! Dann fol Rom, 

Der Taube gleidh, in meinen Händen zittern. 

Und morgen grüß’ ich Dich ald meinen Saft! 

Bis dahin, Mehmet, fhlaf den Rauſch aus! 

Er ftürzt ab.) 

Mehmet. Mas? 

Er wagt’d, an meined Heeres Spitze fih — 

— Ich will. . verfludht! — Der Wein — 

Du Hund! — 

Sch taumle.... gebt mein Schwert — 
Bote. Bedenkt, o Herr! 

Mehmet. Ich will nit denken! Trinken will ich! Nein 
Ioh will nicht trinken, fechten will ich. 

Er fallt.) 

Bote (ihn haltend). Herr! 

Euch iſt nicht wohl? 
Mehmet. Auf! Eilt dem Chriſten nad), 

Und ſchlagt ihn todt! Befiehl, man ſoll ihn tödten, 

In meinem Namen! Fort, ſonſt tödt' ich Dich! 
Bote (ab). 


} 


Zur. ; 


Mehmet. Ich mag den Sieg von feinen Händen nicht. 
Biel lieber ift mir Tod und Niederlage! 
Ha, wär’ id) jet vom Weine nicht beflegt. — 
Pietro's (Stimme von aufen). Hier in dem Zelte muß 
Oſorio weilen! 
Mehmet. Wer nennt den Namen noch in meiner Nähe? 


Achter Auftritt. 
Mehmet. Pietro. Reiſige. Die Sklaven (entfliehen 
durch die Seite). 
Pietro (u Mehmet), Ihr feid Gefang’ner, denn der Sieg 
tft unfer, 
Und Eure Flüchtigen zerftreuen ſich. 
Mehmet. Euch ließen Schurken in mein Lager — 
Dietro. Herr, 
Wir haben und den Weg erſt machen müflen. 
Dod auf Dforio war’d abgefehn. 
Wo ift der Bube, der Verräther ? 
Mehmet. Sud’ | 
Ihn felber Dir; ich hab’ ihn tödten laffen! 
Sch bin der FZürft. 
Pietro. Mag fein, doch ein gefang’ner, 
Und nebenbei — ein Heide! (Nimmt ihm den Eäbel.) 
Moll erlauben, 
Daß ich den Säbel — 
(Zu den Seinen, indem er ihnen den Mehmet zuführt.) 
Meiner Treu’, ich glaube, 
Der Kerl hat Wein getrunfen! Führt ihn ab, 
Es geſchieht.) 


fr er a 
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Mehmet (im Sehen). Das geht nicht zu mit rechten 
Dingen! Sieger 
Führt man nicht ald Gefangne fort. Was gilt's! 
Dforto hat mid) an Euch verrathen. (&e.) 
Pietro (allein). Das hat er niht! Wir haben Euch 
befiegt. 
Und ihn dazu! Nun ſchnell, zum König bin. 
Daß ich ihm Botſchaft bringe, was. gefchehn. 
| (Indem er gehen will, Bringen) 


Neunter Auftritt. 
Reiſige (ven ſterbenden) Albano. Pietro. 


Pietro. Albano! Was, Ihr ſeid es? — Legt ihn hier 


Auf dieſes Heiden Ruh'bett. 
Albano. Kommt der König? 

Noch eh’ ich fterbe, wünſch' ich ihn zu fehn. 
Pietro. Ich meint Euch längft getödtet — — 
Albano (ungeduldig). Kommt der König? 

Pietro. Ja, weiß denn ich's? Sch wollte an zu ihm, 

Ih wollt ihm melden, daß Dforio 

Entkommen fei.. 

Albano. Der weiße — Ritter — win — 

Erreichen — ihn! 

Pietro. Der weiße Ritter? 
Albano. Ja; 

Denn wie der Lichtſtrahl hell und ſchnell iſt der, 

Glanzwirkend bringt er durch Die finftern Räume: 

Ein Engel iſt's! 
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Pietro (ihn mitleidig betrachtend)). Der bat ſchon Todes⸗ 
träume! 
Albano (mit Anftrengung). Ein Engel flritt für Rom! 
Pietro. Das weiß ich nicht. 
Auch ſah ich niemals noch fol ein Geficht. 
Doch dag ich ftritt und fämpfte wie ein Mann 
Und mehr, ald meine Schulbigteit gethan, 
Das weiß ich, ob ich gleich kein Engel bin. 
Der Sieg iſt unfer, Mehmet ift dahin, 
Das ift gewiß. Nur muß mir Niemand jagen, 
Daß ſich die Engel gar für uns geſchlagen. 
Bon folder Meinung bin ic} fehledht erbaut, — 
Mir ging der Feind auf diefe, meine Haut. 
Mar eine Engelihaar mit und verbunden, 
So hätt ich ihnen doch wohl zugetraut, | 
Und auch zu fhügen gegen Stöß’ und Wunden. 
So lange mich mein Schädel aber brennt, 
Bin id) der Mann, der keinen Engel kennt. 





Zehnter Auftritt. 
Borige Aftolf. Gefolge. 


Aftolf. Du, mein Albano? 

Pietro. Seine Zeit ift um, 
Er ſieht fhon Engel, Shre Majeſtät! 

Aftolf. ft jeder fterbend, der da Engel fieht, 
So bin auch ich's. Ich fah den weißen Ritter, 
Und wenn’s kein Engel war, was war ed denn? 
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Hietro (irgerlit), Ein Reiter war es, Herr, von Mark 

und Bein, 

Mit ftärkern Gliedern, ald wir Alle haben. 

Er hieb Euch furdtbar auf Die Heiden ein, 

Doc weiter führt’ er feine Himmeldgaben. 

Nur, daß er unerwartet und erjchien! 

Mir waren, frei geiprochen, ſchon im Flieh'n, 

Da flog er, wie ein Vogel, aus dem Thore 

Und feine Klinge pfiff zu jedem Ohre. 

Er riß uns fort, er trieb und an zur Wuth; 

Wo Einer Muth zeigt, faſſen Alle Muth. 

Uns fehlte nur der Führer in dem Streite, 

Ihr ſankt' erichöpft, da wurd’ er denn der Zweite! 

Und ald Ihr beide rieft: Mit Gott, heran 

Da ftanden wir, ein jeder, feinen Mann. 

Mir aber gab er mit dem Ranzenftengel 

(Auf dem ich Feine Lilie bfühen ſah) 

Sn dem Gewühl nen Stoß... für einen Engel 

Mar er mir Doc zu körperfräftig da. 

Er rief vom Roß: „Nur feige Schufte fuchen, 

Nur Schurken ihre Rettung in ver Flut!" 

Sch ſchrie mit ihm, auch nützte unfer Fluchen, 

Jedoch ein Engel hätte nicht geflucht. 

Berzeiht, daß ich Euch alfo widerſprochen — 

Doch war's ein Mann von fehr gefunden Knochen. 

Aftolf. O wenn’s ein Menſch gewefen, ſchafft ihn mir! 
Er hat fi) meiner Dankbarkeit entzogen... 
Sch will ihn ſchmücken mit des Purpurs Zier, 
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Wie meinem Sohne bleib' ich ihm gewogen, 
An meinem Throne ſoll er nahe ſtehen, 
Und hochgeehrt zu meiner Rechten gehen. 


Pietro. Geliebt's Euch, Herr, was wird mit unſerm 


Feind, 
Der hier gefangen? 
Aſtolf. Sm Triumphe will 

Ich ihn und ſeine Sklaven mit mir führen. 

Wir ziehen ſiegreich ein in unſer Rom. 

Doch wo iſt der Verräther..? 

Pietro. Niemand weiß, 

Was aus Oſorio geworden iſt. 

Der Heide ſagte (freilich war er trunken) 

Die Seinen felber hätten ihn getöbtet. 

Doc glaub’ ich's nicht. 

Aftolf. Zwei Räthfel bleiben und 

Dom heutigen Tag! Der weiße Ritter erft, 

Oſorio's Berfhwinden dann — 

Albano (mit Iepter Anftrengung), Mein König... 
Pietro. Der Sterbende... 
Aſtolf. Was will Du, mein Albano? 

Sch fühle Deine Wunden mit. So ſprich = 
Albano. Der — weiße — Ritter — iſt — (Er ftirbt.) 
Aſtolf. DO lebe nod, 

Du nimmft ein großed Wort mit Dir in’d Grab. — 

Sieh, Pietro, er ift todt. 

Dietro. Sept fällt mir's ein: 
Er ſchien zu wiffen, was und unbelannt, 
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Und darum fehnt’ er ſich und fragte dringend, 
„Kommt denn mein König nicht?“ Doch ward viel⸗ 
leicht, 
Daß er im Sterben Traumgebilde ſah. 
Aſtolf. Im Tode ſieht das inn're Auge wohl, 
Was dem lebendigen verſaget war. — 
So ruhe ſanft, Du treuer, armer Mann. 
Dein König liebte Dich und kannte ganz 
| Die ftillen Leiden Deines edlen Herzens. _ 
Leicht jet die Erbe Dir... .. und meine Tochter 
— Soll einen Kranz auf Deine Locken drücken. 
Nun, Freunde, fort! Nicht in dem Zelt zu weilen, 
| Es gilt, nah Rom, nad) Rom zurüd zu eilen. 
| Dort rufet aus, Durch Herold’d lauten Mund : 
Der weiße Ritter gebe bald ſich fund, 
L Daß er beftrahlt vom Slanze meiner Krone, 
| Die er gerettet, immer bei mir wohne. 
Und ftellt er ſich auf's erſte Mal nicht ein, 
Mag es tagtäglich ausgerufen fein. 
Soll mid) mein Steg mit vollem Glück entzüden, 
Mus ich den weißen Ritter erft erbliden! 
(Alle ab.) 
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Fünfter Akt. 


Scene: Hintergrund des Schlofſes ꝛc. ganz wie im Anfang des vierten 
Altes, - 


Erfter Auftritt. 
. Dforio. Guido (Beide in ven Farben des Königs, jegt, da Nies 
mand zugegen, haben fie bie Viſire auf). 
Guido. Ahr wagt zu viel. Kaum durch die Wachen erft, 
Nah't Ihr Euch gar dem Schloß! 
Oſorio. Sch wage nichts, 
Henn ich das Leben wage. Denn mein Reben 
Iſt ohne Liebe nichts. Für diefe Liebe 
Wurd' ic Verräther an dem alten König. 
Mir galten jene Sarazenen nur, 
Als Mittel, um Formofen zu erringen. — 
Das tft vorbei! So ſetz' ich Alles dran, 
Sie noch zu jehn — zu rauben — weiß denn ich's? — 
Wohl fenn’ ich hier ſo mande ſichre Zuflucht, 
Auch hab’ ich noch Vertraute außer Dir. 
Mer jo wie ich in höchſter Gunft geftanden, 
Den bat ein Tag im Angedenfen nicht 
Vernichtet. Selbft mein eigener Palaft 
Steht unberührt noh. Denn die Krieged-Sorge 
Ließ fie vergeffen das Geſchäft der Rache. 
Noch ift nicht Alles mir verloren. Noch 
Kann ich den Thron, an dem die Sarazenen 
Vergeben rüttelten, von hier vielleicht, 


N 
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Bon Innen untergraben, daß er fürzt! 
Und auf den Trümmern fei mein Hochzeitd-Tager. 
Guido. D— ſeht — 
Oſorio. Was foll3? 
Guido. Wir find geliefert, feht, 
Der weiße Ritter, der die Schlacht gewann, 
Er ſtürmt hierher — 
Oſorio. Shm folgt ein Andrer nad), 


Laß uns verborgen laufchen, hinter'm Brunnen. 
(Beide verbergen fich.) 


Zweiter Auftritt. 


Robert (in weißer Rüftung tritt aufr). Mitten auf der Bühne 
verweilt er einen Augenblid und wendet das Geſicht (nom Vifir bedeckt) 
nad dem Schlofie). 


Pietro's (Stimme von Außen). „Halt, weißer Ritter, he’! 
Sch rufe Dich 
Sm Namen unjerd Herrn und Könige. Steh’! 
Robert (eilt auf der andern Seite ab). 


Dritter Auftritt. 


Pietro (ittein. Gr hält nicht Stand. — Ich bitt 
Euch! — Ei, ſo lauf! 
Du und der Teufel. — Soll ich länger mid 


*) Hier ift zu bemerken, daß des fchnellen Umzugs wegen, der 
Schaufpieler, welcher den Robert fpielt, in diefem flummen Auftritte, 
durch einen Figuranten von ähnlicher Beftalt vertreten werden muß, 
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Ausſchelten laſſen, daß er nicht zu finden? 

Soll id noch fürder von dem Engel hören? 

Auch ich hab’ Galle! (Ihm nachbrüllend.) 

Steh’! — Er will nicht hören, 

Sp mag er fühlen! Echlendert feinen Speer in die Conlifſe.) 
Krach! da fit er feft, 

Getroffen ift er in die linke Hůfte, 

Doch bei der Weite wird's nicht wichtig ſein. 

Nun aber hol’ ih ihn noch glücklich ein 

Und dann ſoll ſich's vor aller Welt befunden, 

Ob man auch einen Engel kann verwunden? (Ab.) 


Vierter Auftritt. 
Dforio. Guido (Hinter dem Brunnen vortretend). 
Guido. Glaub’ ich denn, was ich ſah? 
Oſorio. Höchſt wunderſam! 
Der weiße Ritter hat die Schlacht gewonnen 
Und flieht, wie ich, das helle Licht der Sonnen, 
Als ob, wie ich, er ein Verräther wär'!? 
Guido. Und Ritter Pietro wirft nach ihm den Speer? — 
Oſo rio. Erſtaunlich iſt's — doc laß mid) weiter finnen... 
Iſt denn für mich dabei nichts zu gewinnen? 
Daß man ſo eifrig nach ihm ausgeſandt, 
Beweiſet klar: er iſt noch unerkannt. 
Und, daß die Forſcher zu der Flucht ihn treiben, 
Beweiſt, er will auch unerkannt verbleiben. — 
Was gehen mich des Schwärmers Gründe an? 
Ich nütze dieſen Vorfall, wie ich kann; 
Ein Haltpunkt iſt's, in ſchwankender Verwuſtung! 
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Mir liegt dahelm die blanke Silberrüſtung, 

Die zum Turnier ich einftens hämmern ließ. 
Das Silber wird mir jept zum goldnen Vließ; 
Bon ihm bededt, will ich dem Ruf mid ftellen. 

Guido (beforgt), Ach, Herr!? 

Dforto. Wohl ſchäumt das Meer in hoben Wellen; 
Ein fühner Schwimmer wirft fi) blind hinein; 
Gleich dem Gewinn muß groß dad Wagniß fein! 
Noch weiß ich nicht mein Märchen zu verbinden, 
Wie's glaublich fcheint, Hoch werd’ ih Worte finden, 
Wenn ic) Formofen gegenüber fteh’ 
Und ihr in's königliche Antlig ſeh'. 
Der gift’ge Dolch jedoch bleibt ftet3 zu Händen, 
Wenn's mir vielleicht beliebt, mein Spiel zu enden !? 
Nun eile, Guido, unbemerkt vorauf! 

Guido (ab). 

Dforio (allein, fein Bifie ſchließend). Hier fihließt ſich nun 

mein wilder Lebenslauf: 

Entweder idy erringe Lieb’ und Ehre, — 
Wo nicht ... (Er verfintt in Zräume.) 


Fünfter Auftritt. 
Dforio. Pietro (gurüdtehrend). 
Pietro (iehr verdrießlich. Nun fehlt die Spike mir am 
Speere. 
Das hat man nur davon, läßt man ſich ein 
Mit folhen Gäften. — 's muß ein Engel fein. 
(WIN gehn.) 

Holtet, Theater. II. 7 
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Oſo rio (afſchreckend, mit verſtellter Stimme). Ihr fingt ihn ! 
nicht? 
Pietro (ohne ſonderlich anf Oforio mahten. Den ſoll der 
Henker fangen! 
Faſt hatt’ ich ihn — flugs war.er mir entgangen; 
Die Erbe, glaub’ ich, war’, die ihn verfchlang. 
Den Speer nur fand ich wieder. Und ed drang 
Das Eiſen in die Hüfte ihm. Ein Andrer 
Mär’ ftehn geblieben. Aber ſolchem Wandrer 
Iſt eine Wunde nichts! So will ich's nun berichten: 
Dem König; 's find fürwahr unglaubliche Gefchichten. 
(Ub.) 
Dforio (allein). Sei's, was es feil Seö's, wie ed ſei! 
Ich bin 
Gerüſtet; unerſchüttert ſteht mein Sinn. 
Der Ritter heiß' nun Engel, heiße Teufel, 
Ihn ſtell' ich vor. Und daß man keinen Zweifel 
An meiner Aechtheit hege, ſoll ein Speer 
Verwunden mid. So tret' ih Fühn einher. 
Und dauert mein Betrug nur eine Stunde, 
Wird doch ein Kuß mir für die leichte Wunde; 
Ein Dant — ein Blid — und dann nur kühn, — nur 
tühn! 
Aus blut’gen Wunden können Roſen blüh’n! 
(Er gebt ab.) 





Sechster Auftritt. 


Formofa (erfheint auf ben Balkon und blickt hinaus in die 
Eonlifien). 

Ro bert (in feiner Bettlertracht zurückkehrend. Gerne Marſch⸗ 
muſik). 

Robert (geht an den Brunnen und trinkt aus der hohlen Hand). 

(Dann zieht er die Epige des Epeerd aud der Seite und birgt fie im 
Bufen. Er rupft Kräuter aus den Rigen des Gefteind und legt fie auf die 
Wunde, die er mit einer alten, zerriffenen Feldbinde umfchlingt.) 

Formofa- (kegleitet alle feine Bewegungen mit Geberben 
flaunenden Antheils und freudiger Ahnung). 


Robert (im Vorbergeunde nieberfnieem). Ste iſt gerettet! 
Und durch mid!... Durch mich? 
Verzeih, o Himmel; nein, ſie iſt's durch Dich! 
Weil ich, durch Dich geftärkt, gefochten habe. 
(Aufftehend.) 
Nun greif ih wieder nad) dem Bettelftabe; 
Die Zeit der Thaten ift nun wieder um, 
Der weiße Ritter werde thöricht, ſtumm 
Und wohne wieber bei des Königs Hunden, 
Ihm bleibe nichts vom Sieg’ ald feine Wunden. 
(Er kriecht in eine Höhlung in der Schloßmauer.) 
Zormofa (bat ihn bet feinen letzten Worten nicht mehr genau 
beobachten können, weil fie auf dem Balkon von ihren Damen 
umgeben worden if), 
(Der Narſch kommt immer näher.) 
7 % 
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Stebenter Auftritt. 


Triumpbzug. 


(Diefer muß in jedem Falle fo Kange dauern, daß Oſorio Zeit bat, 
die Rüflung anzulegen.) 


Krieger, Öefangene ıc. 


Es bleibt der Anordnung des Regifſeurs Aberlafien, diejen Aufzug 
effectvoll zu machen. Zulegt erfcheint: 


Aftolf. Pietro ac. Gefolge. 


Formofa (die unterdep mit ihren Damen herabgekommen tft, 
fliegt in die Arme ihres Vaters, küßt feine Hände, ftreihelt jeine 
Locken 2c.). 

Aftolf. So follen diefe Augen Dich noch fehn? 
So follen diefe Loden, von dem Kranze 
Des Siegs geihmüdt, an Deinem Bufen ruhn! 
D, meine Tochter, meine liebe Tochter! 
Das junge Glück fchwellt Hoch mein altes Herz. 
Nur daß ich ihn, den Schöpfer dieſes Glücks, 
Den Sieger in der ſchon verlornen Schlacht, 
Nicht fehen fol... nur das befümmert mich! .... 
— Wem öffnen dort fi) meiner Krieger Reih’n? 
Mer zieht im Schmud der Tugend fegnend ein? 
Der fromme Pius iſt's..., 
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Achter Auftritt. 
Vorige. Pius (er ſchreitet ſegnend durch die Reihen ber 
knieenden Krieger). 
Pius. Aus Waldes Heiligthum 
Ruft mich, o König, Deiner Waffen Ruhm. 
Aſtolf. Ich möcht' ihn gern mit einem Würd'gen theilen, 
Doch Niemand weiß den Fremden zu ereilen. 
Ihm dan? ich Alles, ihm nur Sieg und Land; .. 
3a, trät’ er hin vor mid) in feinen Ehren 
Und wagt’ er's, meine Tochter zu begehren, 
Ich gäb’ (ald Gatten) ihm die theure Hand. 
Formofa Geigt Schred und unruhe). 
Pius. Sei wohlgemuth, Du Fromme, Stille, Reine, 
Und willſt Du weinen, nur aud Freuden weine. 
Mir hat der Himmel Troft in's Herz gefentt, 
Seid feft tim Glauben, daß Er Alles Ientt. 
(Gemurmel unter den Rittern, welches fih endlich bis zu Pietro 
verbreitet. Diefer ſtaunt und ſchüttelt ungläubig ben Kopf.) 
Afolf. Was iſt's, was habt Ihr? 
Pietro. Herr, id glaub’ es kaum, 
Sie fagen — 
Aſtolf. Was? 
Pietro. Der weiße Ritter ſei 
Auf Herolds Ruf erfchienen und er fomme 
Sich Eud zu zeigen. Unbegreiflih wär's. 
Warum denn floh er mih? Ließ fi von mir — 
Aftolf. O ſchweig' und laßt ihn kommen. Sa, mein Herz 
Schlägt ihm entgegen. 
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Reunter Aufteitt. 
Borige. Dforio (in weißer Rüftung tritt ein und verneigt ſich) 


Aſtolf. Sa, Du biſt's, Du biſt's! 
Das iſt der Glanz, der in der Schlacht mir ſtrahlte! 
Oſorio (mit verſtellter Stimme). Du haft befohlen, König, 
daß der Fremde, 
Der Deines Heeres neuen Muth geweckt, 
Bor Dir fi zeige, feinen Lohn zu nehmen. 
Sch bin's, ven Du gerufen! 
Aftolf. Zeigemir 
Dein edled Antlig, daß ich wife, wen 
Sh Alles danke! 
Oſorio. Ein Gelübde will, 
(Daffelbe, welches in ven Kampf mid) trieb,) 
Daß ich nicht eher Lüfte mein Viſir, 
Als bis erfüllt ift, wad Du mir gelobet. 
Aftolf. Gelobt hab’ ich der Herrſchaft Theilung ; babe 
An meinem Thron dem Retter einen Plap, 
Hab endlich der Prinzeſſin Hand gelobt, 
Mid trieb mein Herz! Und bin id) gleich erbötig, 
Mein Wort zu löſen ... willen muß ich doch 
Erft, wem ich's löſe. Darum nenne Did, 
Den edlen Namen — 
Dforiv. König, Du verzeibft, 
Auch meinen Namen darf ih Dir nicht nennen. 
Afolf. Wie fol ich aber Dir vertraun? Gerüftet 
Sn Silberrüſtung fann mir Jeder nah'n. 
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Dforio. Die Wunde bier — der Ritter warf fie mir 
Mit feinem Speer, (bezeugen wird er’ö felbft) 
AL er vom Schlachtfeld bittend mich verfolgte: 
Ich möcht ihm doch zu Dir, o König, folgen. 
Doc damals war’d noch gegen mein Gelübbe. 
Berlangft Du's? fol ih den Verband Dir öffnen? 
Die Wunde zeigen? — 

Aftolf. Du beihämeft mid! 
Unedel tfi ver Zweifel. 

Oſorio. Hier die Spike 
Des Speered (sieht fie aus dem Bruſtharniſch). 

Dietro. Hier der abgebrody’ne Speer! 
Allein, vergebt, mein Speer ift weiß. Die Spike, 
Auf rothem Holze figt fie? 

Aftolf (argwöhniſch). Wunderbar! 

O ſo rio (trogig und wäthenn). Und wieder Zweifel? Kränfend 

iſt e8 mir, 

Der eben Rom gerettet vom Verderben, 
In Rom empfangen werben, wie ein Lügner. 
Zwar könnt' ich fagen, König, daß mein Blut 
Die weiße Spige roth gefärbt; mein Blut! 
Allein, fo viel hab’ ich davon vergoſſen 
Für Euch, daß diefe Tropfen, mir zu wenig, 
Sie zu erwähnen dünken, hoher Köntg. 
Drum ziemt ed meinem edlen Stole, 
Hier diefem plumpen Freund, fammt feinem Holze 
In's Angefiht zu fagen, wie ich's darf, 
Daß er's nicht war, der mit dem Speer mich warf; 
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Da braune Haar’ auf feine Stirne fallen, 
Den Andern blonde Locken fanft umwallen. 
Pietro. Nu, das ift doch zu ſtark! 
Dforto. Schweig, niedrer Knecht! 
Sc jeh, man beuget bier das höchfte Recht. 
Mas mir gebührt, will ich mir nicht erbitten, 
Es thut mir leid, daß ich mit Euch geftritten. 
Sch geh’! Vielleicht, wenn Sarazenen dräu'n, 
Möcht' Ihr den bangen Ruf nad mir erneu'n! 
(Er thut, als ob er gehen wollte.) 
Aftolf. Sch bin beflegt! Du biſt's, Dein Edelmuth 
Beweiſt ed mir. Verzeih' dem Zweifel; ſprich, 
Was kann ich thun, Dir meinen Danf zu zeigen. 
Dforiv. Nichts will ih von dem Glanz, ber Dich 
| umgiebt, 
Nichts von der Macht ... ich will der Tochter Hand; 
Ihr Gatte will ich fein... . nur das mein Lohn. 
Formofa (die an der Handlung ängftlichen Theil genommen, 
äußert ihren Abfchen). 
Aftolf (ergreift ihre Hand). 
Formofa dinkt ihm zu Füßen). 
Aſtolf (Blidt Pins fragend an). 
Pius. Ein Königswort fol feſt ftehn, wie der Himmel! 
Aftolf. So nimm fie denn in Himmeld Ntamen hin, 
Der Himmel hat durch Dich fie mir gerettet, 
Er ift e8, der und feſt an Dich gefettet. 
Und wär'ſt Du niedrig ſelbſt. Des Königs Hand 
Erheb’ Dich aus dem Staube! 
(Ex will fie vereinen.) 
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Formoſa (reißt fi los. In ihr if der furchtbarſte Kampf. 
Eie flürzt von Einem zum Andern um fich mitzuihellen. Niemand ver 
ſteht fie. Ihre Bewegungen drüden die Angſt ihres Herzens aus und 
icheinen faft in Krämpfe überzugehen. Endlich reift das Band tfrer 
Zunge. Sie ftößt erſt einige unarticulirte Töne aus und ſagt dann 


mühſam): Ein — Ver — räther! 
Aſtolf. Sie ſpricht! 
Pius. O Gott! — 
(Allgemeine Bewegung.) 
Formoſa. Er — nicht, — der ſtumme Bettler — 
. Die Wunde — ſah ich — dort — o — Vater — Gott! 
(Sie fintt nieder.) 
O ſo rio (für fih). So nah’ am Ziel —? 
Aſtolf. Wo ift der ſtumme Bettler? 
Pius. O führt ihn ber! Welch' Ahnen mich erfüllt! 
Stimmen (im Hintergrunde). Hier, hier ! 
Aſtolf. Mo ifter? 
Retter Auftritt. 
Vorige. Robert (gewaltfam Herbeigeführt). 
Formofa (die von ihren Damen unterbeffen aufgerichtet morben). 
Sa, er iſt es — er! 

Oſorio. Robert ver Teufel? 
Aftolf. Robert! 
Formoſa. Robert? 
Diud. Rede!! 

Du darfſt nun reden, Prinz! 
Robert (fnieend), Ja, Robert bin id; 

Robert ver Teufel war ich. 
Pius Ceurig). Was Du warft 

Iſt Gott — Biſt Du der weiße Ritter? 
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Aftolf. Bit Du mein Engel? 

Robert. König, fa, ich bin's. ' 

Formoſa. Erift es, ja! ' 

Aftolf. Und jener —? 

Dforio (fein Bifir aufihlagend). Iſt Oſorio. 

Und biefer gift’ge Dolch erlöfet ihn! (Cr ſticht fih in Den 
Hals; finfend): 
Der Dolch — und Deine Zunge — — 
Aftolf. Bringt ihn fort. 
(Ritter verdecken ihn.) 

Pius (nimmt aus feinem Bufen die Rolle, die Robert im dritten dukte 
ihm gegeben und zerreißt fie): 

Beendet ift die Buße. — Robert, nimm 
Verzeihung an von unſerm heil’gen Vater. 

Aſtolf. Ein Fürft ja biſt Du. Höher kann ich nicht | 
Empor Dich heben. Die Du Dir gerettet, | 
Der Du die Sprache ſchenkteſt, bie Die liebt — | 

Robert. Und die ich liebe. 

AftoIf (fie vereinent). Sei mein treuer Sohn. 

Formofa (ängftlich die Stiven fegenn). Ach — hab’ Geduld 

mit mir. — Denn Kindern gleich 
Noch kann ih nicht die Worte fügen... Nur 
Das weiß ich fiher: Robert, Du bift mein! 

Robert. O theure Mutter, fühlt Du Deinen Sohn, 
Wohl würdeft Du, gleich ihm, vor Freuden weinen, 
Nun darf er hoffen, einft vor Gottes Thron 
Mit feinen Eltern freudig zu erjcheinen. 

Pius Es lebe Robert, Herzog der Normannen. 

Robert. Es Ich’ Aftolf, mein König, unfer Vater. 


Wiener in Berlin. 
iederfpiel in einem Akt. 


Don 


Karl von Soltek. _ 
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vorwort. 


Bald nachdem ich mit meiner erſten Frau in Berlin, 
wo fie ein Engagement beim Königl. Hoftheater gefunden, 
mich angeftebelt hatte, entſtand dieſes Liederfpiel, und zwar 
in Zolge der Aufforderung, welche die zum Gaftfpiel an- 
wefende berühmte Amalie Neumann (jet Haizinger) an 
an mich richtete. Ich befand mid zur erſten Aufführung 
meined Dramolet’8 „Die Farben” hinter den Couliſſen, in 
nicht leihten Autorängften. Da redete mih Mad. Neu⸗ 
mann, welche an felbigem Abend die Pauline im „Teſta⸗ 
ment bed Onkels“ gegeben hatte, freundlich an; ſprach mir 
Muth ein und verfiherte: „bie Farben‘ hätten in Mann⸗ 
beim (oder fonft wo?) Beifall gefunden. Wie dann der 
Borhang gefallen und Alles glüdlich vorüber war, fagte bie 
liebendwürdtge Frau in ihrem ſchönſten ſchwäbiſchen Dentſch: 
Holtet, jeßt muß er mir eine Roll' in einem Liederſpiel 
fchreibe; aber geſchwind, daß wir's noch für dieſes Gaft- 
fpiel brauchen könne!” 

Wer war glüdlicher denn ih? Bon unferm vorjährigen 
(1823) Befuh in Wien jhwirrten mir noch immer die 
heitern Wenzel Mülter’ichen Melodieen im Gedächtniß 
nach, die ich dort vernommen, und id) bildete um zwei 
reizende Duettchen aus Ad. Bäuerle's anmuthiger „Aline“ 
meinen Kleinen, flüchtig erfundenen, raſch (über Nacht) aus⸗ 
gearbeiteten Scherz, der in Berlin, ſodann auf allen nord» 
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deutſchen Bühnen, großen wie Heinen, gewiffermaßen 
Epoche machte. Wobei noch zu bemerken, daß ich nur von 
Hamburg und Leipzig — (in Berlin forgte Herr Graf - 
Brühl für eine außerordentliche Gratification) — Honorare - 
empfing. Man machte zu jener Zeit nicht eben viel Um- ' 
flände mit den Autoren. Wer eine Abſchrift befaß, 
wähnte fi dadurch im rechtmäßigen Befih; und in den 
Geſetzen fand fi) noch kein Paragraph, ver bes Verfaflers 
geiftiged Eigenthum von dem befchriebenen Papiere, oder 
dieſes von jenem, zu fondern geftattet hätte. 

Mir ift no) wohl erinnerlich, wie Ludwig Spohr mich 
anftarrte nach ver erften Aufführung ver „Seffonda,” welche 
im Haufe der Sängerin Seibler gefeiert wurde, als bie 
Rede auf ven Beifall kam, pen dte „Wiener in Berlin’ auch in 
Gaffel gefunden, und ich fragte: „Wo hat denn Hurfürftliche 
Intendanz Bud und Partitur her? Bon mir nit!“ 

Da Spohr, als Hoftheater-Kapellmeifter mit zur Ver⸗ 
waltung gehörte, fo hätt! er ſich's vielleicht zu Herzen 
nehmen, und nad) feiner Rückkehr gut machen können. Es 
geſchah jedoch von Caſſel aus eben fo wenig wie anders 
woher. Und das Shflem des Manuſcripten⸗Diebſtahls, 
und ber durch eonceffionirte Direktionen frech audgeübten 
Hehlerei hat fortgedauert, wer weiß, wie lange noch. Durch 
bier und da gelungene Einführung der Tantiemen, bie, 
wenn id nit irre, Küſtners, des Vielverleumdeten, 
Wert ift, haben fih im Allgemeinen die deutſchen Honorar⸗ 
verhältniffe gebeffert. — Mir ift wenig davon zu Statten 
gelommen. 

5. 
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Berfonen: 
Sofepb Hubert, ein Private Gugen, Franzen's Freund. 
mann. Louiſe von Schlingen, eine 
Sranz, fein Sohn. junge Wittwe. 
Babet, feine Haushälterin. Dörthe, ihr Dienfimädcen. 


Kat s i, Stubenmabl, 


- &cene: ein Heiner Garten. 
Gartenthor im Hintergrunde; vorn ein Tiſch mit Flaſchen.) 


Erſter Auftritt. | 
Franz. Eugen. Diener. Böhmifhe Mufifanten. 


(Mel. von Berner. Xert von Geibheim.) 


Sranz Nur fröhliche Leute, 
Shr Diener, laßt heute, 
Ich ſchärf' es Euch ein, 
Zum Garten herein. 
Chor. (Rum, wum u. f. w.) 


Franz. Kommt Einer geritten, 
Der muthig geſtritten 
Am Rhein für den Wein, 
Den laßt mir herein. 


Käm' Einer die Quere, 
Der fröhlich gern wäre, . 
Und Hätte nicht Wein, 
Den laßt mir herein, 
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Um Keinen zu ſchmerzen, 
Greift Sedem zu Herzen, 
Und iſt's nicht von Stein, 
So laßt ihn herein. 
(Eugen umfafiend.) 


Und kämen jo Zweie, 

Die ewiger Treue 

Der Freundſchaft fich weihn, 
Die laßt mir herein. 


Sranz. Jetzt, Ihr Prager Singvögel, zieht Eudy 
Hinter jene Heden, und wenn id} Ent a Zeichen gieb und 
mit denen Händen z'ſammen Hopf, fo fangt's an, an'n 
rechten Wiener Landler z'ſpielen. 

Alle. Schon recht, Ihr Gnaden. (Alle ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Franz. Eugen. 


Franz. ine größere Freud’ könnt’ i meinem Alten 
zu feinem Namenstag gar nit machen. Du follft nur 
feben, Bruder Herz, wie er gerührt fein wird, wann'er den 
Landler hört. Er ift mit Leib und Seel’ ein Defterreicher, 
und i glaub’, fein Schweizer kann ſolches Heimweh nach 
feinen Alpen haben, ald der gude Bater nah feinem 
Stefansthurm. Er bat deshalb auch fo viel Wiener 
Dienftboten um ſich, weit mehr ald er braucht, blos um 
immer Wieneriſch plaufchen zu hören, — und wann er in 
Berlin no Zehn auftreibt oder Zwanzig, bie kei Herrichaft 
Haben, er nimmt fie Alle in feine Dienfte. 
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Eugen. Aber warum jeht der wunderliche alte Mann 
nicht Tieber zurüd nad Wien? Er iſt wohlhabend, janz 
ungebunden, und quält fih aljo janz ohne ai mit ber 
Sehnſucht nad) feinem Baterlanbe. 

Franz. Sa, er hat einiged Vermögen, — wann er 
hier bleibt, bis ſein alter Onkel die Augen zudruckt, wird er 
halt noch einmal ſo reich. Du weißt, daß mein Vatter 
ſchon paſſabel alt iſt. Der Bruder von feiner verſtorbenen 
Frau Mutter ift noch um fünf Jahre älter. Der ift im 


Auslande aufgewachſen, in Berlin rei) geworben, bat feine 
Verwandten außer meinem Vatter, und verlangt nun von 


dieſem, er joll bis zu jeinem Tode an einem Ort mit ihm 
leben, und für das viele Geld, was er einft von ihm zu 
erwarten bat, ihm wenigftens a Biſſel G'ſellſchaft leiſten. 
So bringt nun der Bater mir und meinen Brüdern dad 
Dpfer. Wann aber der alte Großonkel nicht bald macht, 
daß er ftirbt, fo geht ihm mein Vater aus Sehnſucht nad) 
der Heimath voran. 

Eugen. Wie man nur fo für eine Stadt eingenom- 
men fein kann, das begreif ich nicht. Mir ift das janz 
Pomade, bier oder dort! Wenn ich nur Gelb habe und 
die Srauenzimmer ntcht häßlich find. Ubi bene, ibi patria. 

Franz. Eh's Nordländer ſeid's foldhe kalte Fifche. 
Ich, — wann ich die vier Buchſtab'n hör’: W. i. e. n. 
— da den? ich, 's fahrt mir nur gleich zu allen ern 
Beraus. 

Eugen. Nun, id follte doch meinen, Berlin wäre 
auch nicht zu verachten. . 

Holtei, Xheater. II. 8 
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Franz. St, b'hüt' mich Gott, daß ich's nerachten ſollt'! 
Sm Geg’ntheil, ijt mir alles zu prachtvoll dahier. — Aber 
ich bin doch nicht bier geboren, und die Sprach’ verſteh' ich 
eben fo wenig, wie man bie metnige verftehen möcht', warn 
ich recht los leget. Manchmal gieb’ ih mir wohl Müh', 
mid) zu berolinifleren, — aber wie man bei und fügt: es 
thut’d halt nimmermehr. . 

Eugen. Was heißt das: Es thut's halt nimmermehr? 

Franz. Das foll heißen: Es geht nicht, — man bringt’8 
nicht zu Stande, — ed paßt nicht, — es will nill nicht vom 
led — es geht nicht z'ſammen — es wird nir draus — ed 
thut's halt nit — Mein Gott, das kann man in Eurer 
Sprach' gar nicht befchreiben. 

In befannter Melodie. 
Fr anz. Es anders auszudrucken, 
Das iſt halt gar zu ſchwer! — 
Do wird Dir's oft gelingen, 
Das Eprihwort anzubringen: 
Es thut's Halt nimmermehr! 


Beide. Es thut's halt nimmermehr u. |. w. 


Franz. Man darf ja nur die Menſchen 
Betrachten Hin und her — 
Saft Jeder will verzagen . 
Und Alle Hört man klagen: 
Es thut's Halt nimmerwmehr! 


Die Zeiten werden fchlechter, 

Die Kaffen werden leer. — 

Bier Pferde Hielt Herr Proſchke — 
Jetzt ist er in der Droſchke; 

Es thut's Haft nimmmermehr. 
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Mit der Mufit befombers, 

Da ifſt's jegt ein Malheur — 
Eonft ſah man Kunft belodnen, 
Geht's jetzt nicht niit Kanonen, 
Da thut's halt uhmmermehr. 


Franz. Jetzt weißt Du doch beiläufig, was das heißt: 
Es thut's halt nimmermehr? 

Eugen. Die Redensart will ich mir merken, und fie 
überall anzubringen wiffen, wo fle bin paßt und irgend 
förderlich fein kann. Für's Erfte, bet fröhlichen Gelagen, 
wenn id) noch trinken fol und ſchon genug habe, ſag' ich in 
Zukunft, anftatt vielmals zu danken, ich bin's nicht mehr 
kapabel ıc. janz kurz und ruhfg: ed thut's halt nimmermehr. 
Menn der Präfident mir einen jar zu biden Stoß von 
Alten ſchickt, da doch bereits ein desgleichen unverarbeitet 
auf dem Tifche Itegt, ſag' tch achjelzudend zum Amtöboten: 
Es thut's halt nimmermehr. — Und wenn eine vormalige, 
jegt nicht mehr geliebte Liebihaft, mir auf's Neue durch 
Briefe, Winke und Sendungen zufeßt, oder mir bei irgend 
einem Zufammentreffen wohl jar anbeutet, fie wünſche und 
hoffe Wiedervereinigung, da fag’ ich ihr ftatt aller zier- 
lichen Wendungen, die mein Nein umhüllen könnten, weiter 
nichts, als: Es thut's halt ntmmermehr! — 

Franz. Du weißt von allem, was Du hörft, gleich 
die befte Anwendung zu machen. Weberhaupt — Du weißt 
zu leben hier in Deinem Berliner Elemente. Ich weiß 
wohl, was th ald Wiener jugendbliher Züngling zu 


, beobachten hatte, um nicht ganz aus der Mode zu kommen 


— aber bier kann ic an in das edle SAN nicht 
recht finden. 
g* 


lee 


Eugen Weil Du nicht will: Anftatt ein unge 
bundenes, fideles Leben zu führen, wie Deine Jugend, 
Dein Reichthum, Deine Freiheit Dich dazu berechtigen, 
ſchmachteſt Du nad) einer Sterblichen, Die Dein liebefrantes 
Gemüth längſt unter bie Göttinnen verſetzt haben würde, 
wenn ed von ihm abhinge Nach einer Sterblidhen, vie 
ih zwar noch nicht zu erblicken. das Glück hatte, die aber, 
nad Deinem blafien Gefichte zu urtbeilen, die Graufante 
jpielt. — Sage mir aufridfig, wie Du mit ihr dran bift. 
Bielleiht Tann ih) Dich doch in irgend etwas unterjtüßen, 
denn ich bin in ſolchen Dingen ein verfluchter Kerl. 

Franz. Vergebene. GSieift gar nicht mehr hier. 

Eugen. Nicht mehr in — — ennerwee 
Aber Du weißt, wo? 

Franz. Nein. 

- Eugen. Erhältft feine Briefe? 

Franz. Keine. 

Eugen Haft keine Ahnung? 

Franz. Keine. Ä 

Eugen.. Keine Hoffnung, fie wieder zu —— 

Franz. Keine. 

Eugen. Haſt nicht Abſchied von ihr FR 

Franz Nein! — das iſt vorbei. — Es =» balt 
nimmermehr! 

Eugen. Sa wirflid, das kann man bier mit Recht 
fügen. Du armer Teufel dauerſt mie. 

Franz. Sch hatte ihr Wort beinahe, Sie war geneigt, 
mir ihre Sand: zu reihen, doch wollte fie es nicht, ohne 
meined Baterd Einwilligung, Sie fagte oftmald: Mit 
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der Familie ihres einftigen Gatten im Zwietracht leben zu 
mäjlen, würbe fie. höchſt unglädlih machen: Ich bat 
meinen Vater um ſein Sa, Cr’ wendete fidy entſchieden 
von meinen Wunſchen ab, Eine Ausländerin ſollte ich 


Abm nie in's Haus bringen, fagte er, wenn ich ſeine Liebe 


behalten wollte. Nur eine Randdmännin, die mit den lieb- 
lichen Tönen unſers Sargens ihn begrüßen könnte, würbe 
ihm in feinen alten Tagen wahre Freude gewähren. Frem- 


der Dialect feiner Schwiegertochter würde ihn bis in's 


Grab ärgern. Sch aing, erhigt von dem Wortwechſel, zu 
Louiſen. Sie wollte Wahrheit — ich geftand ihr den 
Inhalt unferer ganzen Unterhaltung. . 

Eugen. D wie dumm! Ä 

Franz Sie fehlen gar nicht etzurnt, entließ mich ſo 
freundlich, wie immer, erlaubte mir, zu hoffen — und als 
ich am andern Tage in ihr Haus trete, iſt alles verſchloſſen, 
Niemand weiß, wohin fie reiſte — und ich ſtehe da, wie 
vom Blitze getroffen. — DO, ich bin-halt a Dalk! ich 
möcht’ mir ſchon jelbit a paar Watſchen geben! Ich möcht' 
mich ſelber vergiften vor Gall·.. 

Eugen. Nun hör' ein Chriſtenkind dieſen Menſchen 
an. Erzählt mir im fchönften Deuti eine ganz lange 
Geſchichte — und auf einmal reift tom ber Faden ab und 
er fängt an, wienerifcdh zu reden. _ 

Franz. Ui, ich kann von mir mit Recht jagen: 

J bin der Dibeldapp, 

Louiſen's treufter Diener. 

Bin von Natur ein Lapp 

Und von Geburt ein Wiener. — 
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Euarn Bier Dich zu aut, Brüderchen Sie dd mm 
einmal isıı Sri isch, bei Du dem Eeioche noch jo mit 
axier Wonier entgangen bi Die Berimer Pantofid- 
cher madben au feine gar zu leichte Baıre Komm, 
mom ein Glas, las uns die Kirbesarilien vertreiben. 


Zu belasuter Melrzie. 


Reide. Sabre Dim, 
Sobvet Yin, 
©rilles geb: uud zu dem Eimm, 
Bruder weis, 
ESchente ein, 
a5 uns risfi ſein 
@rilien, Grillen, fliehet weit, 
Die ihr unire Ruh‘ zerſtreut 
Eorgen flieht, 
Beiter zieht. 
Bor rem froßen Lieb. 


ne berall 

Seicht der Schwall 

Zrüber Roth beim Liederihall! 

In Berlin 

Bie in Wien 

Holde Mädchen blühn. 

Hat man Die und alten Wein, 
‚Kann man ſchon zufrieden jein. 

Klingen foll 

Hell und voll 

Aller Maͤrcheͤn Wohl! 


—— —— 


— 
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Dritter Auftritt. 
Babet. Vorige. 


Babet. Se, Herr von Franzerl, der Herr Vatter 
will halt mit Ihnen reden. 

Franz. Du weißt ja, Babet, dab ich ihn nicht eher 
fehen will, ald wann er in Garten fommt, um ihm zu 
feinem Namenstag zu gratuliren. Nah dem Frubftud 
fommt er alleweil abi. 

Babet. Zwegen meiner zur Saufen erft, mir wär's a 
recht. Aber der Herr Vatter ſchafft's an. Ste follen auffi 
fommen. 

Franz. Und i komm' halt nit. 

Babet. Se fein weiter nit obflinat. Ih will’s ihm 


ausrichten: —— (Im Wegehn.) Da kommt ſchon wieder a Poft. 
(Ab.) 


| Vierter Auftritt. 
Kathi. Franz Eugen. 

Kathi. Gnädiger junger Herr, ich küß' d' Hand und 
wünfh’ an'n guten Morgen. Und Se möchten zum 
gftrengen Herrn Vatter auffi kommen. 

Franz. Gehſt poni? — J waß's ſchon und i will nit. 
Er fol abi komm'n in Garten — jetzt gehft und laßt 
mi aus, 

Eugen. Um.Gotteöwillen, ji das Mädchen nicht 
fort. Die ift mir lieber ald Eure ganze Wienſtadt. — 
Wie heiß’ ſt Du, mein Engel? 
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Kathi. Ich heiß’ Kathi, Ihr Gnaden. Aber Se. 


müſſen mich nit fo Berlinerifh anſchau'n, fonft wird bie 
Kathi glei quanti sn — Ui, ui, der gnäbige Herr 
Batter. 


Fünfter Auftritt. 
Babet (mit Blumen), Vorige Hubert. 


Babet. Na, jet fommt der Herr Vatter. Der bat 
weiter Fein Zorn auf fein Franzerl. 

Hubert (tritt auf). 
(Nun beginne auf Franzens Zeichen die Mufit — der Hecke. Die 
jungen Leute wünſchen ihn pantomimiſch Glück. Die Frauenzimmer 

bekränzen ihn mit den von Babet mitgebrachten Blumen.) | 

Hubert. Was fpll denn Das bedeuten? 38 wohl 
gar mein Namenötag beunt! 

Franz. Sa, liebfter Vater! Und weil ich grad’ die 
Prager Studenten hier g'funden hab’, fo dacht' ich, es 


würd” Ihnen eine Freud' gm, an'n Böhmiſchen auf 


iptelen zu hören. . 

Hubert. Das ih's mir au a Freud’! Es is mir 
aber auch an Keid, daB i nit dort bin, wo bie Landler alle 
Tag’ aufg'haut werden. Wann i nur an einziges Mal 
wieder im Wurftelprater figen könnt’, eb’ ih ſtirb'. — 

Eugen. O, vom Sterben wollen wir nicht fpreden, 


befter Herr Hubert. Sie find ja die Gefundheit ſelbſt und 


werben gewiß noch viele frohe Namendtage erleben. Seü's 
nun bier oder in Ihrer Heimath. 
Hubert. Schickt's mir die Mufifanten in mein Gar- 
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tenfallettel und gebt's ihnen was’ zu trinken, ann Mein! 
Die bömiſchen Dickſchädel mögen an'n guben beurigen. 
Sie follen mir nit auffi heunt den ganzen Tag, und zum 
Mittageſſen follen fie mir a Tafelmuſik machen, von lauter 
Oberbſterreichiſchen Liedeln. 

(Babet und Kathi ab.) ' 

Hubert. Schaut's, id bin völlig jung worden. So 
wie ih nur an die Liedeln g'denk! —! — He, Franzerl! 
wie beißt das Lied'l, mas die felige Frau Muder immer 
a’fungen bat, — vom Zetter! im Goſch I, — fing’ nur, ich 
will Dich ſekundiren. 


Franz. Hubert. 
Sn belannter Melodie, 


Kommt a Bogerl’ geflogen 

Setzt fi nieder auf mein Eu, 

Hat a Zettert Im Soll ' ' 
AUnd nom Diarndl an’n Gruß. 


Und a Büchferl zum Schießen 
Und an Straußring zum Schlag'n, 
And a Diarndl zum. Lieben, 
Mub'an frijcher Bub ne: 


Haſt mi allweil verttöftet 
Auf die Summeri⸗Zeit; 
And der Summer 18 fumuta, 
Und mei Schatzerl id weit. 


Daheim id mei Echagerl, 
Sn der Fremd' bin ich bier, 
Und es fragt halt kei Kaperl, 
Kei Hunderl nach mir, 
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In der Fremd' fein b’ Wiena 
Und d’ Wiena fein hard, 
Machen traurige Mienen, 
Beil’! Muetterli ſtarb. 


Liebes Vogerl flieg weiter, 
Nimm Gruß mit und Kup, 
Und i kann di nit begleit'n, 
Mei I hier bleiben muß. 


Hubert. Wann i ſchon das Lieb fing’ — Du Fran- 
zer, thu' mir ann G'fallen. Geh’ zu Deinem Großonfel, 
und lad’ ihm ein, er fol ſich's heunt Mittag bei mir 8 fallen 
laſſen. Aber ſeid's bald wieder da. — 

Eugen. Sch will Dich begleiten. 

Franz. Wir find gleich wieder zurüd. (Beibe ab.) 


Sechster Auftritt. 
Hubert (allein). (Dann Dörthe.) 


Sch hab’ die Bub’n nur fortgeſchickt, daß fie die Zähren 

in meinen alten Augen nit ſehen follen. — (Paufe.) 
Dörthe. Hubert. 

Dörthe. Er is alleene. Sept will if zu ihn jehn. — 
‚Hören Sie, verzeihen Sie mich, feind Ste berjenigte, der 
Hubert heeßt, und aud Wien fein duht? 

Hubert. Was will d' Jungfer von mir? 

Dörthe. SE Hin ejentlich felbit en dienſtbares Mäd- 
hen von eene Herrſchaft, aber weil ich en mitleidiged 
Jemüthe babe, fo hat mir ene andere jebeten, bie if in 
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sorigten Sommer, wie it mit meine Herrichaft, bie Se- 
heemberäthin, in's Bab in Baben war, babe. tennen gelernt, 
bat fie mir jebeten, ik möchte zu Ste jehn und Ihnen fragen, 
ob Ste noch eene Wiener» Dienfimagd m Ihr Haus neh⸗ 
men wollen? Sie kommt janz friſch von Wien, wie die 
Semmel vom Bäder, und fie fteht draußen vor das mar- 
melirte Sartenthor mit die koklikone Klinke. 

Hubert. Laß's eini gehn und plaufch’ nit fo dalketes 
Zeug daher. Freili ſoll's kommen. 

Dorthe (im Segen für ih) Wenn ich biefenjenigten 
Wiener Dialog alle Dage hören müßte, des würbe mid 
meine reene deutſche Sprache janz verderben. (Ab) 

Hubert (allein). Ich hab’ zwar ſchon a ganze Kolonie 
von Wienern bier beifammen, auf d' Lebt freſſen's mid) 
auf. Aber wann das Madl wirklich a ſchmucke Wienerin 
18, jo an blikfauberes Madl, wie halt d' Wiener Dienft- 
boten fein, und fe kommt wirklich erſt grad’ von Haus und 
kann mir recht viel erzählen, ‘jo nimm’ ich's auf in mei 
Kolonie! 


Siebenter Auftritt. 
Hubert. Louiſe von Schlingen (ald Wiener Dienf- 
mädchen.) 

Hubert. Ja, die i8.bligfauber! 

Louiſe. Was fchaften’d, Shr Gnaben? 

Hubert. Ja, die bleibt; das is nu ſchon ganz g’wiß. 
— Wie ſchaut's aus in Wien, mein Schaper? Bift 
lang’ fort? 


. And hernach — — 
Leg’ dich an 
Grad’ jo ſchön 
Wie man fann, 
Gute Kleider, 
Wie zur Tauf', 
Und d' Haub'n 
Oben d'rauf. 


. ‚Sm Thiergatten — — 
Iſt's gar ſchön, 

Wirſt viel Wagen 
Fahren ſehn, 

Und es figen 

Damen brin 

Wie bie ihöne _ 
DWienerin. _ 


.Merke uf — — 
Daß die Herrn 
Dich nit fopp'n, 
Ste thun's gern, 
Du bift Halt 
Noch a Schuß 
Und a Buffer! 
Heißt dort Kuß. 


. Bann i wüßt', fagt’ ich, 
Daß i müßt, fagt’ ich, 
Bann i küßt', jagt’ ich, 
Zu 'nem Zwiſt, jagt’ ich, 
Lieber küßt' ich, fagt' ich, 
Nimmermehr, ſagt' ich, 


Fiel mir's wirklich, fagl' ich, 


Noch ſo ſchwer. 
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4. Ganz beſonders — — 


10. 


Noch vor Allem 

Such' durch's Sprechen 
Zu gefallen, 

Recht Berliniſch 
Immer ſprich 

Und flatt mir, 

Eagft du: mid). 


. Grüß’ mir alle — — 


Die ich kenn', 

Kann fie dir nit 

Alli g’nenn'n, 7 
Wem du fiehſt, 
Grüß mir halt, 

Jeder nimmt ſich' . . 

Dem's g’fallt. 


Bar zu leicht — — 
Wenn man küht, 
Kommt man bort 
Zu 'nem Zwift; 


Denn fie planjhen 


Wunderſchön, 
Du wirſt's halt 
Nit verſtehn. 


Run fo reif‘, jagt’ er, 
B'hũt di Got, 

Komm nit ham 

Eppa to, 

Denn Berlin 

Iſt nit na, 

B'hüt' Di Bot! 
(parlando:) Ru bin i da. 
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Hubert. Se, mir iſt's Schon reiht, daß d'da biſt, Du 
klan's Muzerl. — Jetzt geh’ ber und wart’, jetzt ſchie ich 
Dir mein’ alte Babet. (Ab) 


Achter Auftritt. = 
Louiſe (allein). 

(Sm Heften Deutſch.) Der erfte Angriff auf das Herz des 
alten Herrn ift gelungen. Sept fommt ed noch darauf an, 
die Dienerinnen zu täufchen. Sch will nicht umſonſt drei 
Monate in Wien zugebracht Haben. — Der ehrliche Defter- 
reicher ift zu fehr eingenommen von feinen Landemänninnen. 
Es ift wahr, fie find Iteblich und ſchön, aber er ſoll erfah- 
ren, daß die Berlinerinnen ſich auch dürfen fehn laſſen, und 
da meiner Verbindung mit feinem geliebten Sohne fein 
anderes Hinderniß im Wege fteht, ald der Dialekt, jo ſoll 
er hören, baß auch eine Berlinerin, wenn fle anders einiges 
Mundtalent — defien ih mi Gottlob rühmen darf — 
befigt, die gaubertichen Töne feiner ſchönen fandentänninnen 
nachzuklingen weiß. — Unfereine iſt auch nicht von heute. 
Wir find auch nicht auf's Mäulchen gefallen. 


Neunter Auftritt. 
Babet. Kathi. Louiſe. 
Babet. Schau, d' Wienerin! — Grüß’ di Goht, 
Sepperl. - 
Kathi. Grüß di Goht, Sepperl! 
Louife. Grüß’ ent Goht beifammen! 
(Ste ſehen fi eine lange Weile au.) 
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Babet. Wo haft d' g’dient, Sepperl? 

Louife Beim Wirth am Sperl. 

Babet. In der Kuchel oder zur Aufwertung? 

Louiſe. Zur Aufwartung. 

Babet. Ui! — da giebt's faubre Kellnerbub’n! 

Louiſe. Ich hab’ an'n Bräutigam. 

Babet (ihwärmen). Haſt d' nit den langen Toni 
fannt, ver beim Lamp'l g’dient hat? 

Louife Na, der muB vor meiner Zeit 3° Wien 
geweien fein. 

Babet. Das war mein Amour. Wie ber mid 
g’liebt hat, das ift völlig in's Ueberirdifche g’gangen. Mas 
er bat erſchnappen könn'n, das hat er feinem Lamp'lwirth 
weg’ftohlen und hat nıir’d zu'bracht. Wie viel Apfelſtrud'l, 
wie mande Hirnbofeje, wie jo manch' Agefaumtes Hab'n 
wir mit einander im Stillen geflen! — Ad, bie Zeiten 
fein gewejen! Er denkt nicht mehr mein und nicht mehr. der 
Stund’n, wo der Mond hat ein Kipfel g'macht. — Geh’ mit, 
i will Di von Wien ausfragen. 

(Ab mit Lonifen.) 


Zehnter Auftritt. 
Kathi. Dann Eugen. 


Kathi. Wenn des a Wienerin 18, fo bin ih a Tram- 
pelthier. Sie fpricht ſchon wie a Wienertn, aber nit völlig. 
Sie haut ſchon aus wie a Stubenmadl oder a Kellnerin, 
aber nit recht. Des id a Schnipferin, a Hauptfpigbub”! 
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‚ des iſt a Haupiſchnipferin! — Hinter bie G'wand'l will i 
ſchon kommen, des 18 fa Sad’ nit. 
Eugen. Kathi. 

Eugen. Ha, fieh da, das allerliehfte Dienftmäbehen. 
Welch' ein guter-Geift dat mich früher zurückgeführt, als 
den faumfeligen Franz, ber die Fenfter feiner Geliebten 
betrachtet und aus den Garbinen herausbuchftabteren will, 
daß fie wieder zurückgekehrt fei. (Kathi umktaffene.) Nun, 
mein ſchönes Kind, tft Herr Hubert nicht da? 

Kathi. Set der Herr do Fein Dall. Der Herr 
müßt’ ja den Herrn feben. Dort im Schublap’ kann er do 
nit fteden? Was will der Herr denn ſchon wiederum? 

Eugen. Nichts! Ich will meine Aufwartung machen. 

Katbi. Iſt der Herr denn a Pudel? 

Eugen. Naive Frage! Wie fo? 

Katbi. Weil er aufwart'n will! 

Eugen. Man fagt nur ff — 

Kathi. Dumm g’nu! 

Eugen. Sage, mein aufrichtiges, fchönes Kind, bift 
Du fon lang’ tn Berlin? — Dir haft die auffallendfte 
Aehnlichkeit mit einer Sängerin, die ich einft in Deinem 
Baterlande bemunberte. 

Kathi. Mit aner Sängerin? Des will t glauben, bin 
ja d' Schwefter. 

Eugen. Was hör’ ich! Und in diefem Aufzuge? 

Kathi. Fa, fo geht's in der Welt. Mei Schweiter is 
a große Künftlerin und i hab’ nix g’Iernt. Da hat fie mich 
nad) der Eltern Tod aus Gnad' und Barmherzigkeit zu fich 
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g'nommen und dann ſpület' fie D’ große Dame, und t mußt’ 
fie bedienen und alle harte Arbeit verrichten und mußt 
ihr’ Magd fein. 

Eugen. Armes Ding! Und jett dienft Du wieder? 
— Gieb Dich zu Gute, vieleicht erblüht Dir bald ein 
beßres Schidfal. 

Kathi. Sa, das hab’ i fchon oft gedacht und im 
Winter, wann i recht traurig war, glaubt’ i alleweil': wie 
die Blümeln aufblühen, wird a dein Glück aufblüh'n. — 
Aber die Blümeln blühen allimeil und i muß verwelfen. 

Eugen (für fi). Sie ift jar nicht ohne Jeiſt. — Aber 
bat fich denn nie ein Dann für. Di finden wollen ? 

Kathi (rerſchämt). U je — es haben fih ſchon viele 
gefunden, wien i noch bei met Schweſter war, reihe und a 
hübſche. Aber wann einer anfanget‘, da dunnert fich mein 
Schweſter auf und fanget ihn weg. Nit daß fie ihm 
behalten will. E contrair, im Geg’ntheil — denn warn 
ſ'n a Bilferl g'neckt hat, Iafjet ſ'n laufen, nur daß in nit 
bab’n follet. 

Eugen. Haft Du ed nie mit dem Theater verfudht? 


Kathi. Ach, jetzt laffen ’f mi aus! Ich bin gar zu . 


ungeſchickt. D' Schwefter bat es ſchon alleweil probieren 
wollen, aber jedesmal bin i verunglüdt, oder t hab’ was 
verdalft. Und wie i noch a klan's Dukwatſcherl war, da 
hab’ i müſſen in an'n Kinderballet mithupfen, im Theat'r 
an d' Wien. Aber — i muß felber lachen — wann alle 
Kinder haben auf einem Banerl g'ſtand'n, daß alle Menſch⸗ 
beit applaudiert hat, — da bin i immer umg’fallen und 
bab’ die ganze Begebenbett in'n Erdbod'n g'worfen. Da 


m. 
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jagt’ mei Schwefter: A Sängerin kannſt nit werben, benn 
Det Stimm’ ift nur gut zum Linzertorten-Efien. A Tän- 
zerin kannſt d' nit werben, weil Du kei en haft. Sept 
geh’ und ſuch' an'n Dienft. | 

Eugen (detlih). Willſt Du mir einen auß geben? 

Kathi. Woll'n mir's nit lieber bleib'n laſſen? 

Eugen. Du biſt albern. 

Kathi. Se — Ihr Gnaden — was haben ſ' denn da 
vor a ſaub'res Ringerl? — Se — geb'n ſ' mir das 
Ringel? 

Eugen (erlegen), Den Ring? — ic habe — ich kann 


nicht — 


Kathi. Ja, ſo ſein die Mannsbilder. Da ſagen 7 
i hab' di gern — und begehren a Buſſerl — und dann 
verſag'n ſ d' kleinſte Gab’. — 

Eugen. Du biſt ſchelmiſch, und ſtellſt Dich nur ſo 
unerfahren. Den Ring bekommſt Du nicht, aber ich den 
Kup! (Er dringt auf fle ein.) 

Kathi (ausweichend). Se, jeßt gehn ſ', oder i gieb Ihnen 
an paar Urſachen in's G'ſicht, daß ſ' denken follen: a 
Mienerin und an ungerfher Och nn and. — Schaut's 
ben Fragen! (Ab.) 

Eugen (allein). Iſt dad Mädchen dumm oder püffige 


das hab’ ich nicht entdecken köͤnnen. — Aber merkwürdig 


bleibt’ 8 immer, daß die Leute, die fhon fett. Jahren in 
Berlin leben, von ihrer nationalen Eigenthümlichfeit wenig 
oder nichts verlieren. Selbft Franz, fo liebenswürdig er tft, 


Tann, befonderd wenn er heftig wird, den ehten Wiener nicht 


verleugnen. Da tommt er endlich. 
9* 


Elfter Auftritt. 
Stanz. Eugen. 


Franz. Sie iſt da, fie ift da, fie muß da fein! | 

Eugen. Wer? Wie? An? 

Franz Meine Louife! Es war keine Tauſchung wie 
Du behaupten wollteſt. Die Gardinen, die ſeit drei Monaten 
feſt zugemacht waren, ſind heute aufgezogen; im Hausflur 
ſteht ein Reiſewagen, und wenn ich nicht ganz irre, hab' ich 
eins ihrer Stubenmadl vorhin um eine Straßenecke biegen 
ſehn: Freund, Seelensfreund, ſie iſt da! 

Eugen. Nun, ſo ſei mir der Himmel gnädig; ſo 
bekomm' ich eine langweilige Vertrauten⸗Rolle bei einer 
unglüdlichen Liebes-⸗Geſchichte. Sch wollte — Gott verzeih 


mir die Sünde — fie hätte unterwegs Hals und Beine. 


gebrochen. 

Franz Co ſpricht Prinz Eugenius, der wackere 
Ritter? Er ſieht meine raſende Freud', und kann ſo dalket 
reden? 

Eoniſe tritt and dem Hanfe.) R 

Mie ich fie liebe, das geht über alle Beichreibung. Ich 
habe für ein andered weibliched Geſchöpf gar feine Augen. 
— Schau', was fommt dort für ein ſcharmantes Madl aus 
dem Hau8? 

Eugen. Du haft feine Augen für Andre! fo, fo! 

Franz. So wahr ich leb', — fie iſt's! — Aber in der 
Verkleidung? — ja — fie if’ 8! Louiſe — fie winft mir — 
Louiſe — Na, das is zum Schlag treffen! 

(Er rennt ihr entgegen.) ' 
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Eugen allein). Sch faſſe zwar nicht, wie die Sache 
zufemmenhängt, aber dad faſſ ich deutlich: daß hier Zärt- 
lichkeiten gejagt werden ſollen, daß ein ganzes Feuerwerk 
von Wiederfehend » Freuden losgelaffen werben wird. 
Schwärmer der Sehnfuht und fchwärmerifchen Weh— 
muth; Raketen und Schlangen der Eiferſucht; Leuchtku- 
geln verliebter Hoffnung; Sprühteufel des Eigenfinns, 
und Kanonenſchläge des Entzüdend. : foldem Zeuer- 
wert bin ich fein Freund. Sch geh’ und ſuche die Heine 
Katht auf. 

(Ad, zu einer hinter Eoulifie.) 


Zwölfter Auftritt. 
Franz. Louife (treten Arm in Arm auf). 


Louiſe. — und fo will ich mir Deines Vaters Herz 
gewinnen und feine Einwilligung. 

Franz. Ya, das kann nicht fehlſchlagen. Nun ift er 
jhon gewonnen, — nun find wir yon am Ziel — nun 
bift Du ſchon mein! | 

Louiſe. Aber verbienft Du denn, daß ich fo viel für 
Did thue? 

Franz. Sch follte noch glauben — 

Louiſe. Bifl Du mir in den drei Monaten aud) recht 
treu gewefen? — 

Franz. O! — welche Frage! — 

Louiſe. In Wien ſagen ſie: man weiß halt nix 
G'wiſſes! — Kannſt Du aller Stunden des Tages geden⸗ 
ten, ohne die Augen niederzuſchlagen, wenn ich Dich ſcharf 
anſehe? 
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Franz (mit niedergeſchlagenen Augen). Aller! Aller! 


Louiſe. 


Sch habe in Wien in der Leopoldſtadt einen 


kleinen Katechismus für Liebesleute gelernt, den ih Dich 
einmal abfragen will. 


Loniſe. 


ſranz. 


Louife. 


Franz. 


Beide. 


Louiſe. 


Loniſe. 


Duettchen. 

(Aus Aline.) 
War's vielleicht um eins? 
War's vieleicht um zwei? 


War's vielleicht um eins? 
War's vielleicht um zwei? 


War's vielleicht eind oder zwei? 
Daß d’ nicht biſt g’blieben treu? 


:Den?’ a Bifſel nad, 


Den! a Bifiel nach. 


Ich denk' ſchon nah! — — 
Aber mir fallt nix ein! 

Dap mein Herz falſch follt' fein, 
Herzallerliehfted Lieferf, 

Ich bleib' fhon bei Dir. — 


(Sranz wiederholt.) Aber mir fallt ıc. 


Aber ihm fallt niz ein, 

Daß fein Herz falſch ſollt fein, 

Herzallerliebſtes Franzeri, 

Du bleibſt ſchon bei mir. 
(Sobeln.) 


War't vielleicht um brei ? 
War's vielleicht um vier? 


.——. 
.. 





Gran; 


Loniſe. 


Franz 


Beide. 


Loniſe. 
Franz. 


Loniſe. 


Franz. 


Beide. 


Loniſe. 


War's vielleicht um breit 
War's vielleicht um vier? 


War's vieleicht drei ober vier? 
Zogft mir ne Andere für? 
Den? a Biffel nach, 

Den? a Bifſel nach — 


Ich dent ſchon nah! — 
Aber mir fallt nix ein, 
Muͤßt' ja dabei giweſen fein, 
Herzallerliebſtes Liefer], 

Ich bleib’ ſchon Bei Dir. — 


(Wie oben.) 


War's vielleicht um vier? 
War's vielleicht um fünf? 


War's vielleicht um vier? 
War's vieleicht um fünf? 


War's vielleicht vier oder fünf? 
Du, thu' mir nicht den Schimpf! 
Den? a Biffel nach, | 
Den? a Biffel nad. — 


Ich dent ſchon na! — 

d müßt’ grab’ bet der g’wefen fein — 
Aber mir fallt nix ein, 
Herzallerliebfied Liefert, 

Ich bleib' ſchon bei Dir. — 


(ie oben.) 


War's vielleicht um ſechs? 
War's vieleicht um fleb’n? 


a ee | 
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Franz War’ vielleicht um ſechs? 
War's vielleicht um fieb'n ? 


Louiſe. War's vielleicht ſechs oder ſieb'n? 
Daß d'that'ſt 'ne Andre lieb'n? 
Denk' a Bifſel nach, 
Den? a Biſſel nad. — 


Sranz Zch denk' ſchon nah — 
Über um ſechs ader ſieb'n 
Da iſt die Uhr ſtehn geblieb'n, 
Herzallerliebſtes Lieſerl, 
Jetzt frag’ mi nit mehr. 
Beide (Wie oben.) 

Louiſe. Genug des Scherzed, wir wiflen, was wir 
von einander zu halten haben. Aber nun, Freund, räume 
das Feld. Dein Vater kommt. 

Franz. Ich will lauſchen, daß mir der alte Herr nicht 
gar zu zärtlich wird. 

(ab, ſichtbar am Gartenthor, während des ganzen Auftritts.) 


Dreizehnter Auftritt. 
Hubert. Louife. 

Hubert. Nu, Han’ Drauferl, bift mit meiner Babet 
in Ordnung? 

Louiſe. Se meint, der gnäbige ‚Herr hätten ſchon 
Dienftboten g'nu' und f’ brauchten ihrer nit noch immer 
mehr derzu; und (weinen) die Katht ſagt gar, t wär’ kei 
Wienerin, und i verſtellet' mich nur, und wär’ a Schnipferin, 
tie den gnädigen Herren betriegen wollt. — 

Hubert. Haben’d Dir was z' Leid gethan? Wane 
nit! Sieb Di zfrieden, i will’3 fchon auszahlen. Des id a 


” 
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neidiſches G'ſindel übereinander... Weil Du a: Wenger! 


ſauber bift und mir g'fallſt, da woll'n ſ' Di gleich wieder 
fortbringen. -Aber:fei ohne Sorgen, Du bleibſt; denn i bin 
Doch der Herr vom Haufe! — Wenn Du kei Wienerin. bift, 
fo bin i der größte Efel auf der Erden! Die Bagage da 
proben! So hübſch und patſchierlich, wie Du— — nr 
Sefferl, kann nur a Wienerin fein. 
- Routle Ew. Gnaden fein wohl ſchon fehr a 
Hubert (ärgerlih) Alt? I glaub’ Du bift nit g'ſcheidt? 
Wie lang’. is denn ber, da bin i noch auf d’ Bergen umher⸗ 


kraxelt, und hab’ mei Winzerleut b'ſucht! — 


Louiſe. A die Winzerinnen? 


+, Hubert: X die Winzerinnen! 


Louiſe. Geg'n S', alter Tati, Se ſein wäh! 


Melodie eines Tirolerliedes. 
. Hubert. Dalbin I auf di Berg’ auffi gang'n - — 
Und hab' mein Stutzerl a mil g'nommen. 
Die Weinberg’ hab'n voll Trauben g’hangen, 
Die Vogerln haben genaſcht. 
Und manche junge Winzerin 
E haut’ durch Die Trauben nad mir hin. 
Da ſchoß i fehl, da war mein Herz, 
Sad, wie bad Bagerl’ di — 


Du SR bie ſchoͤnfte — 

Die ich mit Augen je geſchaut; 

Ja, ging's allein nach meinem Sinn, 
Du würheft meine Braut, 

And wann mein Franz dem Koller triegl, 
Ich fragt' nach keinem Menſchen nicht, 
Ich naͤhm' Dich Halt, — ſo alt ich bin, 
Du ſaubre Wienerin. — 
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Loutfe. Na Se fein einmal zu wüld! So an alter Herr 
und will mich heirathen! Was müßten d' Menfchen nur 
fagn? 3 hab’ ja ſchon an'n Bräutigam. 

Hubert. Mo ift denn der Rumpatius? 

Louiſe. Z Wien! 

Hubert. Laſſ' ihn laufen! 

Louiſe. Hierher? 

Hubert. Ra, das verbitt' i mir! Jmei'm Haus duld 
t kein'n Techtelmechtel. 

Louiſe. Und Se, alter Zati möchten Doch gar zu gern 
ann Techtelmechtel mit mir anfangen? Wie fallt Shnen 
denn fo an G'danken ein? 

Hubert. Weißt Du nit, Heine wilde Urfchel, daß der 
Goht Kupido alle Menſchen verfolgt? 

Louife. Ich denke, bloß ein paar amurifche Leut'? 

Hubert. Na! Alle Menſchen verfolgt er, mit feinem 
Bogen und Fitſchepfeil. 

Louiſe. Wer ift denn eigentlich der Herr von Kupido? 


Altes Liedchen. 


Lonife. Mein, ſagt's mir doch, wer der Kupibo is g’wefen, 
Bon dem man fo fehr viel thut fchreiben und lefen? 
Das iſt g’wiß g'weſen ein großmächtiger Mann, 
Beil er gar jo viele Mirakel gethan! 


Hundert. Mein liebliches Map’, da thuſt Du weit fehlen, 
Wann Du den Kupibo zu'n Männern willft zählen. 
Er iſt nur g’wefen ein klein winzige Kind, 
Am Rüden geflägelt, am Augerl' ſtockblind. 
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Louiſe. Mein! a Kind fein und Blind fein, auf'm Rucken geflügelt, 
Mein! wie hat ihn fei Mutter jo narriſch gezügelt ?! 
A Kind fein und Blind fein, i bleib’ Thon dabei 
Und laß mir's nit nehmen, das 18 Narredei. — 


Denn wenn das ift, da rath' ich allen Mad’In zum Nugen, 
Daß fie dem klan'n Spitzbuberln die Flügerln abſtutzen; 
Er fliegt ihn'n fonft grade zum Fenſter in's Haus, 

m: Bant da feine Nefter, der Teufel treib |’ aus. — 


Hubert. Sa, Iiebes Schagerl, ba haft Du wahr 
g’rebt. Der Teufel treib’ f’ aus. Mit Dir hat mir ber 
Lane Kupido fo ein Ne in's Haus g’baut! Ich wollte, 
ich hätte Dich fhon wieder heraus. — 


| Bierzehnter Auftritt. 
Eugen. Babet. Kathi. Vorige. 


Eugen. Ich vermag die ſtürmenden Parteien nicht 
laͤnger zurüd zu halten. Sie beſtehen darauf, ihre Klagen 
vor Ihnen anzubringen. . 

Hubert. Was giebt's z' Magen? Ehs ſeid's ein 
unruhiges Gefindel übereinander! 

Babet. Onädiger Herr, Euer Önaben, ich bin zwanzig 
Jahr bei Ihnen in Dienften und hab’ mich immer wie ein 
rechtſchaffener Dienftbot’ gezeigt, dad müßten mir die Tiſch' 
und Stühle bezeug'n, wann fie Goſchen hätten und reden 
könnten. Sch hab’ niemals gelogen und immer die Wahr⸗ 
heit g’redt, wann ich's g’wußt hab’. Deöhalb bitt’ ich, daß 
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Se mir jet glauben. Des Madl da will a Wienerin 
fein. Sie hat mir erzählt vom langen Tont, der beim 
Lamp'l gebient hat, fie hat mir erzählt von Schönbrunn, 
Hißing, Dornbach, Mödling, Weidling, Kahlenberg, vom 
Prater und der Wafferglacis, vom Levpoldſtädter Theater, 
von Raimund und Schuſter, von Graben und der Kärnth- 
nerſtraß'n, vom wilden Mann und ber ſchönen Wienerin, 
fte hat mir Grüß’ mitbradht von zwei Fiakern und anen 
Legenkuiſcher; — aber. wann ſie noch zehmmal mehr g'wußt 
hätt' von unſerer Vaterſtadt, ſo b'haupt i doch: ſie iſt a 
Betriegerin und is fa Wienerin. D’ Kathi hat mir z'allererſt 
auf d’ Sprüng’ g’holfen, aber itzt ſiech ich's ſelber ein: Sie 
ift fei Wienerin. 

Louiſe. Was? 3 wär kei Wienerin? Wer kann 
das fag'n? Was foll:eneih fein, wann i fei Wienerin bin? 
Ich bin doch halt z' Wien gebor'n. — 

Babet. 's it a Lug! Und eh' ich Dirs glaub’, daß 
Du 3 Wien geboren biſt, ſag' ih, Du biſt gar nit geboren. 

Louiſe. Na, das ift z' viel. Gnädiger Herr, nehmen 
Sie mich unter Ihre Flügerln. — - 

Hubert Was fallt Euch ein? Wodurch wollt Kr 
Eure niederträchtige Verleumbung beweifen? 

‚Kathi. Sch hab’ vie Entdeckung g'macht, ich will's a 
beweifen. (Die Yrmeunterkügend.) Se will a Wienerin fein? 
Oho! Noch lange nit. Se Perſchon? Weiß Sie, warum 
Sie kei Wienerin fein kann? Weiß ſie's? Will ſie's wiflen? 
Ich wills ihr jagen, Sie hat oben in unferer Kuchel von 


BEE ie Gh n ie, he hir Se | 


re 


— 141 — 


gebackenen Hühnerln geſprochen. Das iſt ein Beweis, 
daß fie kei Wienerin iſt. (Stolz) Denn die Wienerin möcht 
t fehen, die nit wiffet, daß es beiht: gebadne Hähndeln. 
Aha! Anpumpt! 

Babet. Sa, die Wienerin möcht 173 fehn, die das nit 
wiffen ſollt! Es Ausländerin wißt |’ wohl zu effen, aber 
nit zu bad’n, und zu g’nennen wit Ihr's a nit! 

Louiſe. Aber gnäbiger Herr Vatter! — 

Hubert. Sei ruhig, Mauſerl, das ſoll Dir nix ſchaden. 
Ehs neidiſche Bagage, wollt's d' Goſchen halten? Sie iſt 
"a Wienerin und fie bleibt’, und ich will's bab'n, und fie 

g'fallt mir, und Ihr ſollt's a glauben! (Den Stock erhebent.) 


| Si glaubt Ihr's7 


Babet. J glaub’s. — (Für fi.) Sie iſt doch keine! 
Kathi. Ra. (Gür ſich.)“ Doch nit! 


ELetzter Auftritt. 
Dörthe. Vorige. Dann Franz. 


Mei: 'v iſt ein Sup’ in's Waffer gifall'n ꝛc. 


Dörthe. JInäd'ge Frau, wie if anitzt 
Um die Ecke rannte, 
Kam uf eenmal anjefligt 
Ihre jnaͤd'ge Zante,. 
Sah mir an und winkte mich, 
Macht' en lang' Jeſichte; 
„Liebe Dörthe, weeßt De "0, 
Wo 18 meine Nichte - 
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Wie if fage: nn fe is 

Bei den Herren Wiener, 

Sagt fie: „jeh' und fag’ ihr dies, 
(Mac' ihr meinen Diener!) 
Wenn fie kann, fo ſoll fie mir 
Doch recht Halb befuchen; 

Ach, wie fehr erwart’ if ihr 
Ufen Stüdsfen Kuchen !" 


Alle Was? Gnädige Frau? 

Eugen. Nun geht die Sache zu Ende! Krieg ober 
Frieden! — _ 

Franz (vortretenn). Mein Bater! Frau von Schlingen? 

Hubert. Dei Geliebte? Schlingen? — Schlingel! 

Kathi. Zebt fein das ein paar amantiſche Leut’! 

Louiſe. Nur eine Wienerin follte Ihre Schwieger- 
tochter werben! — Ste haben mid) felbft dafür erklärt. 

Hubert. Kinder! Sit das ein Traum? 

Eugen (für fh). Der Friebe wird bald publicirt wer- 
den. Die Armeen können in's Winterquartier rüden. 

Babet. Sept fein das ein paar amourifche Leut'! — 

Franz. Zweifeln Sie no, mein Bater, an ber 
Liebenswürdigfeit der Berlinerinnen? Drei Donate in 
Wien waren hinreichend, fie zu Ihrer Landemännin umzu⸗ 
bilden. — 

Kathi. Sehen S', gnädige Frau, dab Sie kei Wie- 
nerin fein? 

Babet. Aber verzeihen S' uns, dab wir fo grobe 
Trampel gegen Sie g’weien fein. 


An ee 
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Kathi. Ich küſſ' d' Hand. 

Babet. Ich auch. 

Franz. Und was ſagt mein Vatter? 

Hubert. Daß Du mir zu meinem Namenstag kein 
ſchöneres Geſchenk hätteſt machen können, daß ich ſie lieber 
ſelber nähme, als fie Dir geben, und daß Ihr verliebtes 
Spitzbub'n⸗G'ſindel feld. (Er vereint fie.) 

Eugen. Und ich fage, daß diefe Geſchichte endet, wie 
alle Komödieen, mit einer Heirath, — und daß wir, um 
dem höchſt gewöhnlichen Schluß einiges Leben zu geben, 
am beften thun, wenn wir noch ein Wiener Liedchen fingen. 


Franz. Daß das G'ſpül nix G'ſcheidtes war, 
Werd'n ſ' g'druckt bald leſen, 
Aber wenn's vernünftig wär”, 
War'g kei Dummheit g'weſen. — 


Hubert. Und a Dummheit ſollt's ja fein, 
Spaſſig wollt'n wir's machen, 
Daß |’ dabei könnt’n luflig fein 
Und a wengerl lachen. 


Lonuiſe. G'ſpaſſig fein ja alleweil 
Dieſe Wiener Lieder; — 
Wann Sie nur nit harb d'rum ſein, 
Singen wir ſie wieder. 


Dörthe. Weeß nicht, was ik fingen ſoll, 
Mit det ole Wien'ſche — 
Nee, bed klingt doch jar zu doll, 
Lob’ ik mich 's Berlin’fche. 


a a 


Eugen. Und wir Dreie ſtehn dabel, 
Ich, Babet und Kathi, 
Shaun das ſchöne Brantpaar an 
Und den alten Zati! 


Alle. Die Berliner, — gehn T nah Wien 
Werden f’ gut empfangen, 
MRär’d den Wienern in Berlin 
Eben fo ergangen? 


Korbeerbaum und Beitelſtab 


oder: 


Drei Winter eines deutfchen Dichters, 
Schauſpiel in drei Akten. 


Mit einem Nachſpiel: 
„Bettelſtab und Lorbeerbaum.“ 


Bon 
Karl von Holtei. 


Bi 


Soltei, Theater. .IL | 10 
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Dorwort. 


Wie ich in dem von einer Slluftrirten Zeitung meinem 
Portrait beigefügten Auffage die beiden Dramen „Shake⸗ 
fpeare in der Heimath” und „Rorbeerbaum und Bettelftab” 
ald verwerfliche bezeichnet fand, fragte ich mich, viel- 
fältiger vorhergegangener, theild geringfchäßender, theils 
höhniſcher Theater⸗Recenſionen über das Leptere gedenfend: 
ob denn feit etlichen und dreißig Jahren bie Kritif einen fo 
gänzlid anderen Standpunft eingenommen habe? Ob denn 
diejenigen, mitunter für fehr ftrenge befannten Beurtheiler 
und Stimmführer in Berlin, Leipzig, Hamburg und Wien, 
weldhe das Stüd bei feinem Erſcheinen mit freudiger Theil- 
nahme begrüßten, gar fo beichräntte Menfchen geweien? 
Ob das Licht gerechter Einfiht ihren Nachfolgern erft jetzt 
aufgegangen fet? Damals vereinten ſich faft alle Meinun⸗ 
gen dahin: Man müſſe loben, daß der Verfaffer mit fo 
geringen äußeren Mitteln, ohne feenifhen Aufwand, durch 
wenige Hauptperfonen, durch einfache Handlung Theil 


nahme zu erregen gewußt habe für das traurige Geſchick 
10* 
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eines verfommenen Dichters; fogar bei denjenigen Theater: 
beſuchern, welche fonft nur an lärmenden Spektakeln Freude 
finden. Sa, ich darf es fagen, der Wahrheit gemäß, 
Männer von allgemein anerkannter Bebeutung, deren 
Namen zu den Erften in der Wiſſenſchaft und Literatur 
zählen, erklärten die vollen Häufer, deren ſich der „Lorbeer: 
baum” bet häufigen Wienerholungen rühmen durfte, für 
ein bemerkenswerthes Zeichen tm Volke lebenden, und glüd- 
lich (wenn auch nur auf kurze Abendflunden) erwedten 
poetifchen Gefühle. 

Darin bat ſich denn aud) nichts geändert. Wo Emil 
Devrient, wo Bogumil Dawifon den armen Heinrich in die 
Reihe ihrer Gaſtſpiele aufnahmen, hat er mitfühlende Hörer 
fih erworben. Und wie der holländifhe Hofichaufpieler 
G. van Beef mir (1850) fehreiben konnte: 

„Es hat mir fo viel Freude gegeben, Ihr Meifter- 
ſtück*) „Lorbeerbaum und Bettelftab” zu Iefen, daß 
ich fogleich angefangen, eine Ueberfegung davon in 
meiner Mutterfpracdhe, in's Holländifche darzuftellen, 
und meine Arbeit hat auch wirklich Korbeeren geliefert, 
denn dad Städ ift zuerft in der Königl. Reſidenz 
's Sravenhage, nachher in Rotterdam, Utredt, Arn- 
beim, Delft und Leyden, alfo in ſechs vornehmen 
Städten unfered Köntgreiches, mit Dem meift gewünſch⸗ 
ten Beifall aufgeführt. Der talentreihe Schauſpieler 
Herr Peters hat den Dichter Heinrich fo meifterhaft 


*) SH mache nur einen Auszug, dad Zhatfächlihe erwaͤhnend, 
und fireiche anderweitige, allzuwohlwollende Ausdrücke. 
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gegeben, daß das Yublitum ihm und Ihnen wieber- 
holte Auszeichnungen hat gegeben. Koftbare cadeaux 
bat er empfangen, Serenaden find gebracht worden in 
der Reſidenz, Lobſchriften, in Utrecht dur) Studenten, 
in Rotterdam durch Künftler, und verſchiedene Dichter 
haben ihn und das Werk bejungen und gefrönt! ıc.ıc.“ 

„— — Das Drama hat eine folhe Popularität 
betommen, daß ed auf allgemeines Verlangen abfon- 
derlich gedruckt werden mußte und überall audgegeben 
wird ıc.” 

Wie alfo Herr van Beet mir fihreiben konnte, daß 
meine einfahe Schilderung eined unglüdlichen deutſchen 
Doeten bie phlegmatiſch gefcholtenen Holländer gewann 
und ergriff, fo lefe ich ſechszehn Sahre fpäter, daß Dawifon 
die materiellen New - Horker für denfelben Gegenftand 
begeifterte und durch das von mir erfundene Schaufpiel 
mehr denn einmal zu Thränen rührte. 

Merfe man mir und meiner Schöpfung noch fo viele 
Sehler aus hochäſthetiſchem Standpunkte vor; wo thr das 
Verwerfliche figt, vermag ich nicht zu ergründen. Und 
ein Theaterftüd, welches fih tm vierunddreißigſten Sahre 
feiner Eriftenz, allen Veränderungen zum Troße, die auf 
und vor den Brettern vorgehen, noch immer auf der Bühne 
hält, dad muß einige Lebenskraft und Berechtigung in ſich 
tragen, mögen mande Herren Recenfenten ihm auch 
beides abiprechen. 

H. 


perſonen: 


Der Geheimrath von Grund. 

Eduard von Grund, Affefſor, defſen Sohn. 
Der Chevalier Fedor von St. Erval. 
Baron von Amſel, Banquier. 

Agnes, deſſen Tochter. 

Der Intendant des Theaters. 

Herr von Freundlich. 

Eruft, 

Theodor, | Eduard's und Heinrich’8 Freunde. 
Leopold, ' 

Herr Alles, Buchhändler. 

Erfte, 

Zweite, ?} Dame in her Geſellſchaft. 
Dritte, 

Heinrich, ein Schriftfteller. 

Mathilde, deffen rau. . 

Balzer, Gärtner bei Herrn von Amel. 
Bäfe Diener. 


Erſter Akt. 
Scene: @leganter, aber Meiner Geſellſchafttſaal bei nfel; bie Bäfte 
figen tn einem Halbfreife, die Herren flehen hinter den Gtählen der, 
Damen. 


Erſter Auftritt. 

Amſel. Agnes. Geheimrath. Intendant. 
Chevalier. Eduard. Alles. Freundlich. Ernſt. 
Leopold. Erſte, zweite, dritte Dame. Andere 

Gäſte. Heinrich. 
H etnrich (an einem iſolirten Tiſchchen figend, und fo chen 2 Bor 
leſung feiner Tragödie beendigend). 
„So ſchwindet Alles hin, Blut, Herz und Sämey, 
„Und nur der Sänger tommt nach langer Friſt 
„Und fammelt, was auf Gräbern grünt und bIäht, 
„Als Nachwuchs ‚alter, ewig unger Sage, - 
„Und fingt davon aus feiner tiefſten Bruft, 
„Bis auch die Sängerbruf m Staub zerfäßt, 
„Bis ſeine Lieder weit hinab verhallen, — 
„Berklingen — ſchweigen!“ 
(Er endet und legt das Buch zufanımen, Indem er fich verbeugt. Die 


Geſellſchaft fteht auf, bewegt ſich durcheinander. Heliirlch gelangt bis 
in den Vorgrund.) 


[ 
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Amjel. Sch fage Shnen meinen beiten Danf für den 
ſchönen Kunftgenuß. 

Erite Dame. Sa wirklich; ein recht ſchöner Kunft- 
genuß. 

Zweite Dame. Aber fehr lang ift das Stüd. 

Dritte Dame. a: are Sie das nur fo lang’ 
aushalten? 

Erfte Dame. E⸗ muß Sie ſehr angreifen. Thut 
Ihnen denn die Bruſt nicht weh? 

Zweite Dame. Und nicht Bar Sie wiſſen Alles 
audwendig? 

Erite Dame. Sonft wäre ed ia gar nicht möglich, 
daß er fo ſchnell leſen könnte. 

Zweite Dame. Und ohne Brille! 

Dritte Dame Ja, Sie müffen ein fharfes Auge 
haben. — 

Erſte Dame Das gehört zu einem guten Vorleſer. 

Zweite Dame Kin guter Vorlefer ift eine ſchöne 
Sade. 
Amfel. Sa, und eine feltene, das kann ich die Ehre 
haben, Sie zu verfihern. Ich Iaffe num felt Fahren, — 
niht um meinetwillen, denn id mache mir nicht viel 
daraus und ziehe eine Partie Bofton vor, — ſondern um 
meiner Agnes willen, Alle bei mir lefen, bie irgend fait 
davon machen. Mein Himmel, was für ſeltſame Dinge 
kommen da heraus. Die Leute zieren Ah — 

Seheimrath (u Heincih). Dad kann man Shnen 
nicht nachſagen. Ihre eniten ſprach mich am 
meiſten an. 


BE Ha, SE ER) Mae Zn il 


— 163 — 


Chevalier. Ich begreife Übrigens nicht, meine 
Herrſchaften, daß wir vom Vorleſer ſprechen, welcher 
heut eine ganz ſecundaire Rolle ſpielte. Er war ja nur ein 


Organ bed Dichters, und dieſer Ind und feine neue 


Tragödie vor. Das ift ein Moment in ber Geſchichte 
unſres Theaters! Was meinen Sie dazu, Hert Intendant? 

Sntendant D:...;. 

Chevalier. Sein, ernflich: Ahr Urtheil!? Denten 
Sie dad Stüd zu geben?. 

Intendant. Gewiß! Es wird der Bühne Ehre 
machen. Es iſt eine fo ſchöne Spradye darin. 

Heinrich (fi vergefiem). Das tft ein fürdhterliches 
Lob. Wenn Sie weiter nichts darin fhön finden, als bie 
Sprade — 

Eduard deife zu ihm). Still, Freund! Verdirb Dir 
nieht Deine Hoffnungen mit einem voreiligen Worte. 

Erfie Dame. Wer wird denn bie Viola fpielen? 

Zweite Dame. Und den Enrico? 

Dritte Dame O gewiß Herr Mauerbrecher? 

Amfel. Der Zug im zweiten Afte muß ſich gut machen. 
Dazu nehm’ ich eine Loge. 

Freundlich. Ich ftehe im vertrauten Berhältniß mit 
mehreren Zournalen. Zählen Sie auf mich, Befter! 

Chevalier. Hören Sie, Freund, da, wie id) bemerfe, 
Niemand mit einer aufrichtigen Meinung heraus will, und 
da auch ber Herr Intendant tergiverfiert, — Ste haben das 
Stück doch nun einmal gelefen, um zu prüfen: welchen 
Eindruck ed auf eine gemiſchte Geſellſchaft, die recht gut ein 
Publikum ſymboliſch darzuſtellen vermag, bervorbringen 
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werbe? Und ein vernünftiger Tadel muß Ihnen Iteber fein 
als ein flaches Lob — 

Heinrich. Unbezwetfelt! 

Chevalier. Meiner Meinung nad it dad Stüd 
Alles, nur nicht dramatiſch. 

Alle Ah — o — wie? 

Amjel. Chevalier, ich verftehe Sie nidt; es ja, 
denk' ich, ein. Theaterſtuück. 

Heinrich. Sie haben in Einem Worte — Ver⸗ 
dammungsurtheil ausgeſprochen, und wenn das Feuer in 
jenem Kamin nicht ſchon ausgegangen wäre — 

Eduard. Sei doch nicht ſo ſtürmiſch und höre, was 
unſer Freund ſagen will. 

Chevalier. Ich habe mich vielleicht zu hart, oder 
falſch auögedrückt. Ich wollte fagen: dieſe Tragödie iſt 
nicht theatraliſch. 

Intendant. Iſt nicht theatraliſch und dramatiſch 
daſſelbe? F 

Chevalier. Gewiß nicht, Herr Intendant! Was 
einmal dramatiſch war, bleibt es, ſo lange Menſchen Men⸗ 
ſchen ſind, unangefochten von dem Wechſel der Zeitformen. 
Die theatraliſchen Bedingungen hängen mehr von den 
Veränderungen ab, benen Mode und Scene unterliegen. 
Ein Shakeſpeare'ſches Luflfpiel ift die Duinteflenz aller 
dramatiihen Begriffe, aber ich halte es, mit allem 
Reſpekt für Tied, in unfern Tagen nicht für theatraltfch. 

Sntendant. Nein, bad weiß Gott! 

Chevalter. Hören Sie, wie er feufzend einſtimmt!? 
Ich glaube, eh’ Ihr es dazu bringt, daß er „Was Ihr 
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wollt” giebt, Fönnt Shr von ihm verlangen, was Ihr wollt! 
Nun alfo, die heutige Tragödie iſt weder theatraliſch noch 
dramatiſch. 

Heinrich. Immer beſſer. 

Chevalier. Das heißt alſo: es fehlt ihr zu Beiden 
etwas, und fle bat von Beiden etwas. 

Eduard. Machen Sie's nicht zu arg, Chevalier. 

Shevalter (achend). Kin Theaterbidhter muß auf 
Alles gefaßt fein. Bin ich doch nur ein ſchwacher Vorbote 


der hundert Stimmen, die er beim Herausgehen in den 


Eorridord fummend um fi} her vernimmt, wenn er, in 
feinen Mantel gehüllt, die Vorftellung verläßt. Nun aber 
hab’ ich auch ſchon dad Schlimmite vom Herzen. Ich hab’ 
es fo bart, fo unmotiviert bingeftellt, um bem, was id} hin- 
terber zu jagen mich verpflichtet fühle, mehr Eingang und 
Slauben zu verfihaffen. Ja, mein Freund, Ihre Tragödie 
hat große Mängel. Es ift die-erfte, bie Sie geichrieben, 
und mit einem vollendeten Meifterwert ift noch fein Menſch 
aufgetreten. Sie hatten bisher ala lyriſcher Dichter die 
Aufmerkfamteit der Kenner erregt. Shre Natur ift vielleicht 
mehr lyriſch ald dramatifh, Davon find auch Die Spuren 
in Shrer Tragödie fühlbar; das Element, in dem Sie bis⸗ 
ber lebten und athmeten, ift noch: mächtig. Aber, Ste find 
ein Dichter, Sie find ein bedeutender Dichter. Shr 
Merk ift ein bochpoetifches! 

Agnes (cecht von Herzen). Sa, ja, gewiß! 

Heinrich Gebt zufanımen). 

Alle (fraunen Agnes an). 

Chevalier. Ich dankte Ihnen, mein Fräulein, daß 
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werde? Und ein vernünftiger Tadel muß Ihnen licher fein 
als ein flaches Lob — 

Heinrid. Unbezweifelt! 

Chevalier: Meiner Meinung nad ift das Stüd 
Alles, nur nicht dramatiſch. 

Alle. Ab — o — wie? 

Amfel. Chevalier, ich verfiehe Sie nicht; es ift ja, 
den? ich, ein Theaterftüd. 

Heinrid. Sie haben in Einem Worte mein Ver⸗ 
Dammungsurtheil audgefprocdhen, und wenn das Feuer in 
jenem Kamin nicht ſchon ausgegangen wäre — 

Eduard. Sei doch nicht fo ſtürmiſch und höre, was 
unfer Freund fagen will. 

Chevalier. Sch habe mich vieleicht zu Bart, oder 
falſch ausgebrüdt. Ih wollte fagen: dieſe Tragödie ift 
nit theatraliſch. : 

Sntendant. Iſt nicht theatraliih und dramatiſch 
daſſelbe? 

Chevalier. Gewiß nicht, Herr Intendant! Was 
einmal dramatiſch war, bleibt es, ſo lange Menſchen Men⸗ 
ſchen ſind, unangefochten von dem Wechſel der Zeitformen. 
Die theatraliſchen Bedingungen hängen mehr von den 
Veränderungen ab, denen Mode und Scene unterliegen. 
Ein Shakeſpeare'ſches Luſtſpiel ift die Quinteſſenz aller 
dramatiſchen Begriffe, aber ich halte es, mit allem 
Reſpekt für Tied, in unfern Tagen nicht für theatraliſch. 

Intendant. Nein, pas weiß Gott! 

Shevalter. Hören Sie, wie er feufzend einfttimmt!? 
Ich glaube, eh' Ihr ed Dazu bringt, Daß er „Mad Ihr 
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wollt” giebt, fönnt Shr von ihm verlangen, was Ihr wollt! 
Nun alfo, die heutige u tft weder theatraliſch noch 
dramatiſch. 

Heinrich. Immer beſſer. 

Chevalier. Das heißt alfo: es fehlt ihr zu Beiden 
etwas, und fie hat von Beiben etwas. 

Eduard. Mahen Sie's nicht zu arg, Chevalier. 

Chevalier (achend). in Theaterbichter muß auf 
Alles gefaßt fein. Bin ich doch nur ein ſchwacher Vorbote 


der hundert Stimmen, die er beim Herausgehen in den 


Eorridord fummend um fih her vernimmt, wenn er, in 
feinen Mantel gehüllt, die Vorftellung- verläßt: Nun aber 
hab’ ich auch) ſchon das Schlimmſte vom Herzen. Ich hab’ 
ed fo Bart, fo unmotiviert hingeftellt, um dem, was ich hin⸗ 
terber zu fagen mich verpflichtet fühle, mehr Eingang und 
Glauben zu verfhaffen. 3a, mein Freund, Ihre Tragödie 
hat große Mängel. Es iſt die-erfte, die Ste geichrieben, 
und mit einem vollendeten Meifterwert tft noch Fein Menſch 
aufgetreten. Sie hatten bisher als lyriſcher Dichter die 
Aufmerkfamteit der. Kenner erregt. Ihre Natur tft vielleicht 
mehr lyriſch als dramatifch, Davon find auch die Spuren 
in Shrer Tragöbte fühlbar; das Element, in dem Sie bis⸗ 
ber lebten und athmeten, ift noch mächtig. Aber, Ste find 
ein Dichter, Ste find ein bedeutender Dichter. Ihr 
Werk ift ein hochpoetiſches! 

Agnes (redt von Herzen). Aa, ja, gewiß! 

Heinrich (bebt zuſammen). 

Alle (ſtannen Agnes an). 

Chevalier. Sch danke Ihnen, mein Zräulein, daB 
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Sie mir beiftimmen. Und Sie, (m Heinrich) dem es viel- 
leicht wunderlich vorlommen ‚mag, daß ich in fo. entichtes. 
denem Tone rede, glauben Ste mir immer, daß ich ein 
Recht habe, mitzufprechen. Wenn ſchon nur Dilettant in 
allen ſchönen Künften, hab’ ich doch von allen ven Geift zu 
erfaffen gefucht, und ein fietes Schauen, Hören und Ber- 
gleichen auf ewigen Reifen, eine forgfältige Lectüre in der 
Literatur aller gebildeten Nationen, fegt mid) a m&me, mit 
jedem Kritiker in die Schranken zu treten. Vielleicht, daß ich 
mid) bei Ihnen infofern irre, ald die Gegenwart Sie nicht 
anerkennt! ald Sie vielleicht an (Gott weiß was!) ganz 
untergehen. Aber, wenn Sie auf diefer Bahn fortfhreiten, 
werden Ihre Werke nicht untergehen und die beutiche 
Nachwelt wird Sie in die Reihe ihrer Beſſeren ftellen! 
Davon bin ich jetzt, nach Dem Anhören Shrer Tragödie, jo 
feft überzeugt, als ich überzeugt bin, daß von den Weber- 
jegern, Nachahmern und Selbfiherrfchern, die jet unſere 
Bühne regieren, in zwanzig Jahren Keiner mehr genannt 
werben wird. m 
Intendant. Laſſen Sie mir unfere Dichter für die 
reale Bühne ungeſchmäht. Was wäre dieje ohne jene? 
Chevalier. Nun gut. Wenn denn das Theater 
täglich fpielen, wenn eine Darftellung nicht mehr ein erhe⸗ 
bendes Felt, fondern ein gewöhnliches Geſchäft fein joll; 
wenn auch die Poeſie des Theaters ein Handwerkstreiben 
geworden und im Alltagsleben untergegangen ill: dann 
nennen Sie wenigſtens die ouvriers, die dafür und für 
feinen höhern Zwed arbeiten, nit Dihter. Darum 
nur bitt' ih. Nicht Dichter Diejenigen, bie mit einer 
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Mordſcene, einer Poſſe, einem Liederſpiele, die Gunſt des 
Abends und das Honorar des Morgens erſtreben und dann 
zufrieden ſind. 

Freundlich. Was die Honorare betrifft, — ich arbeite 
wohl bisweilen für die Bühne, — die Honorare find in 
Deutſchland nicht allzu bedeutend. ° 

Sntendant, Es giebt Schriftfteller, die bisweilen 
noch etwas darauf legen würden, um ihre Poefle auf die 
Bretter zu bringen. 

Freundlich (mit einem Seitenblid auf Heinrich). Hahaha! 
das ift freilich wieder wahr. 

Amfel. Meine Herren, es ift ſpät. Drin ſtehen die 
Spieltifche, und ein Meines sonper wird während bed 
Spiels ferviert werden. Wenn's gefällig wäre... 

(Alle brechen auf. Die Herren führen die Damen.) 

Der Geheimrath (ver zufegt mit feinem Sohne geplaubert 
hatte, wendet ſich nun noch einmal zu Heinrich). Ich Habe viel 
Freude an Shrer Dichtung gefunden. Es ſpricht fich eine 
edle Geſinnung in diefen Bildern aud. Schade, daß ein fo 
lebendiger, heller Getft ſich poetifchen Tändeleien wibmet. 
Ste hätten den Staatsdienſt ergreifen, Karriere machen 
follen. Sie würden prosperiert haben. Ein Dichter ift 
immer ein nutzloſes Meuble in der Oekonomie des öffent⸗ 
lichen Lebens. Golgt den Anhern.) 

(Es bleiben:) 
Agnes. Chevalier. Eduard. Heinrich. 

Eduard. Nimm's nicht genau. Du weißt, mein 
Bater iſt in ven Akten grau geworden. 

Heinrid. reellen; Dein Bater ſpricht, wie er 
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kam. Aber Du... . bift Du nicht feiner Meinung? | 

Eduard. Beinahe Du haft Redt. Nur, daß ich 
fo weit gekommen bin, einem Harthörigen nicht mehr pre= 
digen und einen Mohren nicht weiß wachen zu wollen. 

Agnes. Ich weiß nicht, wie Sie mir vorfommen, 
Herr Affeffor. Schließen. Sie mit Cato die Dichter von 
der Republik aus? 

Chevalier. Mit Plato, mein Fräulein, ein. Grieche! 
Die Cato's waren Römer. | 

Agnes. Gleichviel, wie der wunderlidhe Alte heißt 
und ob er in dieſer oder jener Sprache gefchrieben: mir 
find Beide griehifh. Ich will Antwort, Herr anler 

Eduard. Mein Fräulein, ih — | 

Agnes. Keine Wendung Ein Wort. 

- Eduard. Ich dürfte unbedenklich ja fagen, wenn nicht 
ein Freund neben mir flünde, der durch feine Balladen und 
Romanzen mir ſchon viel Freude gemacht hat. So will 
ih mit einem Gleichniß antworten. Wenn Shr ‚Herr 
- Bater nichts hätte, ald einen großen, fehönen Garten, wenn 
Sie (was der Himmel verhüte, was aber in einer großen 
Stadt recht. einträglich if) von den Erzeugniſſen diefes 
Gartend und deren Verkauf eriftieren müßten, — wie 
würden Ste den Gärtner anfhauen, der einer. bunten, Toft- 
baren Flora fo viel Spielraum ließe, als jegt? 

Agnes. Ad, das ift ein flaches Gleichniß. Das 
ſchmeckt nad Peterfilie und Kopffalat. 

Eduard. Mag fein, aber weiter im Terte: Wenn 
Sie dem Gärtner Vorwürfe mashten und er verfuchte nun, 
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. feine Blumen zu’ verfaufen, um Geld zu Iöten,.. .. und 


der Markt wäre son Blumen überfüllt, fie ftünden nicht 
nur niebrig im Preiſe, — nein, die Käufer fehlten dans. 
Wäre das die Schuld der Blumen? O nein, fie duften 
gar lieblich. Aber wer wird feine ganze Eriftenz auf Blu⸗ 


‚men feßen, wer wird Weib und Kind von ihrem Ertrage 


nähren wollen, wenn er nicht. das Allerfeltenfte, das 
Alleroolltommenfte zu Markte bringt? Kohl und Rüben 
werden immer gebraucht. Rofen fucht man nur an Feſt⸗ 
tagen. Nun mein’ ich, und hab’ es ald Heinrich's Freund 


immer gemeint: der Menſch müſſe entweder reich, oder in 


folidem Lebendfreife fein, dann mag er daneben fo viel 
dichten, ald er will und kann. Sobald er aber nichts ift, 
nichts fein will, ald ein Dichter, fo. wird (mit feltenen Aus⸗ 
nahmen) das Leben über dem Dichten und dad Dichten 
über dem Leben leiden. Mein Freund nimmt mir das nicht 


übel, er iſt Aufrichtigfett von mir gewohnt. 


Agnes. Doch nicht in Gegenwart einer Fremden? 


Laſſen Sie ſich nicht einfhüchtern. Ihre Blumen duften, 
und wenn Ste keinen Käufer finden, bringen Sie mir alle, 


alle — id) weiß fie zu ſchätzen. — 

Shevalier. Run, wie wird Ihnen? Iſt das ein 
Lohn? " 

Eduard. Wenn auch Ste no beitragen wollen, 
meinen armen Freund trre zu leiten... ... 

Heinrid. Irre leiten? Eduard, e8 giebt Momente, 
von denen ih Dir fon oft gefagt. daß ‚fie über den Dru 


eines langen Jahres erheben. Berbittre fie mir nicht! 


Eduard. Gerade ſolch erhebender Moment iſt geeig- 
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net, Di mit zu erbeben. Mit Deiner bypochondrifchen 
Dichterlaune kommſt Du nicht vom Fled. Du haft zu viel 
Zeit zum Unmwohlfein, zum Träumen, zum Klagen. Such’ 
‚einen Poften! Ober nimm eine Frau mit hunderttaufend 
Thalern! würd' ich hinzufegen, wenn Du nicht ſchon ver⸗ 
heirathet wäreft. 

Agnes (überreicht). Ste find Gatte? 

Eduard. Und Bater! (Baufe.) 

Chevalier. Was wollen Sie denn, Aſſeſſor? Ich 
hab’ tein Amt, hab’ nur eben fo viel Geld, als ich nöthig 
brauche, um es zu verreifen, und bilettiere mich prächtig in 
allen Künften. 

Eduard. Sobald Heinrih nur dilettieren will, fol 
.er mir willkommen fein. Aber wer mit fünfaltigen Trauer- 
jptelen in die Speichen des großen Bühnenrades einzu- 
‚greifen beabfichtigt, und auf fo feltfame, gewagte Weiſe 
MEER Mebrigend Ste, Chevalier, find fein Maßſtab für 
andere Erdenmenſchen. Sie find ewig jung, überall und 
nirgend, ver wahre juif errant der guten Gefellfehaft. Und 
jo tft ed denn auch mit ihrem Dilettantismus: Ste geben 
ein Bildchen auf die Kunftausftellung, Ste [reiben ein 
Gedichtchen über dad Bildchen, und Ste ſetzen bad Gedicht⸗ 
chen in ein Muſikchen. 

Chevalier. Ja, dad thu' ich, tel est notre plaisir! 


NA 
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Zweiter Auftritt. 
Vorige Ein Diener. 


Diener. Der Herr Chevalier und ber Herr Aſſeſſor 
möchten die Gnade haben, zu PUNMEN.. — Gxcellenz 
warten noch auf Ihre Partie. 

(Beide ſogleich ab. Dienn fofgt.) : 
.(@fäiden:) : 
Agnes, Heinzid.: 

Agnes (nach einem verlegnen Eiömeigen). Ihr — iſt 
ungerecht. 

Heinrich. Er ein ed gut. Bon — treuen 
Geſinnung bin ich überzeugt. 

Agnes. Wer könnte das mehr ſein, als ich? Jch 
ſchaätze ihn von ganzer Seele. Aber wie er num einmal 
tüchtig, kräftig, entihieden, ein Mufter unferer jungen 
männliden Welt daſteht, iſt eine gewiſſe Härte von feinem 
Weſen nicht zu trennen :... . 0 fürwahr, er meint es gut. 

Heinridh. Nur darin iſt ex Inconfequent, daß er es 
nicht aufgiebt, mich. (wie er es nennt) heilen zu wollen. 
Er müßte min enblich einfehen lernen; daß an. einem io ganz 
verpfuſchten Dafein nichtö mehr zus heilen iſt. 

Agnes. Jetzt werben Sie ungerecht — * 
Emporſtrebender Poet, glucklicher sr — 

Heinrich. Uhl 

Agnes. Sie ſeufzen? (Eachend.) Das gilt doch nicht, 
hoff’ ih, vem Satten? Nach ven flüchtigen. Sa 

Holtei, Theater, IL - 
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unfered Freundes war es sben. die Liebe, welche dies Band 
ſchlang. 

Hein rich (anwittürtih). Oder die Eitelkeit 

Agnes. Eitelkeit? —— 

Heinrich. Des Dichters. Meine Frau fang als 
Mädchen mit rührender Stimme ‚meine Lieder. Es war 
das erite Mal, daß ich mich fingen börte. 

Agnes (iehr verlegen. Ich wünfchte fehr die Belannt- 
haft Ihrer Frau zu machen. Ste follten fie und zuführen. 
Heinrid. Sie paßt wohl nit... .  KBanfe.) 

Agnes Cum anf etwas Anderes zu kommen). Dürft ich Ste 
bitten, mir dad Manufeript Ihres. Trauerſpiels auf einige 
Tage anzuvertrauen? Ich bürge dafür, daß kein Miß- 
brauch — 

Heinrich (m Beraten) Sie maden mid unendlcch 
glücklich. 

Agnes. Und wir wollen nun zur Geſellſchaft? 

Heinrid. Wenn Sie mir gnäbigft erlauben, entjern’ 
ih mid. Der Bortrag meines Stüdes bat mid doch 
mehr angegriffen, als ich meinte. Ich bin von mannig⸗ 
fachen Gefühlen bewegt, und im bunten Gefpräxh einer 
bunten Geſellſchaft find’ ich mich am fchwerften wieder. 
Geftatten Sie mir, Ihnen zu banfen für Ihre Theilnahme 
an meinem Talent,. an meinem Streben. Ich bin davon 
aufs Tieffte gerührt. Und das Bild Ihrer Anmuth und 
Huld fol mid, in mein ftilles, armes Stübchen begleiten; 
von Shnen will ih träumen, wie ber Bettler von Gold, 
Pracht und Feten träumt, die er nur aus der Ferne 
geſehen; und daß ih noch einmal wieberfehren darf, dafür 
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bürgt mein Manuſcript, welches ich als Pfand in Ihren 
Händen zurücklaſſe. Mag ed dann untergehen, mag es 
in den Staub geworfen werden, vergeflen, wie fein Dichter! 
Haben Sie ed do in Shren Händen gebalten. Hat es 
Ihnen doch eine Thräne entlodt, und hab’ ich doc aus 
Ihrem Munde gehört, daß Ste ven armen Sänger nicht 
verdammen wollen. (Ab.) 

Agnes (rie ihm ernſt nachgeblict). In dieſen Blättern 
alſo liegt das Schickſal eines Menſchen! Es iſt ein eigner, 
rührender Gedanke. 


Dritter Auftritt. 
Agnes. Chevalier. Eduard. Eezttere zurückkehrend.) 


Chevalier. Wir haben und glücklich losgemacht! 
Mo ift der Poet? 

Agnes (u Eduard). Sie haben ihn vertrieben. 

Eduard. Empfindlih? Er ift wie ein Kind! 

Chevalier. Das tft fo ver Dichter Art und Weife. 

Agnes. Ste müflen ihn beruhigen. Er ift wirklich 
betrübt. 

- Eduard (gutmäthig). Nichts Teichter ald das! Sch hole 
mir ein paar Genofien drin vom Spieltiidhe, wir gehen 
zum Staliener, beftellen Wein, ziehen zu Heinrich, pochen 
ihn aus feinem Shmollwintel, trinten ihm echt burſchikos 
einen guten Abend zu, und beim britten Glaſe ſchwimmt er 
im dritten Himmel. 

Chevalier. Auch fo Dichter Art und Weiſe. 
Agnes. Und die rau? _ ' A 
11 
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Eduard. Läßt ſich nicht fehen. 

Chevalier. Eine Art Aſchenbrödel? 

Eduard. Keineswegs! Ja, wenn fie das wäre! 
Wenn fle profaifeh die Küche beftellte und ihres Mannes 
Poefieen nur in fofern kennte, ald man Feuer ‚mit den 
Papieren anzünden kann! Nein, fie ift fentimental, 
leidend, und, was das Hauptunglüd ifl, betet ihn als 
Dichter an. 

Agnes. Das if denn Doch fo naturlich! 

Eduard. Aber ſchlimm. 

Chevalier. u jehr ſchlimm. Die Anbetung kocht 
feine Suppe. 

Eduard. Ein Stäs, daß fie bis jetzt nur den einen 
Jungen haben — 

Agnes. Befitzt der arme Menſch denn gar kein Ver⸗ 
mögen? 

Eduard. Er beſaß einiges. Ich glaube, es iſt fort. 
Sie verfagen ſich nichte,. wenn es eben da iſt. 

Chenalier. Aud wieder fo Dichter Art und Weife. 

Agnes. Und dann der Mangel! O gehn Sie, Herr 
von Grund, gehen Sie zu ihm! Zühren Sie Shren 
Dlan aus! 

Eduard Sie wollen midy los fein! 

Agnes Um den Preid, ja! Ach, eine glüdliche 
Stunde in fol ‚ein kaltes Leben! Ein Feuerblick der Hoff- 
"nung! Und eine felige Nacht ſtolzer Dichterträume! & tft 

doch Etwas! 

Eduard. Rum, id gehorche! Ich will fehen, wen von 
unjerer jungen Genoſſenſchaft und die zu Heinrichs Uni⸗ 
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verfitätöfreunben: gehören, ich dem KRartenfpiel abwendig 
machen kann. Zwar, man hat auch Ste fchon vermißt.... 
Agnes. Ic bin entihulbigt. Schon vor der Lektüre 
hab' ich Kopfweh geheuchelt und erflärt, vaß mic) das Hören 
angreife. ch bin bereits zu Bette! 

Eduard. Der Chevalier bleibt! 

Chevalier. Sans peur et sans reproche. - 

Eduard (leife zu Agnes). Zu einem neuen Nebenbubler: 
ſchicken Ste mid) — und den alten behalten Sie hier. Es 
ift arg, wie Sie mit ehrlichen Leuten umgehen. — Dennoch 
gehorch id. ˖ (Ab in's Seitenzimmer.) 

(Bleiven:) Agnes. Chevalier. 

Chevalier. Ich weiß, was er Ihnen fagte! 

Agnes. Nun? 

Chevaltier. Er iſt eiferfüctig 

Agnes. D, wer gäbe ihm ein Recht dazu? 

Chevalier. hr Herz! 

Agnes. Meinen Sie? 

Chevalier. 3 weiß es! Ich beobachte feit vier 
Moden. Er tft eiferfüchtig auf mid. Dazu hat er feinen 
Grund. Sch mache Shnen eigentlich nur den Hof, um ben 
etwas kalten Gefhäftemann anzuſpornen. 

Agnes. Das ift ja eine Smpertinenz! 

Chevalier. Bon mir? Ei, nicht doch! Ich bin 
präbeftintert, Hageſtolz zu bleiben, und ich verehre Sie viel 
zu innig, um Ihnen jemals zumuthen zu wollen, daß Sie 
mir Ihre Hand reichen follten. Alfo auf mid eiferfüchtig 
zu fein, hat er keinen Grund. Mehr vielleicht auf den Herrn 
Dichter. 
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Agnes. Ste werden mid böfe machen. 

. Chevalier. Sehen Ste, daß er Grund hat? Aber 
Der Affeffor Eduard von Grund, Sohn feiner Ereellenz, 
Hat mehr Grund und Boden, als der flüchtige, nichtige 
Muſenſohn. 

Agnes. Nichtig? 

Chevalier. In irdiſcher Berichung. Ich — 
zeihe Ihnen: Eduard wird Ihr Mann. 

Agnes. Ei — 

Chevalier. Oder, wenn Ihnen das beſet klingt, 
Sie werden Eduard's Frau. 

Agnes. Sie geben ſich heute viel mit Prophezeihun⸗ 
gen ab. Man ſagt aber, die alten Propheten wären todt, 
und die neuen taugten nichts. 

Chevalier. So gewiß Heinrichs Name einſt unter 
den Sternen am Himmel der Poeſie ſtrahlt (wann weiß ich 
freilich nicht, aber einft), fo gewiß verlieren Ste 
Namen an Eduard von Grund. 

Agnes (laden). Wann reifen Sir 

Ghevalter. Morgen früh, 

Agned. Und.wohin? . 

Shevalier. Sch weiß ed noch nicht genau. Entweber 
über Dredden nady Neapel, oder über Paris und London 
nach Peteröburg. Das wird ſich morgen Früh entjcheiden. 

Agned. Und wie lange bleiben Ste weg? 

Chevalier. Nicht länger ale nöthig iſt, um gerabe 
zu Shrer Hochzeit wieder einzutreffen. Webrigend, wenn 
der Dichter Feine Frau hätte — 

Agnes. Sie find toll! 
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Chevalier. Sehn Sie dod, wie Sie m an's de 
drücken. 
Agnes, Das iſt ſeine Dichtung 

Chevalier. Die mein' ich auch. Dieſe lieben Sie 
in ihm. Denn die Dichter ſelber, ach Gott, wer wird die 
lieben. Da iſt nicht viel zu lieben dran. Die find eitel, 
empfindlich, leichtſinnig, argwöhniſch, verſchwenderiſch und 
geizig, unmäßig und peinlich, wie nun gerade der Wind 
geht: Sch habe Viele gekannt, Sonnen, Kometen, Nebel: 
flerne, Sternſchnuppen, und im Punkte ver Treuloſigkeit iſt 
nım gar Einer wie der Andere, Jeder ein Sefuit, der 
reservationes mentales — °  - 

Agnes (ihn unterbrechend). Jeder Mann? . 

" Chevalier. Ja, fofern er ein Dichter. 

Agnes. Ach, wie viel, Morten! 

Chevalier (Hat nach ver Uhr geſehes). Es iſt Zeit! 

Agnes. Sie wollen paden? .. : 

Chevalier. Ei behüte, das wäre viel zu früh! Nein, 
id) hab’ Ihrem Gärtner verſprochen, ihm, eh’ ich reife, noch 
ein Mittel zu jagen, wie er die Theereſen am beften ver- 
mehren kann. Das find zärtliche Dinger. Er erwartet 
mich draußen. Leben Sie wohl, Theure! Abſchied nehm' 
ih nicht, das wiſſen Siie. 

Agnes. Ich dachte, Sie follten der erften Aufführung 
unſetes Schüglings noch beiwohnen? 

KChevalier. Damit iſt's nichts. 

Agnes. Wie? wird das Stück nicht zur Aufführung 
kommen? 

Chevalier. Wenn auch, es fällt durch! 
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Agnes. Sie ſagten ja — 

Chevalier. Es ſei hochpoetiſch, das ſag ich — 
deſto eher fällt es durch. Erfſtens iſt es keine Ueber⸗ 
ſetzung, zweitens iſt es in Verſen, drittens iſt es ſchwer zu 
ſpielen, viertens iſt eb lang, fünftenso laͤßt ſich wenig ober 
nichts drin ſtreichen, ſechſtens iſt weder Muſik noch Tanz 
drin, ſtebentens wenig. Pracht, achtens bat es ein wahrer, 
wirklicher Dichter gemacht. Wenn es da nicht durchfallen 
ſollte, müßte Gottes beſonderer Wille mit im Spiele fein. 
Das Unglück mag ich am Drte. nicht erleben, denn ich liebe 
den Dichter und fein Werk: . Deshalb Unten! ws) 

Agnes (hm nach. Schicken Ste mir, bitt ih, ben 
Särtner herein. 

Agnes (allan). Fa, gi Ich will dem Urtheile der 
Welt vorgreifen. Er ſoll heute doch eine Freude haben, 
der Arme! .Er fol. heute wenigſtens die Blätter, ſehen, 
aus denen eine dankbare Nachwelt ihm einft den Kranz 
winden wird, um ben Kranz auf fein Grab zu legen. 


Bierter Auftritt. 
Agnes. Amſel. 


Amſel. Was machſt Du denn für Streiche⸗ 36 

denke, Du liegſt mit. Deinem Kopfweh im Bette bid Aber 
die Ohren: da fagt mir unfer Afieflor, daß Dun Did 
umbertreibft und Privat- Audienzen ertheilfl. Was fällt 
Dir denn ein? Excellenz haben zwei Mal nah Dir 
gefragt. 
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Agnes. Excellenz find. fshr gnaͤdig, meiner zu denken. 
Ich werde fogleich mein Kämmerlein ſuchen, Itebfter Vater, 
nur erwart ich ven Gärtner. — ¶ 

. Amfel. Jetzt, in der Nacht, den —— 
Menſchen⸗ Was ſoll ver Gäriner? 

Agnes. Er ſoll mir, mit Ihrer Erlanbniß, ben 
fhönften Korbeerbaum aus dem Glashauſe ablafſen, ih will 
ihn von meinem Tafchengelde bezahlen, wie eine Fremde. 

Amfel. Saft noch nicht Blumenzeug.genug in Deiner 


Nußſchale von Zimmerchen?. 


Agnes. ‚Richt für.mid. Ein Geſchent — 

Amſel. Und das muß heute noch ſein? 

Agnes. Bitte, bitte! | 

Amfel.. Meinetwegen! Ich find’ es nur lomiſch, un 
Du wirft mir erlauben, darüber zu lachen. Aber hernach 


entferne Did. Wenn Ereellenz erführe, daß Du ftatt im 


Bette zir liegen, bier mit Dichtern und Lorbeerhäumen 
verbandeift, ich wäre untröſtlich. (Ab.) 
Agnes (allein). Thu' ich denn auch recht? Wird es 
mir Eduard nicht übel deuten? Et, Eduard erfährt es 
faum. Auch Heinrich fol nit: entfernt ahnen, von wen 
die Gabe kömmt. Es iſt einmal befchloffen; ich will nicht 
grübeln. Und im ſchlimmſten Jalle: mein Bater weiß es 
ja. Hat denn Eduard fihon die Befugniß, mir zu zürnen? 
Ach. ja, wenn ” mein Gefühl frage, bie hat-er wohl. 
(Ste flieht nachdenkend.) 
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Fünfter Auftritt. 
Agned. Gärtner (mit der Schlafmütze) 


Gärtner. Da ftebt fie; was um Alles in ber Welt 
kann die jegt für Abfidhten haben, bei nachtſchlafender Zeit? 
(Suftet.) ‚Hier bin ich. 

Agnes. Ei, lieber Gärtner. 

Gaärtner. Befehlen? 

Agnes. Ihr ſollt mir. einen Gefallen tbun. 

Bärtner (erftaun). Befehlen? 

Agnes. Haben wir recht hübſche Lorbeerbäume-im 
Glashauſe? 

Gärtner. Einen, einen einzigen, den ı man nt 
Läfterung der Natur Baum,nennen könnte. Die übrigen 
find (ex zuct die Uchſeln) Krüppel! Wollen Fräulein eine 
Sauce kochen? an Blättern tft fein Mangel. 

Agnes. Nein, ic will.— es gilt.ein Geſchenk. 

Gärtner. Ich verfiehe: einen Kranz! ee 
wollen wir ſchon winden. 

Agnes. Das genfgt mir nicht. 

Gärtner. Sollen's ihrer * Ach Darauf 
fommt’d mir nit an. 

Agnes. Dad. Alles nicht. — 

Gärtner, Alſo noch mehr? Mein himmliſcher 
Vater! iſt dad ein Menſch, der ſich ſo viel Kränze verdient 
hat? Das muß ja ein rechtes Rhinozeros an Ruhm ſein. 

Agnes. Keine Kränze, alter Balzer, ich will den 
Baum! 
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Gärtner. Ei, dacht’ ich doch, was wich biſſel Me; 
den Baum haben wir mit Noth und Mühe jo: ſtramm und 
gerade in die Höhe gezogen. Das ift ein Stämmen wie 
ein Rohr. Das geb’ ich nicht aus Dem Haufe! Was 
würbe Papa dazu fagen?. = 

Agnes. Mein Bater hat es mir erfanbt. E 

Bärtner. Nu ber dat am Ende gut erlauben. Der 
fommt nur hinunter und ſchilt, wenn's nicht herrlich im 
Haufe auoſchaut. Wo ich's hernehme, das ift feine geringfte 
Sorge. Sa, Fräulein, Blumen und Bäume wachen nicht 
anders, ala wie's ihnen ber liebe Gott vorgeſchrieben hat; 
die wollen Zett und ihr Temperament, und Geduld — 

Agnes. Die Iektere brauch’ ich auch. Macht nicht 
fo viel Worte, Balzer. Hter. habt. Ihr einen Dulaten für 
Euch, den Baum bezahl' ich morgen nad dem höchſten 
Preiſe, und nun macht fort and verderbt mir mein Ver⸗ 
gnügen nicht. 

Gärtner. Hat's zugleichee einen Haken? Steckt ein 
Herzchen hinter dem Bam?  -. 

Agnes. Warum nicht gar! Keine unmüßen Plau⸗ 
dereien. 

Gärtner. Wo kommt er denn hin? - 

Agnes. Fragt nur den Louis, wo der Herr wohnt; 
ven er heute Früh zum Vorlefen eingeladen hat. 

Gärtner. Der Berfd-Miahert 

Agnes. Derſelbe. Nehmt dann ben Kutſcher ober 
Hausknecht, und mit ihrer Hilfe erfüllt meinen Wunſch 
noch heute Abend, Wenn ber Lorbeerbaum in einer 
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Viertelſtunde wohlbehalten an Ort und Stelle iſt laber 
man muß ja nicht erfahren, von wem er kommt), fo fchenf 
ich Euch morgen noch einen Dufaten! (a%.) 
Gärtner (alein. Hat man fo was fein Lebtage 
gehört!? Ein folder Menſch fol fürs Verſch⸗Machen 
Lorbeeren friegn? Das tft mir wohl bekannt, daß ein 
Held, wenn er tüchttg drauf gepauckt Bat und vergleichen, 
.... aus Blute, ja, ba kann ein Lorbeer wachen. Aber 
aus Tinte? Das tft curios! Was tft denn nu ba weiter, 
wenn Einer ſchreibt? Hätt ich ſchreiben gelernt, fo wollt” 
ich den ganzen Tag ſchreiben; das wäre mir nur Kleinig- 
feit. Aber zu meiner Zeit fand bie Bildung noch nicht auf 
dieſer Höhe, und bie gelehrten Gärtner find erft Mode 
geworben, wie die Kartbäufer abfamen. Was foll denn 
der Mann mit einem Lorbeerbaume anfangen? Daran 


Er 


wird ihm nicht viel gelegen fein, und ich glaube, wenn ibm 


das Fräulein eine Handvoll Dukaten geihidt hätte — 
Aber mir iſt's recht; ih will ihm den Baum bringen. 


Närriſche Einfälle haben die reichen Leutel (#.) 
Verwandlung. 
Scene: Zimmer bei Heinrich, in der Mitte ded Zimmers ein Liſch — 
‚Stähle. 
Sechster Auftritt. 


Mathilde (aus einem Eeitenzimmer). William ſchlaͤft. 
Ach, was iſt ein Kind fo glücklich! Und wie glücklich wir Alle, 
wenn wir noch in irgend Etwas Kinder find. Als Heinrich's 
Liebe noch in ihrer Kindheit war, welche feelige Zeiten! 
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Siebenter Auftritt. 
Mathilde. Heinrich (Sin auf, ahne fie zu beachten und 
fest ſich. 

Mathilde (maht ige ſchũchtern). Heinrich! 

Heinrid (matt). Guten Abend. 

Mathilde Wie warst 

Heinrich. Wast — 

Mathilde. Wie hat an Trauerſpiel gefallen? 

Heinrich. So — 

Mat hilde bauher fich). Micht allgemein? Sie haben 
es nicht verſtanden? nicht gewuͤrdigt? 

Heinrich. Der Eine ſagte dies, der Andre pas! 

Mathilde. Und wird es nicht aufgeführt? War der 

Intendant zugegen? Man verſprach Die doch — 

Heinrich. Das iſt noch ungewiß. 

Mathilde. Du biſt recht verſtimmt. 

Heinrich. AUG ja, liebe Frau. 

Mathilde (meinen. Ach, weich‘ ein Leben! 

Heinrich. Wir malten ed und ſonſt wohl anbers aus: 

Mathilde. Wo iſt Dein Manuſcript⸗ Hat es der 
Intendant behalten? 

Heinrich. Nein, ed blieb in den Händen bes 
Fräulein. 

Mathilde Nimmt fie Theil an der Horfie? 

Heinrich. Es fihien fo; ich glaubt’ es ſelbſt. Beim 
Nachhauſegehen ftel mir wieder ein, und als ich die Equi⸗ 
pagen von dem ‚Hotel ihres reichen Vaters ſah: es tft chen 
au mur eine Weibergrile, wir morgen jener Baronin 
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und biefer Banquiersfrau, zu fagen; . „ba hab’ ih das 
. Stüd, — hören &te die Stelle, — es ift nicht übel — 
D, ih Tenne dasr Nein, Mathilde, wenn ich bedenke, wie 
ih hinging, und wie ih nun zurüdtehre, fo kann ich's 
nicht leugnen, ich hatte einen andern: nt erwartet, 
habe mich getäuſcht. “ 

Mathilde. Deine nee 5 

Heinrich. Schienen ganz kalt, Ebuard fe feinbjelig! 
— Nun, es iſt ja recht, es it ja gut! - 
| Mathilde Ach, wenn ich denke, daß Du fo unge- 

würdigt bleiben. joRteft! Daß —— erſt nach Deinem 
Tode dad Vaterland— 

Heinrich: Baterland?- Das deutſche Vaterland? und 
nach meinem Tode? (Bitter lachend) Vaterland? Wer nicht 
im Leben auf irgend eine Art entſchieden durchdringt, der 
wird auch nach dem Tode nicht lebendig werden. Nein, 
ich erklimme ven Gipfel nicht. Es iſt vorbei: — Du 
Arme! Als ich Dich kennen lernte! Als Du meine Lieder 
ſangſt, nicht ahnend, daß ich es ſei, der ſie hörte; als ich 
mich Dir entdeckte!l Als ein Ruf ſtolzer Hoffnung mit 
Deinen Tönen in mein Herz drang — o Mathilde, ver⸗ 
ſprich mir, Daß Du meine Lieder nicht vergeſſen willſt. 

Mathilde (angewendet und ſchluchzend). Vergeſſen! 

Heinrich. Mir däudht, ich fehe Dich, wenn ich längft 
todt bin und verſchollen; Du alt, ſchwach, grau, im 
Heinen Kämmerchen weilend. — Es tft Winter! Du 
firchft ven Ofen. Da bringt ein Strahl der matten Abend⸗ 
fonne durch's Fenſter, er wirft blaſſes Licht auf die Diele, 
draußen auf dem blätterlofen Baume zmitichert ein Vogel, 
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. Dir iſt, als erHlänge bie, Abendgloce der Heimath....... 
eins meiner Lieber zieht Dir durch's Herz ...... Du 
ſtngſt es unwillkürlich mit ſchwacher, brechender Stimme; 
William tritt ein; er fragt: Mütterchen, was ſingſt Du? 

"und Du erwiederſt ihm: ein Lied Deines Vaters. Sa, bie 
Welt wird mid) nicht kennen, aber fo lange Du Iebft, leben 

„meine Lieber. -— (Bor ihr Entend.y Verſprich mir, daß Du 
meine Lieder nicht vergeſſen willſt! 

Mathilde (su nafgeimm: Um Gottedwillen — biſt 
Du wahnfinnig? 

Hrinrich. Je nun, ed wäre wohl‘ um wahnfinnig zu 
werben: Aber Wahnſinn und Wahnſtnn iſt verſchieden. 
Ich Sanıı mir einen jüßen, heiligen Wahnfinn des Dichters 

"träumen: . wo- er umgeben von feinen Schöpfungen in 


fiiller Zufriedenheit mit ihnen lebt; wie fie tröflend und - 


immer wieder yu neuem Wirken aufrufen Ihn umziehen, 
"wie ſein: Haus ein ſtiller Tempel ift und er als Priefter 
wiklähelnd darin wandelt, dem Treiben der Erde fremd 
— Dann giebt es freilich einen andern Wahnfinn..... 
wo die Geburten ſeines Hirns dem Aermſten als Geſpen⸗ 
ſter erſcheinen, in fchlaflofen Nächten treten fie vor fein 
‚Lager und Hagen ihn an: Du haft und aus dem Nichte 
gerufen, ‚gieb und eine Heimath..... webe, daß Du und 
geihaffen! .ı.... Da fhreit ver Elende: gebt Frieden, 
the Zerrbilder! thr Spottgeburten! Ich will — ja mit 
ann Blute tränten! 

. Mathilde. "Das alfo tft ver längft erfehnke, gehoffte 
Abend! — Was für Geräufch die Troppe herauf — man 
lacht — (geht an die Thür) Ach, Herr Aſſeſſor — 


t 


Te 
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Achter Auftritt. 
Vorige. Eduard. Zreundlid. Ernfl. Theodor. 
Leopold. 


Ein Küper, ber Wein bringt, Hellt den Korb on der Thür nieber 
und gebt.) 


Eduard. Wir find den langweiligen Spiciciſchen 
entflohen, um unſern Poeten aufzuſuchen 

Freundlich. Ein Dichter kann ohnedies nicht ſchla⸗ 
fen, wenn er ſoeben ſein Meiſterwerk vorgeleſen. 

Eduard. Und ein einſamer, wachender, trockner 
Dichter iſt ein Sammer. Deshalb haben wir, auch Muſen⸗ 
föhne, wenngleich in einem andern: Sinne, mit Freund 
Bacchus geredet,. und diefer fendet dem Sänger mancher 
trunfnen Hymne eine tleine Batterie. 

Hein rich diterrafht),. Eduard! Dub 

Eduard. Was tft dabei zu ſaunen? Wenn ich Dich 
geiholten, wie ed dem Freunde ziemt, hab’ ich auch immer 
Deinen Werth erlannt und die Schönheiten Deiner Ge⸗ 
dichte empfunben, ebenfalld, wie ed dem Zreunde geziemt. 
Und fo kommen wir, jene Nächte und ihr Andenken zu 
erneuern, wo wir in Heidelberg fhwärmten und fangen. 
Die Hausfrau mag mir verzeihen, wenn ich ald Verführer 
auftzete, ja, wenn ich fie fogar um Gaäſer bitte, 
‚ Mathilde (Galbleiſe a im. D Herr von Grund, 
wie fol ich Shen danken? Ihr frohes Erſcheinen reißt 
meinen Mann aus dem furchterlichſten Zuſtande. Sie 
bat ein Gott geſendet (6, zur Seite.) 


Leah Denen ae 


Ber Ilse 


Eduard (no für fi). Wenn auch nicht ein Gott, doch 
vielleicht eine Göttin! (Eaut.) Des Dichters Wohl, dad Ge 
deihen feiner Tragödie, das Glück feiner Familie, die Er- 
innerung ber akademiſchen Jahre! Auf Alles dies zu 
heute noch getrunfen werden — und ergo — 

Alle. Ergo bibamus! 

Heinrid. Ich komme nicht zu mir ſelbft. 

Freundlich. Sie ſind noch im Poetenſteber? Ja, 


das kenn’ ich. 


Eduard. Haben Ste das auch bisweilen? | 

Freundlich. Beſonders wenn ich ein neues Sie 
aufführen laſſe. 

Eduard. Unfer Freundlich iſt ein ebles — Da 
überſetzt er mit Fleiß und Eifer die Werklein eines Seribe, 
Delavigne, Theaulon, und zahllofer eteaeteras, bringt fie 
auf die Scene, und nimmt dann einen Theil an dem 
Schidfale diefer ihm wildfremden Perfonen, ale wär’ es 
fetn eigned. Das nenn’ id; Menfchenliebe! 

Freundlich. Sie find ein Iofer Spötter. 


Neunter Auftritt. | 
Borige. Mathilde (mit Glaͤſern, die fie auf den Tiſch fept), 


Freundlid. Gt, fieh’ da, Hebe..... 

Eduard. Sie bleiben bei und, fehöne Frau? Denn . 
wo bie Charis herricht, darf Bacchus nicht fo übermüthig 
werden! 


Mathilde. Erlauben Ste, daß ich Ihrem Kreiſe jede 
Holtet, Theater. IL 12 
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Freude wünfdhe, und mich wieder entferne. Ih bin un- 
wohl, abgefpannt, aber ich gehe beglüdt von hier, weil ich 
den armen Heinrich unter Zreunben laffe, deren Theil- 
nahme ihn lehren wird, an fidh zu glauben. Gute Nacht, 
meine Herren. (Ab.) 

Eduard. Nun, das erſte Glas: Dem Dichter und 
ſeiner braven Frau! 

Alle, (trinten). Hoch! | 

Freundlich. Das zweite: Dem Dichter und feiner - 
Tragdpte! | 

. Alle. Hoch! 

Heinrich (das dritte Glas leerend). Den Freunden, die 
in’d Grab fliegen, um einen Scheintobten wieder an's 
Licht der Sonne zu heben! (Trinkt.) Licht! Luft! — ih 
war ſchon begraben! — Schenk' ein, Eduard! Du ſollſt 
leben! — (Teintt) Und abermals! rinkt.) Hu, wie fo 
talt, fo eifig war mir! Das belebt! Das ifl feuriges 
Gold. (rin) 

Eduard. Nicht fo haſtig! Du fol trinken, aber 
Du ſollſt au fingen. Wenn man zum Sänger mit Wein 
fommt, muß er in Liedern bezahlen. 

Alle Ein Trinklied! 

Freundlich. Ja, eind Shrer frifcheften Lieder! 

Eduard. Und wir flimmen ein, mag es Biegen oder 
brechen. 

Heinrich (einen Stuhl an den Tiſch Aefienn). Nun, fo 
ſetzt Euch! 

Eduard. Pfui, wer wird ſich ſetzen? 

Heinrich. Mein Lied fängt an: „Sitzen wir... .” 
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Eduard. So laß ed anfangen: „Stehen wir!” Der 
Imperator ſtirbt fiehend, und der Burfhe’trintt fo. 
Wer. wird fih, Philiſtern gleich, bebaglih um den Tiſch 
jeßen, wenn er in flüchtiger Stunde den flüchtigen Raufch 
erbeuten will? Singe, Heinrich, finge, daß ed die Sterne 


hören. 
Su befannter Melodie. 


Heinrid. Sitzen wir im beitern Bunde, 

Bei der Blafchen Honigſeim, 
Gehn die Btäfer in die Rande, 
Aut dem Munde geht ein Reim! 
Rundum zieht 

Lied auf Lieb. 

Ohne Lieded Luft und Klage 
Giebt's kein deutfches Zechgelage. 
Eänger, haltet gleichen Schritt, 
Zrinfer, fingt den Rundreim mit. 


Klle Sänger, haltet gleichen Schritt, 
Trinker, fingt ven Rundreim mit. 


Heinrich, Lied! uf deinen Götterſchwingen 

Eteig’ ich durch des Aethers Blau. 
Hör im Unglüd Ephären Plingen, 
Trinkꝰ im Blend Morgenthan! — 
Wenn du ſchwebſt, 
Min erhebſt — 
Mir gehören Erb’ und Sonne, * 
Mir die ganze Welt der Wonne. 
Eänger, haltet gleichen Schritt, 
Zrinter, fingt den Rundreim mit, 


Alle Eänger, haltet gleichen Schritt, 
Trinker, fingt den Rundreim mit. 


(Es Hopft.) 
12* 
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Eduard, Es pocht! Es pocht an die Thür. ° 

Heinrich. Sf ed die Romanze, die Einlaß begehrt 
an der Thür ihres Sängers? Ste komme! Herein, 
nur herein! 

Alle Herein! 


Zehnter Auftritt. 


Borige. Gärtner (mit einer Laterne kommt herein und fieht 
fi fragend um). 


Eduard. Diesmal fcheint es der alte mürrifche 
Phantaſus zu fein. 

Heinrih. Mad wollt Ihr, Väterchen? 

Gärtner. Wohnt bier der Schreiber, ber fich die 
Lorbeern erfchrieben hat? 

Heinrid. . Wie? 

Eduard. Es it die Nachwelt, in Geftalt eines 
Großvaters. 

Gärtner. Sie ſind doch der Dichter, der bei den 
Leuten herumläuft und ihnen ſeine Verſche vorlieſt? 

Alle (lachen laut). 

Freundlich. Er ſtichelt auf meine Schwächen. 

Gärtner. Dann iſt's ſchon recht. (Hinausrufend.) 
Nur hier herein! 

(Zwei Leute Bringen den Lorbeerbaum und ſtellen ihn auf den Tiſch.) 
Gärtner. So, mu könnt Ihr wieder gehn. 
(Beide ab.) 
Heinrich. Was fol das heißen? 





| 
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Gärtner: Ja, ich weiß meiner Six nicht. Wenn 
Sie's. nit willen — 

weintim Bon wen kommt er? 

Eduard. Ein Rorbeerbaumt - 

Freundlich. Ein vielfagenbes Geſchent! 

Heinrich. Von wem kommt er mir?? 

Gärtner, Das weiß ich auch nicht. (@ouarb milaqeint 
Wen Sie's nicht wiſſen? 

Eduard (hn erkennend). Trinkt ein Glas Wein. 

Gärtner. Warum nicht? Auf Dero Wohl! trinkt.) 
Und wie Sie mich tränken, ſo tränken Sie auch den 
ſchönen Baum, und halten Ste ihn nicht zu warm und 
nicht zu Falt, immer hübſch gleichmäßig: nicht zu troden 
und nicht zu feucht. ae befommt Menden und 
Bäumen am beften. . | (6) 

Eduard (nad.einer Baufe) Hört, Kinder, ich bin, 
wie Ihr wißt, nicht abergläubig und weit. entfernt von 
allen . fenttmentalen .oder fchwärmerifhen Regungen. 
Über das. Erſcheinen diefed Baumes in diefem Augen- 
blide,. der Eindruck, den ed auf Heinrich macht, die 
Stille der Nacht, die. da draußen ernft und feierlich 
hernieberihaut, meine Liebe. für den armen ehrlichen 
Eänger, die Theilnahme an feinem Gejchide: das Alles 
fiimmt mid ſo weich, daß ih um bie Welt nicht mehr 
lärmen und jhwärmen möchte. Lacht mich aus, wenn 
Shr wollt, aber ich gehe! 

Freundlich. Ih auch. 

Die drei Andern. Ich auch. 
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Eduard. Gute Nacht, Heinrich! | 

Alle Gute Naht! (Kite ab.) 

Eduard (ehrt noch einmal um). Heinrich, fo oft hab’ 
ih Dich geſcholten und gehofmeiſtert, denn ich zweifelte 
immer an Deinem entſchiedenen Berufe: das Höcdhfte 
in der Poeſte zu erreihen! Und wer den nicht bat, 
fol meines Bedünkens davon bleiben. Ich bebauerte, 
Dich in leeren Verſuchen Deine Kräfte zerfplittern zn 
ſehen. Hätte ih mid getäufht? Wäre es Dir wirklich 
beichteben, an bie Großen binanzureidhen, die wir die 
Ewigen nennen müffen! Hätte Di der Himmel ge- 
fendet, um einft, von diefen Blättern würdig gekrönt, 
Dich den Auserwählten anzuichliegen! Wie wollt ich 
mich freuen, wie wollt ich beihämt mein Unrecht ein- 
geitehen! Sch babe kein Urthetl! Ich maße mir keins an. 
Mer auch hat e8? In Dir felber liegt es: Du mußt 
fühlen, was Du folft! die Innere Stimme muß ed Dir 
fügen. Und wenn Du fie nicht börft, kein Menſch ſonſt 
kann fie hören. — Schlaf wohl — morgen mehr — und 
ſei mir gut! (Umarmung. x geht.) 

Heinrich (allein). Er kommt von ihr! — (Rimmt ein 
volles Glas und gieht es über ben Baum.) Shakespeare! — Arioſt! 
— Cervantes! — Göthe! — Wachſe, grüne, gedeihe! 
Deinen Kranz verdien’ ich nicht, aber laß mich in Deinem 
Schatten fhlummern. (Sept ſich an den Liſch und legt ben Kopf 
auf den Arm.) 
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weiter Akt, 
Scene: Beim Buchhändler Alles, 


Erfter Auftritt. 
Alles. Freundlich. 


Alles. Ich hatte fider Darauf gerechnet, daß Sie 
mir die Recenfion liefern würben. Mag dad Traueripiel 
noch fo fehr mißfallen haben, es kann doch nicht mit Still- 
ſchweigen übergangen werben, denn es macht eine Art 
von Aufſehn. 

Freundlich. Schon hätt' ich den bereits begonnenen 
Aufſatz vollendet, wenn es mir gelungen wäre, das Manu⸗ 
feript aufzutretben. Ein Schaufpieler, der mir’ ver- 
fprochen, konnte doch zulebt fein Verſprechen nicht erfüllen. 
Und ohne das Manufeript bin ich nicht Im Stande, die 
Sache zu beleuchten, wie ich gern möchte Der Her 
Derfaffer gehört zu den folgen Poeten, bie da wähnen, 
weil ihnen ein paar Berfe gelangen, weil fie ein paar 
Ideen fanden, hätten fie das Recht, vornehm auf und 
berabzufjehen. Und doch wäre ihnen fehr zu wünſchen, 
daß fie und Bühnengefhid, praktiſchen Blick und Routine 
ablernten. Denn ohne diefe kommen fie mit al’ ihrer 
Poefie nit zur Herrichaft auf den Brettern. 

Alles. Ste find jetzt oben auf? 

Zreundlih. Ei ja! Es geht mir leicht von der 
Hand. 
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Alles. Und ſchwer in die Hand. Sa, bie Herren 
Meberjeger find gut daran. Dagegen fo ein armer 
Dichter: er finnt und ſchafft Jahre lang. Und dann 
wild Niemand fpielen, Niemand druden, Niemand 
bören. 

Freundlid. Was das Hören betrifft, das bat man 
und nicht gefhentt. Wir haben tüchtig daran gemußt. 
Hat er und von fünf Alten damals eine Silbe nur er- 
lafien? Das war ein Abend, ald ob. man ein Stüd aus 
der Ewigkeit herausgeſchnitten hütte, um ed’ und vor⸗ 
zufegen. Ha, Rache! Rache! Wiſſen Ste nicht mehr? 
Ste waren auch dabei? 

Alles. Kann ich mich doch nicht befinnen? 

Freundlich. Damald beim — Amſel, es iſt faſt 
ein Jahr her! 

Alles. Ach wahrhaftig, es fälli mir ein. Wußt' ih 
doch deshalb nicht, wie ich neulich im Theater der erſten 
Aufführung beiwohnte, warum mir Manches jo belannt 
vorkam? Ich dachte, dad wären Gedanken, die er andern 
Dichtern geftohlen hätte? 

Freundlih. Haba, fehr gut! Das giebt ein 
pilanted apropos für die Recenflon. 


Zweiter Auftritt. 
Vorige. Heinrid. 
Alles. Lupus — 
Heinrid. Herr Alles, Sie werben e3 vielleicht 
jeltfam finden, daß ein burchgefallner Schriftfteller Tommi, 
Shnen fein Manufeript — 
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Alles (ar fi). - Das hab’ ich-gefürchtet. 

Freundlich. Durchgefallen? Ei, tbeured Zreund- 
Ken, Sie ſcherzen. Konnte ein fo wunderbares poetifches 
Merk den lauten Lärm der rohen Maffe erregen? hr 
Publikum müſſen Sie fih in den Kreifen der Gebildeten, 
welche im Theater niemals laut werden, aufſuchen. 

Heinrich. Sie find fehr gätig, mich tröften zu wollen. 
Sch weiß jehr wohl, woran ich bin. Die zweite und lebte 
Borftellung haben ed mir zu deutlich gefagt. Deshalb aber 
geb’ ich mein Gedicht noch nicht auf, und deshalb möcht’ ich 
ed baldigſt dem Urtheil der Leſewelt vorlegen. 

Alles. Beſter, ich bin fo überladen, fo von Gefchäften 
gedrängt, ſtecke in jo weitfchichtigen Unternehmungen — 

Heinrich. Meine Anfprüce find fehr beiheiden. 

Alles Es find doch immer Anfprüde. Sie ver- 
langen bo tmmer Geld für ein Manufeript! Das 
Wenig ober Viel ift relativ, — freilih! Aber in unfrer 
Zeit iſt für ein beletriiiies Wert auch dad Wenigſte 
Biel. — 

Heinrich. Wenn Sie dad fagen, an wen Könnt’ id) 
noch den Muth haben, mich zu wenden? 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Eduard. 
Eduard (beim Eintreten zu Heinrich). Ei, muß man Dich 
bier finden? 
- Ergebenfter, Herr Alles! Sch ging eben vorüber, und 
dachte, unfer Geſchäft wird ſich mündlich beifer abmachen 
Iaffen und fehneller, ald durch Briefe. 
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Alles. Schr erfreut über Ihre Eil. Ste find alfo 
gefonmen, Herr Rath, Da treffliches Werk mir anzuver 
trauen? 

Eduard. Feſt eniſchloſſen. Die Handſchrift iſt bereits 
in Ihren Händen und bleibt es. Hier iſt der — 
entwurf zuruick. 

Freundlich. Wie, Freund, Sie auch ein Dichrrr 

Eduard. Gott ſoll mich behüten. 

Alles. Wie innen Sie fo fragen! Würd’ ih mich 
beeifern, das Geſchäft abzufehließen, wenn der Herr Math 
um ſchöner Verfe willen hierher gefommen wäre? Nein, 
es handelt ſich um ein gebiegenes, wiflenfchaftliches Merk, 
ein Werk, welches jeder Juriſt unferes Staates befigen 
muß, wenn er nicht zurückbleiben will. 

Freundlich. Unter welchem Titel? 

Alles. Kreimüthige Beiträge zur Geſchichte und 
Literatur des Civil-Prozeſſes. Hm? Was meinen Sie 
dazu? Wie klingt Ihnen der Titel? 

Freundlich. Weiß Gott, wie baares Geld! Haupt⸗ 
fachlich, wenn der Name des Verfaſſers die Krone dar⸗ 
auf ſetzt! 

Alles (luſtig zu Heinrich). Ja, Freund, ſchreiben Sie mir 
ſolche Tragödieen, und Sie jollen Ihren Mann an mir 
finden. 

Heinrich (erfreut). Dan fagt ja, die Krimtnal-Tra- 
gödien taugten nichts. 

Eduard. Du willſt doch nicht etwa Dein Trauerſpiel 
drucken laſſen? 


— 1837 — 


Hetirich. Ich wollte. Aber forge nicht, hier iſt dafür 
ſchon geforgt, daß ed unterbletbt. 

- Alles Wenigſtens von meiner Seite. 

Eduard. Das ift ein Glüd für Did. Wahrbaftig, 
fo wenig die Poeſiſe meine Sache tfl,. am allerwenigſten 
jet, wo ich in der Arbeit fige-bid fiber bie Ohren, ich wäre 
gegen Dich zu Felde gezogen mit einer bogenlangen Kritik. 

Freundlich (ausfragn). Sie glauben alfo, daß die 
Kritit unferm Freunde beikommen könnte? 

Eduard. Sie fragen verzweifelt naiv für Einen, ber 
vom Metier if. Sch kenne gar kein Stüd, welches bie 
Kritit fo fehr herausfordert. Cs ſtößt ben Stennet, ben 
Gelehrten, den Richter im Gebiete der Literatur, bie vor- 
nehmen Leute, den Pöbel, die Tugend und dad Alter, Wei⸗ 
ber, Kinder und Greiſe, — alle Welt ftößt ed vor den Kopf. 
Mer nun die Kritik gegen fih aufbringt, mag wenigftens 
eine Entfhädigung darin finden, daB er den Beifall des 
fogenannten Yublitumd erntet. Und wer auf dieſen ver; 
zichtet, fuche feinen Troft darin, daß er auf der vorgeſchrie⸗ 
benen Bahn des Guten und Schönen den erhabenen 
Muftern nachfirebt, und fo die Stimmen ber gelehrten 
Republik Für fi gewinnt. Aber mit kecker, ich möchte fagen 
frecher Poefie willkürlich aller bergebracdhten Formen zu 
fpotten, und in feiner wilden Driginalttät Gallerie, Logen 
und Parterre nit nur zu erbittern, fondern, was noch 
fehlimmer tft, zu langweilen .... das tft mir noch nicht 
vorgefommen! Haft Du mid lieb, Heinrich, laſſe das 
Stüd nicht drucken! 
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Heinrich. Könnt’ ich nur einen eu finden! Ich 
— Geld! 

Eduard (müyend). 208} Rd bas ein Grund, fih preis 
zu geben? 

Heinrich. Wenn Weib und Kind darben — ja! 

Freundlich (für fs). Bald thut er mir Jet. 

Eduard (für). Gott nn ih! Darauf war 
ich nicht gefaßt! 

Alles (für fh) Daß: is ihn nur los wäre! Sie 
ſchlagen mich zuletzt noch breit. 

Eduard (eiſe zu Heinrichn. Es iſt beſſer, Du N 
Beſuche mich, bald, — id) hab’ mit Dir zu reben. 

Heinrich. Und ih mit Dir. Ich merbe kommen. 
— erfahr' ich noch Einiges über meine Poeſie. 

6) 

Eduard. Herr Alles, unſer Geſchäft iſt abgemacht. 

Alles. -Sie ſollen ven Kontrakt im Duplikat binnen 
einer Stunde zur Unterfhrift empfangen. 

Eduard. Nur wünſcht' ic eine Aenderung. & wäre 
mir lieb, das Honorar heute fhon, vor dem Drud, zu 
befommen. - Ich will fünf Procent ſchwinden laſſen. 

Alles. Nicht nöthig. Das Honorar und ber Kon- 
tract werben zu gleicher Zeit eintreffen. 

: Eduard. Ich bin Ihnen dankbar verpflichtet. -(we.) 

Freundlich. Verehrter, Herr son Grund hat mir da 
eine ganz eigene Anficht über das Weſen von Heinrich’s 
Zraueripiel eröffnet. Auf diefem Wege hoff ih Shnen 
nod eine recht pifante Kritik für Ihr Sournal zu liefern, 
wenn es nur nicht gleich fein muß. 
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Alles. Sept hat ed gar keine Eile mehr und fommt 
immer zurecht. Der Augenblick iſt vorüber. : - . 
Freundlich. Auf Wiederſchen. (ab.. 
Alles (allein). Was man in meinem Geſchaäfte für 
eine Gallerie ver verſchiedenſten Menſchen an ſich vorüber 
geben fieht. Freund und Feind! Begner und Verechrer! 
Lumpen und honette Leutel Und’ wer: fein Geſchaͤft ver⸗ 
ftebt, muß mit Allen Frieden zu halten: fuchen. Wenig- 
ſtens fo lange, als er ihn unentgeltlich haben kann. 
— 44 — (96.) 


Berwandlunn 
Scene: Zimmer beim Geheimerath. 


7 Wierter Auftritt. 


Der Geheimerath (einen.nffenen Brief in der Hand haltend, 
kommt durch die Mittelthür und ruft hinaus‘) Sobald mein Sohn, 
der Rath, heimkehrt, fage man ihm, er möge zu mir kom⸗ 
men! — Es tft bejchlofien, nach der Eröffnung, die mir der 
alte Amfel bier macht, ſoll die Verlobung nicht weiter 
hinausgefchoben werden. Mein einziger Sohn. foll ver 
Gatte feiner einzigen Tochter fen. Ein liebes, kluges, 
beſcheidenes Mädchen, biefe Agnes. Hat fo gar nichts von 
dem dummdreiſten Wefen unferer Geld⸗Parvenüs, tft nicht 
eitel, weder auf Schönheit, Geift noch Geld, und könnte es 
billig fein auf dieſe drei Gaben, deren Verein fo felten if. 
Denn ad Eins bat fie viel, ad Zwet fehr viel, und ad Drei 
ungeheuer viel. Ich tariere den alten Amſel als einen der 
Reichſten in der Stadt, und er nennt fie (ven Brief in die Höhe 
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bebend) als feine alleinige Erbin! But, gut! Ste werde 
meine Schwiegertochter! Unb ohne Aufſchub, denn erfiens 
lieben fi die armen. Kinder, und zweitens Könnte ein 
Anderer dazwiſchen kommen. Es gehen mir da fo einige 
arme Grafen aus und ein, die mir ganz danach ausſehen, 
mit eined Banquiers Papieren ein Loch im Stammbaum 
flicken zu wollen. Alſo zur Sache, ehe denn e8 zu fpät wird! 
Ei, da bit Du ja, mein lieber Sohn! 


Fünfter Auftritt. 
Geheimerath. Eduard. 

Geheimerath. Du tommft zur beften Stunde. 
Rathe num, was diefer Brief enthält? 

Eduard. Wenn ed mid) betrifft, mein Vater — 

Geheimerath. Wen näher? 

Eduard. So iſt ed ein Schreiben des Mannes, deſſen 
Tochter ich Itebe? 

Geheimerath. Du bift ein waderer Rath und 
Errather. Über auf diefen Brief gehort eine raſche Ant- 
wort. Sch will fle dem Bater, Du magft fie Deiner Agnes 
bringen! | 

Eduard (küßt ſchweigend feine Hand). 

Geheimerath. Du haſt mir auf fo frohe Nachricht 
nichts zu erwiebern? 

Eduard. Meinen innigften Dank — 

Seheimerath. Und dad der ganze, lebendige Auo⸗ 
druck Deiner Freude? 

Eduard. Mein gnäbiger Vater! zu jeder andern 
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Zeit würden bie Ausbrüche meines Entzüdens mit ben 
Empfindungen meines Innern gleichen Schritt Halten. 
Uber Heute wird das. Glüd, deffen Fülle Sie mir gönnen, 
durch Mitleid, Theilnahme und tiefgerüßrte Freundſchaft 
getrübt. Sie erinnern ſich meines Geſpielen, meines Uni« 
verſitätsfreundes, des talentvollen, armen Heinrich. 

Geheimerath. Der die Fahne der heiligen Themis 
treulos verließ und zum Freikorps der ſogenannten Dichter 
ſchwur? 

Eduard. Ach, er iſt ſehr unglücklich! 

Geheimerath. Ich meine doch, gehört zu haben, 
daß er große Fortſchritte gemacht, daß er reuſſiert? 
Eduard. Ad, mit nichten! Und wenn auch hier und 
da eine Stimme ſich für ihn erhoben, Die Maffe, welche ven 
Ausſchlag giebt, wußte er nicht für fich zu gewinnen. Ste 
befinnen fi auf feine Tragödie ... 

Geheimerath. Ich? wie fol’ ich dazu kommen? 
War in der Seffion davon die Rede? 

‚Eduard. Nein, mein Bater! Ste hörten ihn feine 
Arbeit vorlefen, es kann ſchier ein Jahr fein... 

Geheimerath. Dunkel befinnne ich mich, ich mußte 
an jenem Abend fo lange auf meine Partie warten. Nun, 
hat man. biefed Stüd auf unferem großen Theater gegeben ? 

Eduard. Ohne Erfolg! Sch felbft, fo {ehr ich des 
Verfaſſers Zreund bin, fo viel ich dafür wünfchte, — ja 
hoffte, — ich konnte mich in den Flug feiner Phantaſie nicht 
finden. Es erichien mir fremd, wunderlich, wie in der foge- 
nannten falſchen Genialttät erzeugt. 
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Geheimerath. Faſſ' Dich kurz, mein Sohn! Wo 
ſoll's hinaus. 

Eduard. Ich muß mir Vorwürfe machen, daB ich 
ihn nach der Aufführung nicht befucht. Ich weiß nicht, war 
es Scham in feine Seele, war ed Verlegenheit, wie ich 
mein Urtheil: umhüllen follte, was mich zurüdhielt? Heute 
treff' ich ihn nun beim Buchhändler, der mein Werk verlegt. 
Ein böfer Dämon giebt mir ein, dem Arnten das Härtefte 
zu fagen, weil ich ihn von dem Entfchluffe abbringen wollte, 
im Drude vor der Leſewelt aufzutreten, — und er erwiebert 
mir niedergebeugt und wortlos, er bebürfe des Honorars zur 
Erhaltung feines Hausſtandes. Hätt' ich ahnen können, daß 
es fo mit ihm ſteht? Ich wußte, daß er nicht reich iſt, aber 
th wähnte, er babe zu leben, er ſei vor Mangel gefichert. 
O, mein Bater, helfen Sie! — 

Geheimerath. Was fol ih dabei? Sol ich die 
Leute zwingen, feine Dichtungen ſchön zu finden? Das ift 
nicht die Angelegenheit des Minifteriums. 

Eduard. Sie fünnen ihm eine Anftellung verichaffen. 
Das ift dad einzige Mittel, ihn zu reiten. Er muß eine 
ernite feflelnde Beſchäftigung erhalten, er muß arbeiten, in 
dem Gefühle, daß er es für Weib und Kind thut. Und Sie 
werben die: Bitte Ihres Sohnes erfüllen, werden ihm am 
heutigen Tage, am fchönften Fefte fetnes Kebens, nicht fireng 
das väterlihe Herz verfchließen! 

Geheimerath. Alles gut. Aber iſt der Menſch denn 
im Stande? Wenn er mir die Alten in Verſen fchreibt, 
macht er meine Kanzlei to und thöricht. 


— 13 — 


Eduard. Sie follen ihn prüfen! Ein hırzes Begeg- 
nen wird dem tiefen Blicke des erfahrenen Menſchenkenners 
genügen, um audzufinden,. wozu der unglückliche, zerſtörte, 
aber vielfeitig gebildete Freund Ihnen tauglich fein Lörnte. 
Er wird jogleich ſich bier einſtellen. 

Geheimerath. Nun meinetwegen. Empfang’ ihn! 
Sch gebe, meine Toilette zu vollenden. Er mag mid bier 
erwarten. Du melde mic) unterbeflen bei Deiner Braut. 

(Geht.) 

Eduard (ihm nad). Nun erft meinen ganzen, wärm⸗ 

ſten Dant! Nun erfi Fann ih mid meines Glückes 
en ; 
: Eduard (allein). Aber wenn ich für ihn handelte und 
er dankte mir es nicht? Wenn er vielleicht gar mein Aner- 
bieten zurückwieſe? Nicht denkbar! Er ift gefcheitert mit 
allen Hoffnungen, er treibt auf dem Meere im wildeften 
Sturme, — er wird nad) jedem Breite greifen. 


Sechster Auftritt. 
. Eduard. Diener. Dann Heinrich. 


Diener. Herr Rath, der Herr — 

Eduard. Schon reht! — Nur herein! 

Diener (öffust Heinrich Pie Thüre uud geht). 

Heinrich. Eduard. 

Heinrid. Da bin. ih nun. Wir find unter vier 
Augen. Du findet mich befler geftimmt, Dich anzuhören, 
als vor Fremden. 
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en 


— 40 


Eduard. Sei nicht mehr böfe, ich Habe mich übereilt 
Ich bitte Did um Verzeihung und bin auf dem Wege, 
durch die That gut machen zu helfen, was td) dur) Worte 
verbarb. Mein Bater tft vorbereitet, Dib zu empfangen, 
Dich näher kennen zu lernen. Er will Dir eine Anſtellung 
verichaffen? 

Heinrid. Wie käm' ich dazu? 

Eduard. Er hat ed mir ſchon halb verſprochen. Es 
muß etwas für Dich gefhehen. Du mußt etwas für Dich 
thun. 
Heinrid. Ich verlange nichts. Nur mein Sohn 
macht mir Sorge, Mathilde fortvauernd kant — 

Eduard. Es wird Alles gut werden. Nur Muth! 
nur Kraft! 

Heinrich. Woher foll ich die nehmen? 

Eduard. Aus Dir ſelbſt. 

Heinrih. Aus mir, aud meinem tiefften Ich nahm 
ich die poetiſchen Schöpfungen, die nun — 

Eduard. Klage nicht über Deine Stellung als Dich—⸗ 
ter. Bedenke, daß die Stimme des Volkes in gewiflem 
Sinne immer die Stimme Gottes ift, und daß ein Dichter 
jein Schidfal ſelbſt macht. 

Heinrich. Alſo weil ich Die Maſſe nicht gewann, hab’ 
ich Unrecht? Und hätt’ ich fie gewonnen, bann würd’ ich in 
Deinen Augen ein Dichter fein!? 

Eduard. Ich hab’ Dir fchon oft gefagt, daß ich mir: 
fein Urtheil anmaße, aber ich ftatutere auch folche wilde | 
Klagen nicht. 
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Heinrich. Du haft Recht, ich ſoll nicht Hagen, theil' 
ich Doch nur das Schickſal aller wahren, wirklichen deutſchen 


Dichter. 


Eduard. So fol? 

Heinrich. Sa! Der deutfche Dichter geht unerkannt 
und ungenannt durch's Leben, nur der Neid rebet von ihm 
und ver Mangel ift fein Gefährte. Aber wenn er geftorben 
ift, pflanzen fie Rofen und Cypreſſen auf fein Grab, un 
die ſchöne Welt vereinigt fih an feinem Sahrestage, um 
ihm zu Ehren zu Mittag zu eflen. 

Eduard. Was follen diefe Bitterkeiten? Dadurch 
änderſt Du nichts. Zuerſt denf’ an Deine Rettung. Sch 
biete Dir dad Honorar an, welches der Buchhändler für 
mein jurtftifches Werk giebt. Cs ift das erfte ſelbſt erwor- 
bene Geld, dad ich entbehren Tann, ich hatte darauf gerech⸗ 
net, um ein Geſchenk zu machen, nun gebe ich es dem 
Freunde, und freue mich, daß ich ihn der Nothwendigkeit 
überheben fann, ein unreifed Produkt ſchwarz auf weiß ver 
läfternden Welt in die Hände zu geben. 

Heinrich. Sch danke Dir — und nehme dad Geſchenk 
nicht an. | 

Eduard. Du weifeft den einzigen Freund ſchnöde 


: zurüd? 


‚Heinrich. Unter diefer Bedingung nehm’ ich es nicht 
an. Mein Trauerſpiel foll geprudt werden. Ich muß 


‚mich pretö geben! Sch muß den Kampf durchlämpfen, ich 


rühl' es; ich muß. Und hätten Kummer, Mangel und Noth 
ad Mark aus meinen Gliedern gebrannt, und läge dort 
13* 
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entfeelt mein armes Weib, ſtreckte ver Heine William bittend 
vergebens feine Hände zu mir empor, gähnte in einem Ab» | 
grund dicht vor mir Tadel und Spott der ganzen Melt! 
Slaubte Niemand an mich und meinen Genius, — je 
größer mein Unglüd, defto lauter ruft ed in mir: ih bin 
doch ein Dichter! Nein, ich täufche mich nicht! Gezweifelt 
hab’ ich oft genug! So lang’ ih noch irdifche Hoffnungen 
an mein Talent knüpfte, marterten mich ungläubige Stun⸗ 
ven. Seht, wo id) untergegangen bin nad der Meinung 
der Menfchen, jet erhebt fih die Zuverfiht in mir — und 
ſprecht, was Shr wollt — ih bin doch ein Dichter! Nennt 
mid mwahnfinnig, treibt mich hinaus aus den Mauern 
Eurer Städte, laßt mich darben, gebt mir Gift für meine 
Lieder, mit zerriffenen Kleidern, ein wüfter Bettler, will ich 
son Dorf zu Dorf fchleichen, will ich von Thür zu Thür 
gehen, bis id) an den Ort wieder gelange, wo ich zum erſten 
Male fühlte, daß ich ein Dichter bin... Am Rhein war 
ed... und Ihr flandet umher... . ald wir von Heidelberg 
famen.... und blidtet auf Schlöffer und Berge... und 
hattet Worte, Iobtet was Ihr ſaht — ich aber ſchwieg, denn 
ich hatte Feine Worte und Feine Zunge, in mir fprach bie 
ewige, unendliche Wahrheit, in mein Herz ftrahlte Sonnen- 
bauch der Poefle! An jenen Augenblid will ich denken, fo 
lange bis ich nicht mehr denken kann! Tretet mic) unter 
Eure Füße, reißt mir dad Hirn aus dem Haupte! aber 
ich werde röchelnd noch fagen: und ih bin doch ein 
Dichter! 

Eduard (auf die Nebenthüre deutend). Raſe nit jo — | 
Mein Vater! — 
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Heinrich. Wer ift Dein Vater? . Was tft er gegen 
mih? Weil ihn Orden, Rang und Würden zieren? Mich 
ziert der Lorbeer! a, er flieht an meinem Lager, der Baum 
bed Ruhmes. Ihn gewann ſich der Dichter. Ihn vertaufcht 
er nicht gegen goldene Ketten! 

Eduard. O, diefer Baum! — Wer hätte an jenem 
Abend gedacht — 

Heinrich. Ihr mißgönnt ihn mir? Sch Taffe ihm nte! 
Pflegen will ich ihn forgfam und treu. Ich weiß, was er 
mir bedeutet, weiß, von wen er mir fommt. 

Eduard (gutmüthig). Das ift endlich Fein Geheimntß. 
Das wiſſen wir Alle. | 

Heinrich. Mas wißt Ihr? 

Eduard. Daß ihn Agned Dir gefendet. Sch hab fle 
getadelt über dieſe Voreiligkeit. 

Heinrid. Du? 

Eduard Sch! Weißt Dunicht, daß fie meine Braut 
ift? Zwar wirb heute erft die Verlobung gefetert — 

Heinrich Gerfhmettert). Deine Braut? 

Eduard. Wie geſchieht Dir? 


Heinrich (für ſich. Und fandte mir den Lorbeerbaum! 


Nun wird er welken — nun wird er verborren — 

Eduard. Warum follt er das? 

Heinrich. Weil der Winter ommt — 

Eduard. Es tft nicht der erfte Winter, den er über- 
dauert. Dann kehrt der Frühling wieder. 

Heinrich. Es wird kein Frühling wieberfehren. — 
Mir keiner mehr. 

Eduard. Verſteh' ih Dich? 
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Heinrid. Der Gedanke an Agnes war mein Früb- 
Iing. Mir kehrt kein Frühling wieder, der Winter hat ihn 
todtgefchlagen! Auch der Lorbeer muß erfrieren. 

Eduard. Unbegreiflich! 

Heinrich. Daß ih mein Auge zu ihr erhob? Sa, fo 
find die Dichter, — oder, die da wähnen es zu fein. Gieb 
ihnen den Lorbeer und fie wollen Rofen darauf ziehen. — 
Nimm fie Bin... nimm den Frühling mit Dir — mid 
laßt im Kalten ftehn. 

" Eduard (entfgienen, aber ohne Härte). Ich gehe zu 
meiner Braut. — Hier laſſ' ich einen Unglücklichen zurück, 
der noch nicht ſo unglücklich iſt, daß es nicht in ſeine Macht 
geſtellt wäre, ſich zu retten, wenn er entſchieden will. 
Du ſchilderſt Helden, malſt den Drang der Zeiten, den 
Kampf der Titanen — und biſt ſelbſt ein Schwächling, der 
nicht Muth noch Kraft hat, einer halbſterbenden Frau, die 
er in's Unglück ſtürzte, Gatte zu ſein; einem herrlichen 
Knaben, Vater. Nach einer Andern ſchmachten lehrte Dich 
Eitelkeit, und Deine Träume zeigten Dir die Geliebte des 
Freundes? Armer Getäuſchter! erwache! Sammle Dich! 
Und wenn mein Vater hereintritt, ſei ein Mann, ſonſt biſt 
Du verloren! (Ab.) 

Heinrich (allein). Sa, der Frühling tft todt, er wird 
nie mehr erwachen. Die Nachtigallen werden nicht mehr 
fingen — und die Lerchen nicht — Alles ſtill — Alles öde! 
So Mag’ auch du nicht mehr, armes Herz, du haft über 
ftanden. Zwar fchlägft du noch, aber das ift nur ein Krampf, 
das tft Fein Leben mehr. Ruhe — Friede? ....o ſtill, 
ganz ſtill! 
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Siebenter Auftritt. 
Heinrich (in ſich verfunten, Geheimerath. 
Geheimerath (nun ganz augefieidet, tritt ein und beobachtet 


ihn ein Weilden. Dam tritt er zu ihm und legt die Hand auf feine 


Schulter). Das Haupt empor! So gebüdt fteht fein 


Mann, der mit erfrifchten Kräften einen neuen Lebensweg 


einſchlagen will. 

Heinrich. reellen... 

Geheimerath. Mein Sohn bat mid vorbereitet, 
Ich habe beim Ankleiven meinen Entſchluß gefaßt. Sie 
einzufhwärgen (mie ich ed etwa vermöchte) wäre gefährlich 
für und Beide und ed. wäre nicht ganz rebli von mir. 
Denn bevor ich nicht weiß, ob ich Ihnen vertrauen darf, 
hab’ ich: kein Recht, Sie zu einem Diener des Staates zu 


machen. Ich will Site für den Anfang in meinen Privat- - 


dienft nehmen. Ein umfichtiger, gewandter Mann thut mir 
noth für mancherlei Geſchäfte, — da wollen wir und 
fennen lernen. Und ertenn’ ih Sie, wie ich's hoffe und 
erwarte, dann empfehl ich Ste mit gutem Gewiſſen zu 
weiterer Beförderung. Ihr Schickſal geht mir zu Herzen. 
Sie find ein Sugendgenoffe meined Sohnes. Bern biet’ 
ih Shnen zur Rettung die Hand. Aber, Freund, nehmen 
Ste Abſchied von den hochfahrenden Dichterträumen. Legen. 
Sie die Feder weg, mit der. Ste Verfe fihrieben. Sie wer⸗ 
den nicht mehr berrfchen, wie Sie bisher in Ihren Gedau⸗ 
ken als berühmter Mann die Phantaſie der Leſer beberr- 
hen wollten. Sie werden dienen, gehorchen, wie Jeder, 
der einen Platz im Leben füllt, geborchen und dienen muß 
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an feiner Stelle. Ihr Loſungswort heißt für's Erſte: Ent⸗ 
fagung. Glauben Sie fi) ſtark genuß .... 
Heinrich. Sch ſchwöre bei Allem, was mir heilig iſt — 
Geheimerath (ihn unterbrechend). Keine Uebertreibung! 
Alzu firenge Herren regieren nicht lange und allzu feharf 
macht ſchartig! Mäßig, befonnen, ernſt und fell treten Sie 
Ihre neue Laufbahn an, und beflegen Sie fede Negung von 
Unwillen und Troß. Morgen früh erwart ih Sie in 
meinem Kabinet. (Er will gehen und fehet noch einntal um.) Doch 
noch Eins! Mir fällt da eben .ein: ich fei're heut einen 
ihönen Tag: bie Verlobung (und. bald fol bie Hochzeit 
folgen) meines Eduard mit Fräulein Agnes von Amfel. Sie 
tennen ja die holde Dame? Nun, noch einmal will ich 
Ihnen geftatten, Ihren Pegafud zu tummeln. Geben Sie 
ihm die Sporen und machen Sie uns en recht hübſches 
Carmen zur Verlobung. Gb.) 
Heinrich (len: Wenn es mir nur bezahlt wird!? 
— Hahaha! — Nein, ich will nicht lachen! Ich habe ja 
Zeit zum Weinen, heute noch den ganzen Tag. Der ganze 
Tag iſt mein! Heute bin ich noch kein Sklave! das will ich 
benutzen und weinen. Aber meine Thränen dürfen den 
Lorbeerbaum nicht mehr netzen. Der darf keine Pflege 
mehr bekommen, kein Licht, keine Wärme. Im dunklen, 
kalten Kämmerlein ſoll er ſtehen! Einſam und unbeachtet! 
Er ſoll verdorren! trocken werben und dürr! So dürr und 
trocken, wie mein künftiges Leben! Und wenn ich dann des 
Abends, nach gethaner Arbeit, hinausgehe in die Nacht, um 
Luft zu fhöpfen, und der Wind zieht über bie Halbe, und das 
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Raub raſ heit auf den Bäumen, da will ich fagen: fo raſcheln 
auch vr le meines Lorbeerbaumes. Eb) 


Verwandlung. 
Scene: ae bei — wie im en des erften Alted. 


«ter Anftritt. 


A gn es {ein ang der Seitenthär). Eduard (durh die Mittel- 
thür ihr entgegen). 


Eduard. Meine theure, geliebte Braut! 

Agned. Welch ein Gruß!? 

Eduard. Sch komme ein Bote meined Vaters, und 
bringe mündlich die Antwort auf pad Schreiben bed Shri- 
gen. Alle Bevenflichkeiten find ausgeglichen und nichts 
mehr ſteht unferer Verbindung im Wege. Mein Bater 
felbft wird gleich bier fein, ver lieben Schwiegertochter 
Glückwunſch und Segen zu weihen. — 

Agned. Sp wäre denn dad Ziel unferer Wünfche 
erreicht!? Glückauf, mein Theurer! und fünfzig Jahr' 
wie heute! — 

Eduard. Fünfzig! das ift viel, Agnes! 

Agnes (laden). Es ift fo eine Redensart. Ber wird 
auch heute nach der. Zukunft fragen? 

Eduard. Die Gegenwart iſt zu ſchön! 

Agnes. Sind Ste recht glücklich? 

Eduard. Ich bin ed jetzt. Bor einer Stunde drückte 
mich der Kummer um einen Freund — 
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Agnes (fh), Diefem iſt nun geholfen? 

Eduard. Sch hoff ed. Mein Bater foll mir die 
Kunde bringen. Ad, Agnes, wie elend iſt ver arme 
Heinrich! 

Agnes. Und ſeine Frau.... 

Eduard. Ich vernehme, daß. fie rettungslos fei. 
Aber, meinte der Arzt, Doch könnt’ es ſich noch hinziehen.... 

Agnes Wenn die Mutter flirbt, wad wird aus Dem 
Kinde? 

Eduard. Ein holder Knabe.... 

Agnes. Wollen wir ihn zu und nehmen? 

Eduard. Wir, ein junges Ehepaar? 

Agnes. Eh’ er verwildert — | 

Eduard. Nun, dad wird fi finden! - 


Neunter Auftritt, 
Vorige Geheimerath. Amſel. 
(Stumme glückwünſchende Begrüßung.) 


Amſel. Excellenz, id) komme da, fo zu fagen, in eine 
Berwandtichaft hinein, die mich recht ſtolz machen an 
wenn ich dazu Anlage hätte... 

Geheimerath. Seber hut, was er fann.. 

Amfel. Und Sie, werther Herr Sohn, der Sie mir 
mein einziges Kind entführen, werden Ste mir denn erlau- 
ben... . ach, wir wird recht bange ſein. — 

Eduard. Wir wohnen im Haufe, wenn Sie wollen. 
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Amſel. Ein Wort, ein Mann. Und Excellenz ziehen 
auch zu mir, an Raum fehlt es mir nicht. Das ſoll eine 
Luſt werden: alle Abende unſer Partiechen, Excellenz. 

Geheimerath. Das verſteht ſich. 

(Man hört draußen ein Poſthorn.) 

Eduard. Wie ift. Ihr Geſpräch mit Heinrich abge⸗ 
laufen? 

Geheimerath. Je nun, ganz gut. Ich fand ihn 
zerſchmettert, das war mir lieb. Ich richte gern Jemand 
freundlich auf, ed giebt fo ein gewiſſes Attachement. Wir 
wollen’d mit ihm verfuchen, — — wie weit wir mit 
ihm kommen. 

Eduard (ſeufzendd Meng er. nur Ausdauer hat! 

Agnes. Ich zweifle! Ein freier Sänger im Joche 
des Lebens . 

Amfel. E, ſingen doch die Finken im Käfig. 

Agnes Weil fie über ihren Zuſtand nicht nachdenken. 


#  Behnter Auftritt. 
£ Borige. Der Chevalier. | 
Chebalier (in Reifetfeibern), Komm’ ich zu päts St 


vie Hochzeit vorbei? 
Afle (urdeinander). Ha! der Chevalier! Gott zum 


Gruh e! Willkommen! 


— Sagt's nur, Kinder, komm' ich zu ſpät? 
Hab ih mein Wort nicht gehalten? 
„Geheimerath. Wir ſind erſt bei der Verlobung. 


Chevalier. Exccllenz geben mir dad Xeben wieder, 
th danke untertbänigft. Doc hoffentlich haben Ste 
Dispend vom Aufgebot und morgen iſt bie Hochzeit? 

Amſel. Ercellenz befeblen: heut über vier Wochen — 

Chevalier. Was? fo lange noch? Das hätt’ ich 
wiſſen follen!. Bin ich doch geflogen wie ein Courier, und 
nun fomm’ ich einen Monat zu früh. 

Agnes Woher, wenn ty fragen darf? 

Chevalier (Singevorfen). Aus Kopenhagen. Nun, 
ſeid Ihr recht glüdlic, Ahr Slüdlihen? fo recht über- 
ſchwänglich? — mich. 


Eift Auftritt. 
Borige Der Kärtner. 


Gärtner. Ich bitte tauſendmal vim Verzeihung, daß 
ih fo hereintrete, ich ſollte das Fräulein a ſprechen. 

Alle (lachend). Allein! 

Gärtner. Ja. Da nun Niemand we — hier iſt, 
als die paar Herrſchaften, wird's wohl feinen Anterſchied 
machen. Der Herr, der die Verſche ſchreibt ui Lore -· 
beerbäume befommt, hat mir diefen Brief gegeben. 

Eduard. (chnell den Brief nehmend). Für meine Braut? 

Gärtner. (Halb leife, erflaunt), Braut? 

Geheimerath. Ich weiß ſchon. Es ift das Wel- 
farmen, welches ich bei Deinem Freunde zur BerloBrung 
beftellte. y 

(Rimmt feinem Sohne den Brief ab.) * 
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Gärtner wie vorhin). Berlobung!? — Ad, das {ft 

gut, da muß man das Seinige thun! Gehnell ab.) 
Vorige (ohne den Gärtner). 

Geheimerath. Hier, fchönes Tochterchen. Es iſt 
an Ihnen, zu Öffnen und zu leſen, denn Ihnen gilt ed. Und 
gewiß ift ed gut gemacht; ich habe meinem Schüßling 
ausdrücklich anbefohlen, mit diefen Verfen von der Mufe 
Abſchied zu nehmen. 

Chevalier. Was hör’ ih? So weit tft ed gekommen? 

Eduard. Wo bletbt Shre Prophezeihung? 
 Ehevalter. Ich nehme fie doch nicht zurüd, und 
wenn ich ihn fehe — 

Eduard. Um Alles in der Welt, bringen Sie ihn 
nicht etwa wieder auf andere Sprünge. Ich bin froh, 
daß ich ihn auf der Bahn des Philiſterthums habe. 

Shevalter. Meint Ihr? Das läßt ſich doch nicht 
erſticken. Dedt ganze Stöße von Akten auf ihn, begrabt 
ihn in Regiftraturen und Kanzleien: der Poet guckt doc) 
wieder heraus. 

Geheimerath. ‚Chevalier, dafür laſſen Ste und 
forgen! Wenn nur die Akten recht did kommen, wenn fie 
nur recht in's Gewicht fallen: das foll ihn ſchon nieber- 
haften. Auf jeden Reim, ver ihm unbewußt entichlüpft, 
ein Sonvolut von diefer Höhe, und in acht Tagen hat er 
vergefien, daß fih Leiden auf Scheiden, daß Schmerz 
fi) auf Herz reimt. 

Agnes (für ih). Das, glaub’ ich, wird er zuleht ver: 
gelfen — 
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Gärtner. Das wär' zu viel verlangt! Ste aber 
follen eine Blumentrone befommen, eine — — 
wenn Ew. Gnaden erlauben. 

(imfel niet. Gärtner kiatſcht in bie Bin) 


Dreizehnter Auftritt. 
| Borige 


ASämmtlihe männliche und weibliche Dieneriaft ded Haufes tritt 
ein, mit Blumenfträußen und grünen Zweigen.) 
Gärtner. Da ſteht die ganze Dienerſchaar, 
Jedwedes ftellt ein Blümchen dar, 

Sie bilden einen Thron... .. 

Das Heißt: einen Kranz...... eine Suirlande, 

Sie winden füße Bande. .... 

Nun, Gott verfteht mich fchon! 

Märs Winter nicht, ver Kranz wär’ bunter! 

Bett fein Sie ſo gut und treten Sie d'runter. 

Wir aber wollen laut die Stimmen erheben: 

Der Herr Affeffor Eduard von Grund und Fräulein 
Agnes von Amfel follen leben! 
Alle Hoch! — 
(Tuſch. Ste bilden von Zweigen und Blumen ein Enubendad) um bad 

Brautpaar.) 
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Dritter Akt. 


Scene: Borjaal beim Gebeimerath. Dem Schaufpieler rechts nimmt 
man die Wohnung der jungen Eheleute, links die der Ercellenz an. 


Erfter Auftritt. 


© ebei mera th (aus feinem Revier). Agnes (aus ber Mittel 
thür kommend, begegnen fi). 


Geheimerath, Guten Mergen Frau Tochter! 
Schon ſo früh ausgeweſen? 

Agnes (ihm die Hand küfſend). Nicht aud dem Haufe. 

Geheimerath. Mio unten beim Papa? Wie 
geht’8 dem Guten! Ä 

Agnes. Verdrießlich, wie Sie wohl wiflen. Seine 
Reichthümer feheinen ſich nicht bewähren zu wollen, fie 
drohen zu ſchwanken in einer jo ſchwankenden Zeit. 

Geheimerath. Das Glüd ift wandelbar. 

Agnes. Er jheint befonderd darum betrübt, daß 
Excellenz gemeint hätten, Ihren Sohn an ein reiches 
Mädchen zu verheirathen, und nun wär’ es ein albernes, 
vielleicht armes Gänschen, fagt er, was vor Ew. Ercellenz 
zu ſtehen die Ehre hätte, 

SGeheimerath (laden). Frau Tochter, darüber 
follten mir feine grauen Haare wachlen, wenn fie nit 
fonft fon da wären. Mein Sohn ift, Gott fet Danf, 


felbft Mannes genug, fih anftändig zu halten. Und th 
Bl Theater. IL 14 - 
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bin, Gott ſei Dank, noch wirkſam genug, auch für ihn zu 
handeln. Ich denke, wir wollen nicht verhungern. 

Agnes. So ſchlimm iſt es auch bei meinem Vater 
nicht gemeint. Er klagt gern! 

Geheimerath. Wir kennen das. 


Zweiter Auftritt. 
Vorige. Heinrich. 


Heinrich (mit Papieren unterm Arm, verbeugt ſich ehrerbietig 
gegen Beide), Excellenz, ich bringe die Umänderung der 
Verfügung, wie Sie befahlen. Nun, mein’ id, fol 
Nichts fehlen. 

Geheimerath. Sept hab’ ich Feine Zeit. Tragen 
Sie nur Alles hinein und legen Sie mir's zurecht, bis ich 
zurüdtehre. Warum fommen Sie heute fo fpät? Es ift | 
jchon eine halbe Stunde über unfere Zeit. 

Heinrich. reellen; verzeihen, das Begräbniß meiner 
Frau hat mich ein wenig aufgehalten. Ich werde von 
nun an wieder pünktlich fein, auf die Minute. (ab) 

Agnes. Geheimerath. 

Agnes. Herr Gott, hat der Unglückliche feine Frau 
verloren! 

Geheimerath. Sch merkte ihm geftern und vor- 
geftern nichts an. Er war matt, ſtumpf, gleichgültig wie 
immer; aber auch arbeitfam wie Immer. — Nun, e8 ift ein 
Glück für ihn, daß er die kranke Perfon los if. Jetzt wird 
er fich ſchon durchhelfen können mit feinem Gehalte. 

Agnes. . Aber das Kind — 





— 211 — 


Geheimerath. Das bringt man eben irgendwo 
unter! Adieu, liebe Agnes. Wir ſehn uns doch heute bei 
Tiſche! (Ab, durch die Mitte.) 

Agnes (ihm nach). Zu Befehl. 

Agnes (allein). Du niedergebeugter, elender Menſch, 
— auch das noch! Er thut ſich Gewalt an, er hält ſein 
Wort, aber er geht unter. Sein Geiſt iſt längſt abge- 
ſtorben, bald wird auch der Körper unterliegen. — — Wie 
fein eigenes Gefpenft fheint er mir. Er warb geboren 
im Schooße des Ruhmes zu leben, aller Edlen Herzen 
zu gewinnen, nichts hat ihm gefehlt, ale das Glück und 
ohne dieſe neidifche Göttin geht fein Genius trauernd zu 

Grabe. 


Dritter Auftritt. 
Agned. Eduard. 


Eduard den Hut in der Hand). Was macht Dein Bater, 
Agnes? Sch möchte, eh’ ich ausgehe, ihn befuchen; wenn 
er aber fo viel klagt wie geftern ..... 

Agnes. Wie er nun fo ift! Er nennt ſich ruiniert, 
weil ein Kaften voll Papiere nunmehr nur die Hälfte 
früheren Werthes hat, während mit ben Abichnigeln 
diefer Paptere.... Weiß Du, daß Heinrich heute feine 
Frau begraben? 

Eduard. a, ich hörte geitern vom Gärtner — Er 
fann Gott danken, er ift eine große Laſt los. 

Agnes Nun ganz einfam und verlaffen! 

Eduard. Sein Knabe — 

14* 
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Agnes. Den kann er doch nicht bei fi behalten. 
Das Kind würde den ganzen Tag ohne Aufficht fein. 

Eduard. Du denkſt immer noch daran, Dich zu 
feiner Mutter aufzuwerfen ? 

Agnes. Heute mehr als je. 

Eduard. Meberlege nur, daß wir. felbft rechnen und 
und einfhränfen müflen. Dergleihen Dinge darf man 
nicht halb thun. Wir werben eigene Kinder haben, und 
frage Deinen Bater, ob jest die Zeit ifl, diefen etwas 
von unferm Eigenthum zu entziehen? 

Agnes. Das kann niht Dein Ernft fein! ° 

Eduard. Mein völliger. Das Leben fordert zum 
Ernft auf. 

Vierter Auftritt. 
Vorige Gärtner. 

Gärtner. Herr Rath, gnädige Frau, verzeihen Sie, 
daß der alte Erdwurm wieder einmal herausfrieht. Er 
hat Ihnen eine große Bitte an’d Herz zu legen. 

Eduard. Und? 

Agnes. Soll ich wieder ein guted Wort fürfprechen, 
daß Bater — 

Gärtner. Nichts Vater, ed geht Siean. Sch muß 
aber, mit Erlaubntß, wett ausholen. Sie fhidten mich 
einmal in der Nacht, es kann ſchier zwei Jahre ber fein, 
mit einem Lorbeerbaum zu dem Schreiber, dem Heinrich, 
der jegt da drinn figt und arbeitet für unfre Excellenz. 
Ich konnte mir’d damals nicht reimen, daß Einer für 
Reime einen Xorbeer kriegen ſollte. Doc, ich gehorchte 
— (ju Eduard) Nu, Sie waren ja zugegen. Seit jenem 
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Abend hatt’ ich eine Anhänglichkeit an den Herrn Heinrich 
und fein Haus; an feine arme Frau, an feinen Heinen 
Jungen. Ich weiß felber nicht, warum? Es 309 mid 
was dahin. Vielleicht war's der Baum, weil ich den er- 
. zogen hatte? Nun, an dem hab’ ich wenig Freude erlebt: 
der iſt vertrodinet, — erfroren, — eingegangen. Der 
Heimich, — von dem will ich weiter nicht8 jagen. Seine 
gute Frau Mathilde, die machte ed wie der Baum, — da 
hab’ ih ihr meine Frau, die alte Gärtnerin, geſchickt, daß 
fie an ihr pflegen, fie warten möchte. Mein Htmmelden, 
wo der Stamm einmal inwendig den Wurm bat, hilft 
fein Warten mehr... Ste tft denn felig und fill entichlafen. 
Und rührend und beweglich war’d nun wohl, wie fie bis 
zum leßten Hauche ihren armen Mann liebte, und wie der, 
wenn er jet von der vielen Arbeit ganz krumm war, ſich 
dennoch zu ihr feßte und weinte. Da haben wir manchmal 
mitgeweint, meine alte Gärtnerin und ih. Als fie nun 
zum Sterben fam, — der Mann war nicht dabei, ber ſaß 
in den biefigen Akten, — empfahl fie mir ihren Kleinen 
William, empfahl ihn meiner Frau, dankte und. Hernach 
legte fie ſich zurück und ihr Geſicht wurde wie verflärt. 
Und nun fing fie an, mit ihrer zitternden, brechenden 
Stimme zu fingen, — meine Alte fagte, dad wären lauter 
Lieder von ihrem Manne, die hätte fie ftets im Munde ge- 
führt, — fang fie — fang fie — und hernachgehends war's 
aus mit ihr, — da fang fie nicht mehr, — aber e8 fang 
noch was um und herum, man weiß halt nicht, was ed 
war? Den Heinen Zungen haben wir unterbeffen zu uns 
genommen. Er ift auch fo weit recht niedlich. Heute 
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früh hab' ich der Leiche einen Kranz von weißen Roſen 
gebracht. Stand der Herr Heinrich bei der Todten, und 
wie ih ihr den Kranz aufſetzte, padt er mich vor ber 
Bruſt und fagte: Du biſt's, Verführer, Du haft mir Die 
Schlange gebracht! Dabei wies er auf den verborrten 
2orbeerbaum! Nach feinem Kinde hat er nicht gefragt. 
Sch glaube, Gott verzeih’ mir die Sünde! er wird verrüdt 
werden. Kaum war bie Leiche aus dem Haufe, fo fielen 
die Gläubiger, ver Hauswirth obenan, über die Sachen 
ber. Alles, Alles wurde fortgeriffen, nur den Torbeerbaum 
haben fie ftehen gelaffen. Man kann's freilich Feinen 
Baum mehr heißen, es ift ein Steden. Das ift nun der 
armen Waiſe einziges Erbtheil. Ja, es ift eine Waife, 
- denn fein Vater wird’3 nicht lange mehr machen, der hat 
feinen Knacks weg, feitvem er nicht mehr fchreiben barf, 
was er will, feitvem er bier im Haufe fehreiben muß, was 
unfre Ercellenz will. Nun den? ich, liebe gnädige Frau, 
weil Ste Doch dem armen Schreiber den Baum geſchenkt 
haben — 


Fünfter Auftritt. 
Bortge Chevalier. 


Chevalier (va eintretend). Iſt ed wahr? ‚Hat cr 
feine Frau begraben? 

Gärtner. Helfen Sie mir, Herr Schewall! - Ich 
bitte fo eben, daß fie doch den Heinen William zu fich 
nehmen möchten. 

Chevalier. Darum muß Er bitten? 

Agnes. Sch bin bereit — 
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Shevalier. Und mein Freund follte anftehen? 

Eduard. Sch ftehe nur an, eine Pfliht mir aufzu⸗ 
bürden, die, wenn ich fie einmal übernommen habe, mir fo 
heilig fein muß, wie mein Leben. Hab’ ich einmal darein 
gewilligt, daß der Heine William über meine Schwelle 
gebracht werde, dann ift er unwiderruflich mein Sohn. 
Sie befennen, Chevalier, ein foldher Entſchluß ift fein 
Scherz. Ehe der Dann von Ehre und Befonnenbeit 
Pflichten übernimmt, fragt er fi, ob er im Stande fein 
wird, fie zu. erfüllen? 

Chevalier. Wenn Gott Ihnen Kinder fchenkt, 
würden Sie fcheel ſehen, daß zum zweiten ein drittes 
käme? 

Eduard. Meine Kinder ſind eben meine Kinder; 
für dieſe bin ich dann auf der Welt. Fremder Leute 
Kinder — 

Chevalier. Heinrich iſt Ihnen fremd? 

Eduard. Er iſt ed mir geworden. 

Agned. Hat er nicht erfüllt, was Du fo ſtreng von 
ihm forberteft? 

. Eduard. Er bat — aber mit welhem Abiheu! In 
welch' feiger Erſchlaffung! Schweigen wir davon! Was 
vom Bater zu fagen tft, dürfte dem Sohne nicht zum Vor⸗ 
theil gereichen. Wenigftens bei mir nicht. 

Shevalier. So nehme ich den Sungen mit, ich er- 
zieh’ ihn zum Reifenden. In meinem Wagen will ich ihm 
den Spielplag einrichten und an den Verſen feined Vaters 
foll er Iefen lernen. 

Eduard. Sie? ein Kind — 
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Chevalier. Auf Ehre! Wenn Sie ihn preiögeben, 
nehm’ ich mich feiner an. | 

Eduard. Das heißt mir pas Meffer an die Kehle fegen. 

Chevalier. Es wird ein Padguill auf die Er- 
ziehung. Rouſſeau, Baſedow, Gutsmuths und wie fie 
beißen, werden ſich in ihren Gräbern umdrehen. Aber eh’ 
ich müßig bie Hände in den Schooß lege und ein Klagelied 
anftimme über das traurige Schickſal des verlaffenen Kin⸗ 
bes, werd’ ich fein Vater, und verziehe es nach beften 
Kräften. Rath, geben Sie das nicht zu. Sein Sie dem 
Sungen Bater. | 

Gärtner. Lieber gnädiger Herr — 

Agnes. Ebuard.... 

Eduard. Nun fo geht und holt ihn. Aber bringt 
ihn über die Hintertreppe hinauf, damit mein Vater bier 
dem Zuge nicht begegne. Sch muß ihn erft vorbereiten. 

Chevalier (Agnes ven Arm reihen). Meinen Dank! 

Gärtner. Taufend Gott vergelt’s! 

Agnes (im Gehen). Za, taufend Dant! 

Agnes. Chevalier. Gärtner (ab). 

Eduard (alten). Hab ih recht getban?..... 
Jetzt iſt's zu fpät zum Ueberlegen, e& ift geſchehen, ich bir 
Pater! Kaffe mich der Himmel es nie bereuen. — Aber, ed 
mag mir nun Gutes oder Uebled daraus erwachlen, nie 
darf den armen, fhuldlofen Knaben ein trüber Blid, nie 
ein ſtummer Borwurf treffen. Und fo ift er verwachſen 
mit mir, meinem Blute, meinem Herzen! Nichts, nichts 
wird ihn mehr aus diefem Herzen reißen! Er ift mein 
Sohn! 





— 217 — 


Sechster Auftritt. 
Eduard. Heinrich. 

Heinridh. Wer? 

Eduard. Dein William. 

Heinrich. Wohl ihm, daß er einen Vater hat und 
eine Mutter. 

Eduard. Er bat Beide verloren. 

Heinridh. Ja. 

Eduard, Schämſt Du Di nicht, das felbft zu 
ſagen? 

Heinrich. Nein. 

Eduard. Menſch, was geht in Dir vor? Sind es 
immer wieder die Zuckungen ber Poeſie, Eitelkeit, Ruhm⸗ 
ſucht — 

Heinrich. Sei unbeſorgt. Von der Seite hab' ich 
Ruhe. 

Eduard. Erfreuſt Du Dich denn nicht an einer ge- 
regelten Thätigkeit, an fihern Erwerbe? 

Heinridh. Gewiß, gewiß! Frage Deines Vaters 
Excellenz. Er ift mit mir zufrieden. 

Eduard. Set Du ed mit Dir. Ergreife die Wirk- 
Ithfeit und haſche nicht nach Phantaſiebildern. 

Heinrich. Ach, meine Phantafle.... 

Eduard. Du gefällt Dir in Deinem Kopfbängen. 
Mir nid. (Ab dur die Mitte.) 

Heinrich (allein) William ift verforgt! Mathilde 
auch, beffer noch ald er. Nun bin ich wieder freil Nun 
könnt ich wieder ein Dichter — St — fill! Auch ver- 
mag ich's nicht mehr — hohl — leer — Alles Teer! 
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Mein Lorbeerbaum ift much eingegangen. Es kommt kein 
Frühling mehr, wo follen die Gerichte herfommen? Sch 
will fort von bier. Und weil mir die Gedanken fehlen 
zum Dichten, will ich verjuchen, was Anderes zu werden. 
Etwas recht Großes, Freies, Edles, vielleicht ein Bettler!? 
Oder ich fuche mir ein Grab. Das muß auch recht füß 
und heimlich fein, ein feftes, dunkles, tiefes Srab..... 
Sa, ih will aus diefer Stadt, von den vornehmen Leuten! 
Sch kann mid ohnedied nicht mehr unter ihnen bliden 
Iaffen, ih bin fo nadläffig in meinem Anzuge. Sie 
ſchämen fich zuleßt meiner. Und wenn mein Sohn hernach 
auch ein vornehmer, reicher Herr wird, dann bin ich ihm 
zur Laſt ... Beſſer, ich tret ihm nicht in den Weg. Es 
ift ja Pla in der Welt, daß ich ihm hübſch ausweichen 
kann. — Wie man aber fo feine Launen hat! Da möcht' 
ih erft noch einmal meine Wohnung befuhen. Sch hab’ 
doch aud recht ſchöne Stunden dort genoffen, wie ich noch 
an den alten Thorbeiten hing. Vielleicht begegnet mir 
auch Jemand bort — in einer Ede — eine bleihe Frau 
.... 88 kann mir’d Niemand wehren, ih will noch einmal 
in bie leere Wohnung geben. ae.) 
(In ter Thür b:gegnet ex, fich tief verbeugend, Deu) 


Siebenter Auftritt. 
Chevalier. Agnes (vie ſchon gegen bad Ende des Monologs 


eingetreten find). 
Agnes (bie ihm lange traurig nachgeblidt),. Das ift er! 
Chevalier. Dawara? 


J 
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Agnes (einen Pac Journale in der Hand haltend, Legt dieſelben 
auf ben Tiih im Vordergrunde). Die Literatur bed Tages — 
ich Fenne ſie kaum. 

Chevalier. Man hat Befferes zu Iefen. Und doch 
verlaufen. ih trefflihe Sachen in diefen Wuſt. Es giebt 
noch immer Journale von Haltung und Gehalt. Da ifl 
zum Beiſpiel — (er greift ein Blatt Heraus, und blickt darauf, 
dann im Reden innefaltend.) Hier Died — ach pfui! iſt das 
denkbar? | 

Agned Mas denn? 

Chevalier. Ein boshafter Aufſatz, das fieht man 
auf den erſten Blick, über Heinrih6 Tragödie! Wer bat 
das wieder aufgerührt? Das ift ja eine vergeffene und 
begrabene Sache. Darüber haben wir feine Entichei- 
dung, darüber wird in höchfter Snftanz die Nachwelt richten. 

Agnes. Sind Sie no nicht von Shrer Hoffnung 
“auf Heinrichs Nachruhm zurüdgelommen? 

Chevalier. Warum fol! ih? Seine Poeſie war 
unferer Zeit vorangeeilt, wir keuchen ihr nad), wir werben 
fie endlich noch einholen. 

Agnes. Er felbft fcheint jede Ausfidht verloren zu 
haben — Ä | 

Shevalier. Er ift ein Aufgegebener. Hütte man 
ihn früher, eb’ er tm dolce far nieute des freien Dichters 
gleihfam aufgegangen war, in’d Geſchäftsjoch gefpannt, 
vielleicht hätte er einer jener Glückſeligen werden können, 
bie, wenn fie einen Tiſch voll Akten unter fi) gearbeitet 
haben, lächelnd die neu gefchnittene Feder ergreifen und 
ſagen: Nun wollen wir und ald Poeten erholen. Aber es 
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war zu jpät. Als er in’d Joch gefpannt wurde, hatte ver 
Naden feine Kraft mehr, es zu tragen. 

Agnes (ängalih), So glauben Sie, daß er gerettet 
‚worden wäre, wenn man ihm feine Freiheit gelaflen, wenn 
man ihn unterftügt hätte? 

Chevalier. Eben jo wenig. Er konnte nur im 
Ruhme gebeihen, wie die Blume im Lichte. Sp oder jo — 
ohne Anerkennung mußte er untergehen. — Und es-ift noch 
Etwas dazu gelommen. Sie willen, was ich meine!” die 
Liebe zu Shnen. | 

Agnes (verlegen). Sie träumen. 

Shevalter. Ale ob ed Ihnen neu wäre!? Und das 
tft e&, glaub’ ih, was mich, außer feinem Talente, fo 
jehr an ihn gefeflelt hat. Wir begegneten und in«einen 
Gefühl — 

Agnes. Chevalier — 

Chevalier. Aber jo ift eö befier. Ste haben einen 
braven Mann! Ein reifender Aventurier — ein verfün- 
merter Poet, — fo ift es beffer. Und bei ber Gelegenheit 
laffen Sie mich auch Abſchied nehmen. 

Agnes. Schon wieder einmal. 

Chevalier. Diesmal tft ed auflänger. Wer weiß, 
ob wir und wieberjehen ? 

Agned Machen Sie mir'sd nicht ſchwer. = 

Shevalier. Wie Gott will! Denkt an mid, Kinder ! 
Erzieht mir den Heinen William und*lehrt ihn bie Lieber 
ſeines Baterd. Adieu, gute Agnes! 

Agnes. Es thut Shnen weh zu ſcheiden, und warum 

auch geh'n Sie? Sie haben freien Willen! 





— 21 — 


Shevalter. Und doch kann ich nicht an einem Orte 
weilen. Es thut mir weh zu ſcheiden, und doch muß ich 
reifen. Haben Sie von biefem unruhigen Gefühl einen 
Begriff? 

Agnes. Nein, und ich beneide Sie nit darum. — 
Alfo (ihm die Hand reihent) abten, — sans adieu! 

Ab.) 

Chevalier. Unverändert der Ihrige! Dem kleinen 
William einen Kyuß in meinem Namen. 

Chevalier (allein. Der Zunge foll mein Erbe fein; 
für ihn will ih von hun an fparen. Ich will nicht mehr 
fo viel an Trinkgeld für die Poftillond verſchwenden. Ich 
will mich in den Gafthäufern nicht fo offenkundig betrügen 
laſſen. Sch will meinem Jäger unterfagen, mir Kleider 
und Wäſche zu ftehlen, ehe fie Dazu reif find. Sch will 
nicht mehr eine ganze Loge für mich allein im Theater 
nehmen. Ich will keine Sängerin mehr fchön finden und 
teine Tänzerin, höchſtens fol mich das recitierende Schau: 
fptel fefleln, das macht nicht fo extravagante Anſprüche. 
Ich will kein Diner mehr geben, wo man mit Champagner 
anfängt imd mit Auſtern aufhört, ſondern umgekehrt ſoll 
es von nun an ſein. Ich will meine Briefe nur an Die— 
jenigen frankiren, die mir Gleiches mit Gleichem ver: 
gelten. Endkich will ich meinen gemietheten Platz in der 
Hamburger Stadt⸗ und Pfarrkirche aufkündigen. Alle 
dieſe Erſparniſſe ſollen dazu beitragen, den kleinen Willieam 
um ein paar Tauſend Thaler reicher zu machen, wenn ich 
den Weg alles Fleiſches gegangen bin. 

(Er will gehen.) 
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Achter Auftritt. 
Shevalier. Heinrich Etritt ihm enigenen, einen Stab in 
der Hınd). 


Chevalier. Gerade jegt hab’ ich mich entfchloffen, 


Ihres William Vater zu werben. 

Heinrid. Noch Einer? Hei, Väter, und fein Ende! 

Chevalier (ihn bedenklich anblidenn). Wo kommen Sie 
ber? 

Heinrich. Aus meiner Wohnung Da fieht es 
hübſch aus. Die Herren, denen ih ſchuldig bin, haben 
aufgeräumt. Der Lorbeerbaum, gottjeligen Andenkens, 
fand noch ganz allein da. Deshalb hab’ ih mir einen 
brauchbaren Stock daraus geſchnitzt. Die Leute werden 
fagen, es fei ein ungepußter Knüttel. — Was verftehen 
bie Leute von Korbeerbäumen? Nicht wahr, der Stod 
iſt gut? | ; 
Chevalier (Gein Gefühl verbergend). Wozu foll er 
Shnen? 

Heinrich. Wozu einem *deutihen Dichter der Stab 
fol? zum Betteln! 

Shevalier. Was ift aus Shren Manuſcripten ge— 
worden? | 

Heinrid. Einer von den Gläubigern hat fie mit- 
genommen. Der mag Wunder denken, was er befigt! 
Hahaha! . ı 

Chevalier (ver ihn ſchweigend betrachtet Hat), Stirb, 
Elender, ftirb! Deine Zeit ift um. Was willſt Du unter 
den Kebenden? 

Heinrich (eiſe). Meinen Sie dad au? 
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Chevalier. 3a, ja! Und mein Herz blutet um Dich! 
Aber ich kann Dir nicht helfen. (Mb.) 


Heinrich (allein). Mer verlangt denn das? Ich 
bin ja nun ein foltver Mann. Sc kann mir ſelber helfen. 
Da liegen die Sournale, die gnädige Frau lie fle nicht. 
Excellenz blättert zuweilen brin — vor dem Nachmittags⸗ 
fchläfhen. Sch will fie ihm hineintragen. GBlicktt Hincin.) 
Heinrih!? „Wir fommen nod einmal auf dies verfehlte, 
genial fein follende Produkt zurüd.” 
(Er lieſt leiſe weiter.) 

Eduard's Worte! Ganz ſeine eigenen Worte! — Nur 
Er! Verrath! Verrath! Er ſtößt mir den Dolch hinter⸗ 
rücks in die Bruſt, er iſt ein Verräther! So war es Neid, 
was ihn gegen mich ungerecht machte? So iſt er heimlich 
ſelbſt ein Schriftſteller, und will mir deshalb den Lorbeer 
nicht gönnen? Ha, ein Stein fällt von meinem Herzen, 
— noch einmal leb’ ih auf! Zorn, Wuth, Rache entflam- 
men bad alte Feuer! Verräther, ich wiederhol' ed Dir, ih 
bin dennoch ein Dichter! 


Meunter Auftritt. 
Heinrid. Agnes. 


Agnes. Um Gotteöwillen, was gejchieht hier? 

Heinrid. Agnes, Agnes, meine Göttin! Du haft 
mir den Lorbeer geſendet. Wer barf ihn mir flreitig 
mahen? Nicht wahr, ih bin ein Dichter? 

Agnes. Hab’ ich je daran gezweifelt? Doch welch 
ein furdtbarer Ausbruch — 
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Heinrich. Da — hier — er leugnet es! — Nicht 
genug, daß er mir Muth und Freude nahm! Nicht genug, 
daß er mich in die dumpfige Schreibſtube ſperrte, mich 
erdruͤcken ließ von ſtaubigen Alten! Nein, er ſetzt heimlich, 
netdifh gegen mid den Krieg fort, er tritt ald mein 
Gegner auf, er fohreibt Recenfionen — 

Agnes. Menſch — find Ste rafend? Don Wem 
reden Sie? 

Heinrih. Bon Dem, der Di mir geftoblen! 
Agnes, wende Dich nicht ab. Hör’ mih — fieh mich an 
— Du mußt mid hören! — Zwar bin id verfümmert 
und verborrt im Zwange dieſes Jahres, zwar ift mein 
trübe, matt und erlofhen. Zwar ift meine Stimme ver» 
halt und all!’ meine Lieber ‚find verllungen! Aber, ein 


Wort von Dir, und ich bin der Alte! Sieh bier den 


Stab, es ift der Stamm Deines Lorbeerbaumes. in 
Blick von Dir — er trägt Blätter und eine duftige Krone, 
ein Wort von Dir, und der Baum blüßt, und der arme 
Heinrich bichtet, denn Du bift der Frühling, und Deine 
Liebe ift die Sonne, Licht und Wärme. 

Agnes. Sp achten Sie Ihren Freund, daß Sie feine 
Battin auf diefe Wetfe beleidigen? (Sie will fort.) 

Heinrich (fie haltend). Er ift nicht mehr mein Freund! 
Er bat mich verratben. Wir find quitt! Sch bin ihm 
Nichts mehr ſchuldig. — Du bifl das Weib eined Fremden 
— eined Feinded — Du bift mein! 

(Er umurmt fie.) 


— — — — — — — — un 
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Zehnter Auftritt. 
Vorige. Eduard. 

Eduard’lign zornig zurückſchleudernd). Unverfchämter! 

Agnes die faffend). Gr iſt Re a ver⸗ 
zeihe ihm. 

Eduard. Aus dieſem Hauſe! aus — Nähe! 
Nie mehr wage, vor meiner Gemahlin zu erſcheinen! 

Heinrich. Haſt Du Piſtolen zur Hand? 

Eduard. Mit einem Narren ſchieß' th mich nicht. 
Geh — 

Heinrich (greift nad feinem Stod). Sieh Di vor, 
Herr Rath! Der Narr ſchlägt Di zu Boden, wenn er 
feinen Parorysmus hat — 

(Indem er feinen Stab gegen Eduard ſchwingt, tritt ein) 


Elfter Auftritt. 
Der Geheimerath. Vorige. 


Geheimerath (den Etod anffangend und ihn Heinrich ent- 
reißend). Morb und Tod, was fällt Ihm ein?! Was unter- 
fteht Er fih gegen den Sohn Seiner Herrihaft? 

Eduard. O, mein Vater — entfernen Sie ihn! er 
iſt trunken. 

Heinrich (das Blatt vom Tiſch Golenh). Haft Du das 
gefhrieben oder nit? Willſt Du Di mit mir ſchießen 
oder nicht? 

Eduard (Roy). Schlafe Deinen Rauſch aus! 


F (Ab in ſeine Gemaͤcher.) 
Holtei, Theater. I. 15 
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Heinrich will ihm felgen). 

Geheimerath (trit dazwiſchen). Halt, Patron! (Na 
der Thür weiſend) Dortbin geht Sein Weg, und läßt Er 
fih in meinem Haufe noch einmal betreten, fo werb’ ich 
gerichtliche Hilfe requirieren. — Undankbares, verächtliches 
Subject! — Hier hat Er Seinen Stod! Bor bie Füße 
werf ih Ihm den Stod. — Geh’ Er damit betteln, wohin 
Er will, nur komm' Er nit vor meine Thür. — 

(Ab, feinem Sohne folgend.) 
Heinrich (allein). 

(Er will gehen den Etod aufzuheben und bricht zujammen, eh’ er ihn 
erreicht. Nachdem er einige Eecunden in Ohnmacht gelegen, erwacht er 
und richtet ſich langſam auf, den Eted ergreifend.) 

Wo tft mein Frühling? — wo find die Blätter? Kein 
Grün... . ganz troden! — Hu, hu, es ſchneit! Und fo 
finfter! Seht the denn nicht, daß ed ganz finfter iſt? 
Und fo kalt! Der Winter ift gefommen — 's iſt mir nicht 
um mi! — 's ift mir nur um ben armen Heinrich! — 
Der war in’d Waſſer geiprungen, und nun wird's alt! — 
Aber feinen Hut haben fie gefunden — der ſchwamm oben 
— ’3 war jedoch fein Kopf drin, — im ganzen Hute, kein 
Kopf! 

„Frühling tft tobt, o weh und ach! 

Die Blumen ftarben ihm alle nad. 

Da ſteht nun der Sänger allein!“ 
(Er geht) 


Bettelſtab und Lorbeerbaum 
oder: 
Zwanzig Jahre nad dem Tode, 
. Nachſpiel in einem Akte. 








Yerfonen: 


Bräfident&puardu. rund. Der Chevalier Fedor von 
Agnes, defien Gemahlin. Et. Erval. 

Henriette, 3 Ein Haudwirtä in Wiesbaden. 
William, ENT: Ein verrüädter Bettler. 


Vierter Akt. 


Ecene: Freundliches Landhand im Hintergrunde, rechts vom Schau⸗ 
frieler. Born rechts eine Feine Laube, Links Tiſch und Gartenſtühle. 


Erfter Auftritt. 
(Eine Bande reifender Muflfanten ſteht vor dem Haufe und fyielt die 
Melodie des „Trinkliedes,“ welches Heinrich im erfien Aklte gefungen. 
Wenn die Strophe einmal durchgeſpielt if , tritt Willtam 
aus der Thür, beſchenkt die Muſikanten, diefe entfernen fich.) 


William (allein). Alles fhläft noch! Und der Tag 

ift ſchon fo hell und hoch! Die Luft iſt fanft und erquidend! 
. Set, eiligſt, eh’ die Eltern herablommen, einen Geſchwind⸗ 
a i i , 15* 


marſch an den Rhein! Sch hab’ ihn geftern nur im Halb- 
dunkel gefeben, jegt von der Morgenſonne beftrahlt — 
(ein Buch haltend). | 

Und bu, mein neuer Liebling, follft mich begleiten. — 
Es befindet fih ein Gedicht in dieſem Buche, welches Den 
Zuftand eines Menſchen fchildert, den in feinen Zünglings- 
jahren ver Anblick des Rheins wie dur Zaubergewalt 
zum Dichter machte. Died Gedicht will ih ee 
wenn ih ihn vor mir fehe. — 


Zweiter Auftritt. 
William. Der Wirth. 


Wirth. Ad, junger Herr, Sie find fhon auf? Ver⸗ 
zeihen Sie, daß ich mir die Freiheit nehme, mich bei Ihnen 
nad den näheren Berhältniffen Shrer werthen Familie zu 
erfundigen, und zu fragen: welche Bequemlichkeiten dieſel⸗ 
ben lieben? Was etwa in meiner Macht ftünde, ihnen den 
Aufenthalt in Wiesbaden angenehm zu machen? Der Herr 
Chevalier, der mid) von früher kennt, und ſchon zu meines 
Baterd Zeiten biöwetlen bier verlehrte, hatte .mir nur 
geichrieben, daß er mit einem alten Freunde, den er lange 
nicht gefehen, und mit deffen Familie bier zufammentreffen 
wollte. Run glaub’ id) wohl, die Zahl und Lage der Zim- 
mer werde ihren Wünfchen entfprechen, aber‘ es giebt doch 
ſo manche andre — 

William. Meine Eltern machen feine großen 
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Anſprüche. Wir leben auch zu Hauſe ſehr ſchlicht und 
einfach. Darum haben Sie keine Sorge. 

Wirth. Durft' ih Euer Gnaden vielleicht bitten, mtr 
den Frembenzettel zu dietieren? Es war geftern fchon fpät. 

William. Chevalier Fedor — 

Wirth. Den hab’ ich ſchon! Das ift ein alter Freund. 
Bitte nur um Dero hohe Namen. — 


Dritter Auftritt. 


Borige. Heinrich (der Bettler, von Beiden ungefehen, 
ſchleicht herein). 


William (ictierend). Präfivent von Grund, nebft 
Gemahlin und zwei Kindern. 

Wirth. Außer Shen? 

William. Ich und meine Schwefter. 

Wirth, Um dad Fräulein Schwelter — fei ed! Aber 
Euer Gnaden dürfen wir nicht mehr zu den Kindern zählen. 
— Dero Borname? 

William William. 

Wirth (in die Brieftaſche ſchreibend). William von Grund. 
— Charakter haben Sie noch nicht? 

Willtam. Keinen, den Ste für den Zettel brauchen 
fönnten. 

Wirth. Ei, fieh’ einmal, verrüdter Heinzel! Hat 
Di der böfe Feind ſchon wieber hier? Pad’ Dich fort! 
Ich hab’ Dir erſt geftern ein Almofen gegeben. 

Heinrich. Will fingen! 
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Wirth. Krähe wo anders! — Du weckſt mir die 
Herrſchaften auf. — 
. William (nengierig). Wer iſt daB? 
Wirth. Er ift nit bei Sinnen und bettelt ſich Hier fo 
herum. Man läßt ihn eben laufen, er thut Keinem 'was 
und fingt furiofe Lieder. 


Vierter Auftritt. 
Borige. Der Chevalier. 


Chevalier. Bon jour, William! Schon auf? Nun, 
Herr Wirth, was ift das für eine Geſellſchaft? 

Wirth. Unfer Lievernakr, wie ihn bie Sungen heißen. 

Chevalier (ign feh betrachtend). Ein Bettler? 

Wirth. Und noch dazu ein verrüdkter. 

Heinrich. Glaubrs nicht, fremder Herr, ich bin nicht 
verrüdt. Ich bin alt ımb ſchwach, weil ich ſchon fo 
erſtaunlich Tange lebe, Uber verrüdt bin ich nicht. Es 
iſt nur, weil der Frühling todt iſt. 

William. Armer Alter! Siehſt Du's nicht rings 
umher grünen und blühen? 

Heinrich. Das tt Betrigeret, das weiß ich beſſer. 

MWirtd. Wenn Euer. Gnaden ſich mit ihm einlaffen, 
werben Ste ihn gar nicht los. — 

Chevalier (als ob er fih auf Etmad befänne, Freundlich zu 
Heinrih). Alſo der Frühling tft todt? 

Heinrich. Das ift mein Unglüd; ich will Euch ſagen, 
wie's kam. (Er ſpricht in fingenbem Tone:) 
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Einſtmals ein armer Sänger war, 
Ltebte heimlich das fchönfte Kind. 

; Site wollte Blumen in’s dunkle Haar, ' 
Der Sänger dacht', fie Tiebt ihn gar, 
Sie wollte Blumen nur in's Haar, 
Wie ſchöne Kinder halt find. 


Da gebt der Sänger und fucht und fucht, 
Suchte Blumen fürs fehönfte Kind. 

Da hat ihm ein böfer Geift geflucht, 

Der Sänger hat vergebens gefucht, 

Ein böfer Geiſt Hat ihn verflucht, 

Es kam ein ſcharfer Wind. 


Der Frühling floh, e8 ward thm kalt, 
Winter holte ven Frühling ein, 
Er fing den armen Frühling bald, 
Dadte ihn drunten am Tannenwald, 
Schlug ihn tobt und macht' ihn kalt. 
Da fteht nun der Sänger allein. 
— 3% bin der arme Heinzel, ſchenkt mir 'nen Kreuzer! 
(Man beihenft: ihn.) 
Heinrich (um Chevalier). Ihr müßt’ ja auch wiſſen! 
Ihr wart ja auch dabei. 
Chevalter. Bei was? 
Heinrid. Damals, vor tauſend Jahren — nu, Ihr 
wißt ja — Aber bie Kinder werfen mich immer mit Roth. 
Pfui, die garfiigen Kinder! Ich wii Euch 'was fagen: 


% 
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Sie können nicht dafür, die armen Kinder, ſie haben's von 
den Großen gelernt. — Wißt Ihr, wie's in der Welt 
zugeht? — (Bu William) Alter Herr, ſchenkt mir einen 
Kreuzer! 

Wirth. Sei doch nicht fo unverſchämt, Du haft ja 
Ihon mehr als zu viel befommen. 

Heinrid. Das ift auch fo Einer, der mir's nicht 
gönnt. Sch fomme wieder, wenn er fort ift, da wollen wir 
von den alten Zeiten fprechen. 

Wirth (achend). Hand Narr, pad’ Dich Deiner Wege 
und infommodiere mir die Herrfchaften nicht! 

Heinrich (gu William, auf den Chevalier deuten). Kennſt 
Du Den? das ift der Prophet Seremiad. Der weiß Alles 
auf ein Haar, ber hat Alles vorhergeſagt — Es trifft halt 
nit ein.. (Ab.) 

William. Das iſt ja unheimlich! 

Chevalier (wie aus einem Traum erwachend). Sagen Sie 
mir um Gotteöwillen, wo kommt der Mann ber? Wie 
lange ift er bier? | 

Wirth. Etwas Näheres kann ih Euer Gnaden nit 
von ihm berichten. Sch weiß nur, daß er ſich feit langer 
Zeit bier in der Gegend und am Rheine auf und ab herum⸗ 


treibt. — Sch bin jeßt vierundzwanzig Zahr alt, und hab’ | 


meined Vaters Wirthſchaft erft kürzlich übernommen, aber 
fo lang’ als ich denken kann, fo lange kenn' ich den verrückten 
Heinzel. Schon als ſechsjähriger Knabe, wenn ih unge- 
zogen war, drohten mir bie Mägde, fle würben den tollen 
Heinzel ıufen, daß er mich in’d Waſſer trage. So toll und 
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dumm, wie der Kerl ift, ſpukt Doch manchmal noch eine vor⸗ 
nehme Manier an ibm. Aber verrückt ift er, dad muß nur 
fo fein. Er redet Zeug durcheinander, daß wir Gefcheibten 
vom Zuhören fhwindlich werden. .Wenn’s Euer Gnaden 
übrigens intereffirt, dürfen Ste fi) nur gelegentlih beim 
Bürgermeifter erkundigen, ber ift ein alter Herr, und weiß 
fi) gewiß noch zu befinnen, wann und wie der tolle Heinzel 
in bie Gegend gelommen iſt. Ab in's Haus.) 

Chevalier. Sie ſind auch ernſt und nachdenklich 
geworden, mein junger Freund? 

Willtam. Wer follte das nicht werben, bei ſolchem 
Anblid! Iſt ed nun, weil jeder Wahnfinntge eine poetifche 
Figur erfcheint, oder fleht es tm einem geifligen Zufammen- 
bange? Für mich bat biefer feltfame Bettler irgend einen 
unerflärlihen Rapport mit der Lektüre, weldye mich aus- 
ohließlich fett einem Monat beſchäftigt. 

Chevalier. Eine wahnfinnige Lektüre? 

Willtam. Hier ift der erfte Theilder Buches. Sein 
Titel heißt: Heinrich's nachgelaffene Werke. — 

Chevalier (as Bud nehmend). O, ich kenne biefen 
Dichter — Wiflen Ste etwas Näheres von feinem 
Schickſale? Er firtert ihn.) 

William (unbefangen). Nichts, ald daß er feit einer 
Reihe von Zahren tobt ift. 

Chevalier (erftaunt, für fi). Alſo man hat ihn im 
Dunkeln gelaſſen? 

William. Uber Sie würden mich unendlich verbin⸗ 
den, wenn Sie mir einigen Aufihluß über diefen merkwür⸗ 
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digen Dichter geben könnten. Er iſt mit gar feinem andern 
zu vergleihen. "So eigenthbümlidh, dabei fo ſchroff und 
Doch wieder fo mild, fo fü — wiſſen Sie von ihm? 

Chevalier. Hat Shr Bater, der Präfident, niemals 
mit Ihnen über ihn gefprochen ? 

Dilltam Mein Vater⸗ Niemals. Hätte dieſer 
ihn gekannt? En 

Chevalier. Irr' ich nicht, fo wohnte er vor feiner 
Berufung an den Drt Ihres jebigen Aufenthaltes mit 
jenem bebauernöwerthen Sänger in einer Stadt. Wenn 
ich dies Buch betrachte, tritt Die Vergangenheit ernfl vor 
meine Seele. — Du armer, armer Mann! Das burfteft 
Du nicht erleben! Nicht erleben die Würdigung Deines 
Genius, nicht die VBegeifterung des jüngeren nachfolgenden 
Geſchlechts. Voreilig ſtürzteſt Du Dich in den Tod. 
William (erihred). Cr brachte fi felbit um's 
Leben? | 

Chevalier. So beißt ed! 

William. Fürchterlich! 

Chevalier. Sein Leben war ein harter Kampf gegen 
das Leben. Und davon finden ſich auch in feinen Dichtungen 
viele Spuren, vielleicht gerade da, wo ſich die meiften 
Schönheiten finden. 

William. Bezahlt der Dichter ferne Lieder fo theuer? 
Muß denn ein Menſchenherz breihen, damit anderer Men- 
ſchen Herzen fich freuen Fönnen? O, welchen Eindrud wirb 
diefe Nachricht auf meine Schweſter machen, wenn ih nun 
von dem traurigen Ende unſeres Lieblings erzähle. 

Chevalier. Ihre Schweiter? 


— 15 — 


William. Hemriette. 

Chevalier. Auch ſie liebt dies Buch? 
Witlliam. Leidenſchaftlich! 

Chevalier. Und dies aus eigenem Gefuhl, oder 
mehr aus Anhänglichkeit für ihren Btuder? 

William. Es mag wohl Gins zum Andern kommen. 
Wohl ſelten haben Geſchwiſter fih fo innig geltebt. 

Chevalter Gbereilt). u Dani Ihre Pflege: 
eltern zufrieden? 

William. Pflegeeltern? 

Chevalter (für fo). OD dad war ein undbedegts 
Wort! 

William. Pflegeeltern? Um Goteswilen 
Ghevalter, was wollten Sie damit fügen? 

Chevalier (nad kurzem Bedenken). Mas ich nicht er 
rufen kann, und zu lügen verfteh’ ih nit. Nun wohl: 
Ste find nicht des Präſidenten Sohn. Glaubt er Gründe 
zu haben, Ihnen dies bis heute zu verichweigen, ſo hab' ich 
andre Gründe, ja Rechte, dad Geheimniß an's Licht zu 
bringen. Sie find eine Waiſe, die der Präfident in zarter 
Jugend aufnahm. Ich war damald ammeiend. Ich habe 
dazu beigetragen, Ihnen Died Haus zu Öffnen. Schon 
damals fühlt’ tch für den Heinen Knaben eine aufrichtige 
Zuneigung, und der Züngling täufcht Die Erwartung nicht, 
die ih von dem Kinde hegte. Zu.jener Zeit blühten Shrem 
Dflegevater große Schäbe. Sohn eines einflußreichen 
Mannes, gelang ed ihm und feinen Berbienften,. fich zu 
fördern, und bie alte Errellenz Tebte noch lange genug, um 
ihren Eduard dahin zu bringen, wo er jeßt flieht. Shre 
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Dflegemutter tft die Tochter des reichſten Mannes zu feiner 
Zeit. Aber Reichthum tft wandelbar. Sein Vermögen 
ift in Rauch aufgegangen. Er hinterließ verwidelte Pro⸗ 
zeffe, dieje Haben ſich verzogen bis jetzt, und Ihre Pflege- 
eltern haben von unermeßlichen Kapitalien wenig gerettet, 
oder nichts. Davon bekam ich Kunde. Der Heine William 
trat mir wieder vor die Augen. Soll, dachte id, der arme 


Zungeleerausgehen? Ich bin Hageftolz, zähle fünfzig Sahre, 


und habe, bin ich auch nicht reich, zu leben. William, beſchloß 
ich, joll mein Erbe, mein Sohn werden. Ein alter Borfaß 
erneute ſich. Deshalb fchrieb ich an den Präfidenten, meinen 
alten Freund, deshalb gab ich mir dad Rendezvous mit ihm 
und den Seinigen in Wiesbaden. Deshalb trat ich jet nicht 
zurüd, ald ein übereiltes Wort diefe Entvedung übereilt 
hatte, — und das Uebrige muß ſich nun finden. — 

William. Chevalier, ich finde keine Worte! Soll 
ich Hagen, fol ich mic) freuen? Sie nehmen mir ein Paar 
zärtlic) liebender und geliebter Eltern, und geben mir an 
diefer Statt einen neuen, großmüthigen Vater; Sienehmen 
mir eine theure, über Alles tbeure Schwefter — 

Chevalier. Und gebe Ihnen dafür eine theure, über 
Alles theure — Geliebte. 

William. Solde Gedanken wag’ ich nicht zu denken, 
könnte fie nicht fallen! Es iſt zu viel in den Raum einer 
turzen Stunde zufammengebrängt, diefen ftreitenden Ge- 
fühlen muß ich unterliegen. 

Chevalier. Sie werden nit! Raffe Deine Kraft 





zufammen, junger Menſch! Vielleicht brauchſt Du ſie noch 
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zu neuen Stürmen. Aber aus den Stürmen des März 
geht endlich im Mat der Frühling hervor. 

William. Der Alte fagte ja, der Frühling wäre 
tobt? 
Chevalier (nachſinnend). a, ja, der alte Bettler! — 


Fünfter Auftritt. 


Borige. Henriette (tritt aus dem Haufe). 


Milltam (ef). Wie fol ih mich gegen Henriette 
benehmen? | 

Chevalier. Ganz unbefangen, ald ob Nichts vor- 
gefallen wäre. 

William. Das wird mir nicht möglich fein. 

Henriette. Chevalter — (Guten Morgen, Bruder!) 
Chevalier, laffen Sie ih betrachten — So ganz en face! 

Chevalier. Mein Fräulein, zu Ihren Befehlen! 
Aber was iſt an mir Merkwürdiges? 

Henriette. Bater und Mutter fprechen jeit ihrem 
Erwachen von nichts Anderem, ald von dem Freunde, den - 
fie vor zwanzig Jahren zum letzen Male gefehn, und der 
heute nicht anderd ausfchaut, ald damals. Ja, fehn Ste, 
das ift eine Sache, die für ein junges Frauenzimmer von 
ver größten Wichtigkeit if. Und Ste werden, hoff id}, 
Salanterte genug haben, mirmitzutheilen, was fuͤr Hexereien 
Ihnen zu Gebote ſtehen. 

Chevalier. Friſche Luft — Mãdßigkeit — froher 
Sinn und heitre Laune. 
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Henriette. Damit kann ich au alfwarten. Ich 
glaub' aber nicht, daß dieſe vier guten Freunde bei mir 
ſolche Dienſte thun werden, wie bei Ihnen. Unter uns 
geſagt, ich bin neunzehn Jahre alt und merke ſchon Verän⸗ 
derungen (Sie müſſen nicht in der Welt davon ſprechen). 
Aber ic) kombiniere, daß, wenn es fo fortgeht, ich mit — — 
wie alt ſind Sie? 

Chevalier. Fünfzig geisefen! 

Henriette (chaudernd). Hu — das Hingt enorm! 
Und ih kann's gar nicht glauben! Man hat wohl Bei- 
fpiele von Fliegen, die in Mabeira gefallda und mit dem 
Wein verfiegelt worden find, daß fie nach Jdhren, als fie 
an Luft und Sonne kamen, wieder lebendig wurden. Auch 
menſchliche Leichname follen ſich im Eife conſervie. haben. 
Aber ein lebendiger Menſch, der da auffteht, athme ſich 
abnugt, confumiert, und unveraͤnderlich — 

Chevalier. Sie mahen mid ettel — 

Henriette (auflayen). Das wollt' ih ja nurt And 
der feine Weltmann iſt in die Falle eines Dummen Mäpcktn? 
gegangen. Willen Sie, befler Chevalier, daß ich mich BT 
nicht über Sie wundere? Sie fehen aus, wie man {mi 
fünfzig Jahren immer auöfehen follte, und wenn Voter 
und Mutter finden, daß Sie ſich in den letzten zwan 
Jahren gar nicht verändert haben, fo beweiſet das 
Adam Rieſe's und meinen Rechnenbuche, daß Sie 
dreißig Jahren ſchon ausfahen, wie ein Fünfziger. 

Shevalter (au lachend). Das könnte wahrer 
ald Sie felbft glauben. 
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Henriette. Wie ſtehe es mit. einem Spaziergang, 
Herr Bruder? 
William (ifrden Arm reihend). Ich bin ganz zu Befehl. 
Henriette (die Beide fragend anblick). Was foll das 
heißen? Er ſpricht ja gar nicht wie ein Bruber? Hab’ ich 
mich über Nacht verändert? Kennft Du Deine Schwelter 
nicht? Du gebehrdeſt Dich ja fo demüthig und ſchmachtend, 
als wollteft Du mir die Cour maden?. 
William (iehr verlegen). O — 
Henriette. DO? Und babei fchielt er nach Ihnen — 
Chevalier, Haben Ste meinem William was eingegeben? 
Chevalier. Wir Hatten ein ernſtes Geſpraͤch. 
Henriette. Können Ste auch ernfihaft reden? Das 
. freut mich, das iſt juft meine Leidenſchaft! Komm, William! 
* Eine Biertelmeile in der Möorgenluft, damit wir Appetit 
H zum zweiten Früſtück befommen, und bann, Chevalier, 
wenn ich zurückkehre, und ber Tiſch fleht voll Thee, Kuchen, 
; Obſt, Braten, Wein und fo weiter, dann wollen wir Zwei 
eine fo ernfihafte Sonverfation eröffnen, daß den Zuhörern 
üdedie Augen übergehen ſollen. Bis dahin, mein verehrtes, 
lichunveraͤndertes halbes Jahrhundert! verbleibe ich ehrfurhtd- 
M voll Ihr angehendes Vierteljahrhundert. 
Bi (Mb mit Wiliem.) 


wan Chevalier giebt dem ſich an den Coulifſen noch nach ihm umſehenden 
William Winke, gegen die Schweſter zu ſchweigen.) 


en ge 
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Sechster Auftritt. 
Shevalter. Heinrid. 


Chevalier (Hat William's Buch in der Hand behalten, er ſetzt 
fi, nachdem er dem jungen Paare ſtumm ln gedankenvoll in 
die Laube rechts und blättert), 


Heinrich (ſt leiſe gefommen, Hinter der Laube Herumgegangen 
und blidt nun mit in das Bud). 

Chevalier. „Heinrich's nachgelaſſene Werke, erfter 
Band.” Enthält die Tragödie, die er an jmem Abend uns 
vorlas, — und feine Rieder. Sch hör’ thn noch) mit rühren- 
der Stimme bie legten Verſe fagen dief): 

„Sp ſchwindet Alles hin, Blut, Herz und Schmerz, 

„And nur der Sänger kommt nad) langer Frift 

„And fammelt, was auf Gräbern grünt und blüht, 

„Als Nachwuchs alter, ewig junger Sage, 

„And fingt davon aus feiner tiefſten Bruft, 

„Bis auch die Sängerbruft in Staub zerfällt, 

„Bis feine Lieder wett hinab verhallen, 

„Berklingen — ſchweigen!“ 


Siebenter Auftritt. 
Vorige. Eduard. 


Chevalier (fägrt, als Eduard aus dem Hanfe kommt, aus 
Seinen Lefeträumen auf, Iegt das Buch auf hie Bank und gebt ISenem 
entgegen). 


Heinrich (cqhlüpft unbemerkt in bie Laube, ergreift dad Buch 


und treibt fein Spiel mit demſelben, horcht au) ——— fopfihüttelndb | 


auf die Geſpraͤche). 
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Eduard. Zum zweiten Male willkommen! mein 
theurer alter Freund! Wie ſoll ich Ihnen denn genugſam 
danken, daß Sie durch Ihre mahnenden herzlichen Briefe 
mich jo mächtig aus meiner Papierlethargie aufgerüttelt 
haben. Ich empfinde froh und glücklich den milden Him⸗ 
mel unſers deutſchen Südens, ein warmer neuer Lebens⸗ 
hauch weht mich an, und indem ich Sie betrachte, wird bie 
Vergangenheit jung und lebendig. Ja, Ihr Anblick ge 
währt die ſchönſte Täufchung. — Sch halte mid) wieder für 
einen Dann von breißig Sahren. — Ober find Sie es 
. gar nicht, der damals in unfern Zirkeln Tebte und glänzte? 
Sind Ste vielleiht Shr Sohn, den und der alte Chevalier 
geſendet, um und ein Weilchen zu neden? 

Chevalier. Ich bin ich! Mit all’ der Zuverficht fei 
ed gefagt, mit der jemals ein großer Philoſoph dies große 
Wort ausgeſprochen. Einen Sohn, lieber Präfivent, hab’ 
ich nicht; und wie mandhe Väter, die fremde Söhne für bie 
ihrigen auögeben, mach’ ich es nicht. 

Eduard. Thun Sie doch, als hätt ich ein großes 
Unrecht begangen! Wozu follte William erfahren, daß er 
nit mein Sohn tft? Sa, wären wir an feinem Geburts⸗ 
orte geblieben, wo, ald er heranwuchs und felbftjtändig 
wurde, eine zufällige Entvedung zu fürdten war, ba 
natürlih wäre e8 meine Pflicht gewefen, ihn vorzu- 
bereiten. Aber nun, in einer andern Stadt, wo ih mit 
den Meinigen ald Fremder anfam, warum den Trieben des 
Knaben flören, ber fi für meinen Sohn hält, den die ganze 
Welt dafür hält? Er ift bei und > ohne zu 
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ahnen, daß der Tod ihm feine Eltern raubte, und ſo lieb, 
als ob wir ed wirklich wären. 

Cheyalier. Und fein Verhältniß zu Henrietten? 

Eduard. Iſt das eines Bruders zur Schweſter. 

Chevalier. Wenn nun aber ein Zufall — Geſchick 
— wie Sie wollen — das Geheimniß aufdeckte? 

Eduard. Dann, — ja dann — 

Chevalier. Glauben Sie wohl, daß er Henrieltens 
Bruder bliebe? 

Eduard. Sie ſprechen, als ob Etwas vorgefallen 
wäre? 

Chevalier. Nun ja, ich hab' einen dummen Streich 
gemacht. Ich habe mich verſchnappt! 

Eduard. Hm, — das iſt nicht gut! 

Chevalier. Wer weiß? Vielleicht mußt' es ſo kom⸗ 
men, mußte gerade heut' ſo kommen. Doch von meinen 
wunderlich⸗phantaſtiſchen Ahnungen ein andermal. Sept 
nur Reelles! William iſt mein Erbe, und wenn Sie ihm 

Ihrer Tochter Hand geben — 

Eduard. Sonderbarer Mann, was inlereſſiert Sie 
ſo ſehr an ihm? Er iſt Ihnen völlig fremd, Sie haben 
ſeit zwanzig Jahren nicht nach ihm gefragt! 

Chevalier. Doch ihn auch niemals ganz aus den 
Augen verloren. Und was ich an ihm liebe? daß er des 
armen Heinrichs Kind iſt. 

Eduard. Gott, wie wird er dieſe Kunde auf 
nehmen! X 
Chevalier. Er betet feinen Vater, als Dichter an. 
Eduard. Soll er denn Alles erfahren? 
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Chevalier. Alles! Er dat Kraft und edlen Muth! 
Keine Unwahrbeit! Kein binter dem Berge halten! Er 
muß wiffen — doch, da kommt Ihre Gemahlin! 


Achter Auftritt. 
Vorige Agnes. 


Agned. Schelten Ste mich. nicht Langſchläferin, 
Chevalier! Wenn man aus ber finſtern Stabt kommt, 
verfteht man nody nicht zu leben. Morgen ſchon fol’s 
beffer gehn. — i 

Chevalier. Gnädige, meinen Glückwunſch! 

Agnes. Mozu? 

Chevalier. Ihre Henriette ift Braut. 

Agnes Doch nieht mit Shen? 

Chevalier. Warum nicht? Mär ich ſchon unwür⸗ 
dig — 

Agnes. Keineswegs. Aber es war eine Untreue 
gegen mich. Vor zwanzig Jahren ſchenkten Sie mir Ihr 
Herz. 

Eduard. Ja, ja, das ward mir auch bekannt! 

Chevalier. So iſt ed deſto billiger, mein Sohn 
Ihrer Tochter Gatte werde. 

Agnes. Ihr Sohn? 

Chevalier. William! Ich hab' ihn aboptiert, Shr 
Gemahl trat mir ihn ab. 

Agnes (in großer Bewegung). Hat man ihm entdeckt? — 

Shevalter. Ich hab' es verratben, balb wider 
meinen Willen. — Nun es gefchehen, wollen wir ed loben. 

16* 





Und jet, weil man nichts halb thun muß, weihen Sie bie 
beiden Kinder in ihr Geſchick ein. Nehmen Ste von den 
jungen unfchulbigen Herzen den Bann, welchen das Wort 
„Geſchwiſter“ auflegt. Eilen Sie, die Hände der Glück⸗ 
lien in einander zu legen. O, ich wünſche es ſehnlich! 
Es wird mich innigft freuen! Wir Alle follen zur Ber- 
einigung, zum Glüde diefer Beiden beitragen. Wir zahlen 
eine alte beiltge Schuld, denn wir Alle — ich beſchwöre 
Euch, eilt! Verichtebt Nichts! Das Leben iſt kurz! 

Agned. Wenn Ste das fagen — 

Chevalier. Sch fühl es mehr, ald irgend Einer. 
Und während hr bier trennt und verbindet, Beides zu- 
gleich, will ich den Bürgermeifter des Orts aufſuchen. 

Agnes. Den Bürgermeifter? 

Eduard. Mas zum Henker wollen Sie da? 

Chevalter. Sch weiß es nicht deutlich. Sch habe 
bier einen Leichenftein entdeckt, deſſen Inſchrift halb ver- 
mobert und kaum ledbar, mich unendlich feffelt. Sch muß 
fie enträthieln. 

Eduard. Die Snichrift? 

Chevalier. Muß ein Mittel finden, den Stein zu 
heben. 

Agnes. Machen Sie mir doch Angſt. 

Chevalier. Um zu verfuchen, ob ein Schatten fich 
beſchwören läßt. 

Agnes (Ängkiih). Sie treiben Scherz! 

Eduard. Nein, mir ſcheint, ed ” Ernft fein und 
ich kann nicht fallen — 
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Chevalier. Wenn er aber erſcheint, jener Schatten, 
— wenn er ein wehmüthig⸗bleiches Bild früherer Tage 
unfenntlih vor Euch bringt, — wenn die Todten auf: 
eritehen, dann zürnt dem Freunde nicht, ver die Beſchwö⸗ 
rung wagte; dann werdet Euch nicht ab von der Erfchei- 
nung, wie von einem Gefpenft, ftoßt fie nicht kalt und lieb» 
108 hinaus, und bedenkt, daß dem Wiederkehrenden nur 
noch eine kurze Friſt hienieden vergönnt fein kann. Ich 
rechne auf Euer Herz. (Ab.) 

Agnes. Was hat er vor? Mir treibt ein banges 
Ahnen die Thränen in die Augen. 

Eduard. Laß ihn gewähren, Agnes! Er meint ed 
gut und treu. Müſſen wir nicht dankbar erkennen, wie 
fein Dazwifchentreten dad oft beengende Gefühl unferer 
Stellung zu William in Freude auflöfet? Können wir 
nün, da ihm ein Eeined Vermögen gefichert ift, ihr einen 
beifern Gatten, und einen liebern Schwiegerfohn wün⸗ 
ſchen? 

Agnes. Das iſt — Troſt, daß wir ihn nicht ver⸗ 
lieren, daß wir ihn doppelt neu gewinnen. 

Eduard. Da ſind ſie! 


Neunter Auftritt. 
Heinrich (in der Laube). Eduard. Agnes. Henriette 
und William. 
Henriette (laden). Nein, ed iſt zu poffierlich, wie 
William fi, heute benimmt, Mutter, Du lachſt Dich 
krank, wenn er fo fortfährt. Zimperlih und gehorſam 
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wie ein zierlicher Stutzer, — ich glaube, er will mich zum 
Beſten haben? 

William. Ach .., mein Vater! 

Eduard (ihm die Hand reichend). Guter Junge! 

MWilltam Meine Mutter! Nicht wahr, bermoch 
meine Mutter? 

Agnes (ihn umarmend). Ewig, von ganzer Seele! 

Henriette (alle Drei anſehend). Mein Himmel, Ihr 
auch? Liegt das in der Wiesbadener Luft? Geftern merkt 
ih noch Nichte. Da wundre th mid) nur, daß ed mid 
nicht auch ſchon angemweht bat, ernſthaft oder ſentimental zu 
werden? Ich bin noch ganz in meinem gewöhnlichen 
Uebermuthe. 

Agnes. Komm, Henriette, fee Dich mit mir in jene 
Laube! (Reäts veutend.) Vater wird mit Willtam fprechen. 
Mir Beide wollen Euch Beiden Etwas mittheilen, was 
uns Alle betrifft. 

Henriette (geſpannt). Wie feierlich! 

MWilltam (für ih) Alſo ed iſt wahr? 

Agnes und Henriette (mäfern-fih ber Laube, erblicken 
Heinrich und ſchrecken zurüd). 


Heinrich eo Buch feſthaltend, tritt vor. Der Stab Bleibt 
in der Laube). 

- Eduard (wie zum Schuge vortretend). Mas if a3? 

William. Es if ein wahnfinniger Bettler, der fich 
hier umbertreibt. Wir haben ſchon von feinen Liedern 
gehört. Aber er thut Niemand was zu Leibe. 

Henriette Was fingt er denn? 
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William. Wirres Zeug! 

Henriette (ihn bang betrachtend). Alter, ſinge doch! 

Heinrich (ſchüttelt den Kopf und ſtarrt Agnes und Eduard 
fragend an). 

Agnes (die fi in dieſer Nähe unheimlich fühlt). Komm, 
Henriette, fomm auf unfer Zimmer! Das tft ein befierer 
Platz für unfer Geſpräch. 

Henriette (mird faft gewaltfam von Agnes in's Hand gezogen. 
Beide jehen fi Im Gehen noch ſtaunend nad) Heinrich um), 

Heinrich (feht, als ob er ſich auf Etwas Befinnen wollte). 

Eduard (fi mit Gewalt von dem Eindruck Iodreißend, den 
Heinrich auf ihn mat). Nun denn, fo vernimm, William — 

William (ängftiih). Der Alte — Vater! 

Eduard. Was fümmert er und? Wenn er wahn- 
finnig ift, achtet er nicht auf unfer Gefpräd). 

William. Sch weiß nicht, warum feine Gegenwart 
mich beunruhigt? 

Eduard. Es tft nicht er, es ift die Erwartung deſſen, 
wad Du von mir hören follft, worauf Du-durdh den 
Chevalier vorbereitet wardſt. Der Augenblid ift ge 
kommen — 

William. Wo Ste mid aus dem Kreiſe Shrer 
Familie fioßen wollen? 

Eduard. Nie, nie aud meinem Se William, 
Du biſt nicht unſer Sohn. Wir haben Dich als ein eltern⸗ 
loſes dreijähriges Kind aufgenommen. auſe.) 

Milltam. Und wer war mein Vater? 

Eduard. Ein Unfeltger, — Gequälter, — Elender. 
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Mein armer, armer Freund! Hilflos Durch eigne Schul, 
liebenswerth, geiftreic,, unleidlich, wacker, ftolz, leihtfinnig, 
agwöhniih.... 

William (dringend). Wer war mein. Bater? 

Eduard. Der Dichter, deſſen Werke Du im Kopf 
und im Herzen trägfl. 

William. Heinrih? 

Eduard. Der Arme — Verkannte — auch von mir 
Verkannte — 

William. Der fig jelbft das Leben nahm? 

Eduard. Das weißt Du? 

Willtam. Kater es gethan? 

Eduard. Im Wahnſinn! — Eine blinde Leidens 
ſchaft — ungerechter Argwohn, — ich bin rein von dem 
Verdacht, den er gegen mich gerichtet! 

William. Im Wahnfinn — 
(Baufe.) 

Heinrich (für). Ste reden von dem Manne, ber 
bad Bud) gemacht Bat, — (Den Einband betrachtend) Das if 
ein Ihönes Buch, . 

MWilltam (feine Ihränen trodnend, Darum bebte dies 
Herz in trauriger Ahnung, wenn es felig Deinen Tönen 
lauſchen wollte! Vater, Vater! wo ift Dein Grab? 

Eduard. Sn dem Bette des Stromes, wo die Flu⸗ 
then es decken — da ſchwamm ſein Hut! Ihn fand man 
nicht. — Wir werden ihn wiederſehen! 

William (an feinem Halſe). Gelten dieje Thränen 
meinem Vater? 





| 
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Eduard. Sie gelten ihm! 
(Beide Halten fi umfaßt) 
Heinrich. Die beiden Heinen Kinder weinen. Aber 
ih möchte wohl den Dann kennen, ber fold ein ſchönes 
Buch maden kann. 


Zehnter Auftritt. 
Vorige. Der Wirth. 


Wirth, Was muß ich hören, toller Heinzel! Du 
treibft Dich noch bier herum? Willſt Du gleich auf 
Dein Stroh kriechen, oder foll ih Dich mit den Hunden 
hinaushetzen? 

Heinrich. Sieh', das ſchöne Buch! Das iſt von einem 
Dichter! 

Wirth. Wirſt Du das Buch hinlegen? Verjagt mir 
das Ungethüm meine hohen Damen aus dem Garten. 
Nehmen der Herr Präſident nur nicht ungnädig — 

Eduard. Laſſen Sie den armen Mann, er thut uns 
nichts. 

Heinrich. Ja, ich bitte! bitte! Ich will in der Laube 
bleiben, will leſen. Ganz ruhig. — 3a? Bitte, bitte! — 
Keine Hunde auf mih! — Schönes Bud) hier! 

(Er geht in die Laube.) 

Wirth (beobachtet erflaunt den Cindrud, den der Alte auf bie 
Beiden macht). 
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Elfter Auftritt. 
Vorige Agnes. Henriette 


Henriette (fliegt, oßne ben Wirth zu beachten, an ifre Vaters 
Bruſt). Bater, Du haft mtr meinen Bruder genommen? 

Agnes (ihr folgen). Ste war nicht zu halten, ganz 
außer fih, fo Hab’ ich das Meäpchen nie gejehen. 

Henriette William! 

Milltam. Schweſter! 

Henriette. Deshalb warft Du heute ſo fremd — 
Du — Sie wußten ſchon — 

William. Ja, deshalb — 

Henriette (weinend). Darf ich ihn — mehr Du 
nennen? 

Eduard. Wie Du willſt, Henriette, wie Ihr wollt! 

Es hat ſich nichts geändert. 


Zwoͤlfter Auftritt. 
Vorige. Der Chevalier. 


Chevalier. Alle vereint! — Alle verweint? Still? 
Wehmüthig? — Hmi, nein, dad geht nicht! (Erblidt den Wir, 
der verbugt dageftanden.) D, Herr Wirth, — ein Gabel⸗ 
frühſtück! Schnell! 

Wirth (fliegt ad). 

Chevalier (ihm nah): Und guten Wein! Was Sie 
som Beften haben! Rüdesheimer! Mebfrauenmild ! 

Agnes. Sie wollen doch nicht am frühen Morgen — 
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Chevalier. Es tft ſchon ſpät. Laflen Ste mid 
gewähren! Wir Alle brauchen eine Herzſtärkung. Und Sie 
glauben gar nicht, was ein Glas alten, reinen Weines für 
eine ſchöne Gluth durch den ganzen Menſchen ftrömt, wenn 
ibn gewaltige Dinge ergriffen haben. (Scäweigen.) 

Chevalier. Nun, meine Heine heitre Henriette, ſo 
ſtill — ſo bewegt — 

Henriette. Chevalier, ein ſolcher Blitz aus heiterm 
Himmel — 

Chevalier. Er hat ja Niemand getroffen. — Oder 
hätte es doch eingeſchlagen? In zwei Herzen vielleicht? 

Henriette madbem fie William angeblidt, verbirgt ihr Geficht 
an dem Herzen der Mutter). 

Milltiam (reicht dem Bräfftenten — dem Chevalier die Hände). 

Eduard. Was fagt der Bürgermeiiter? 

Chevalier. Der Bürgermeifter — denken Sie, 
Freund — er fagt — (Ilötzlich abbrechend). Der Bürgermeifter 
fagt: wir ſollen und erft hinſetzen und eine Flaſche Ieeren. 
Dann weiter im Texte. — 


Dreizehnter Auftritt. 
Borige Wirth. Kellner (vie fo fhnell als möglich fer- 
vieren und dann augenblicklich wieber gehn). | 

Agnes. Wollen Sie uns für Shre verheißene Seifter- 
Erjheinung beraufßhen, damit wir gläubiger werben? 
Pollen Sie und Zaubertränte reichen? 

Chevalier (auf die Flaſchen deutend). Wer weiß! Das 
find meine Phiolen! 
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Henriette. Es follen heute doch nicht auch Geifter 
tommen? Ich dächte, e8 wäre genug vorgegangen. 

Willtam. Henriette, einen Geiſt möcht ich wohl 
beſchwören, einen Geift auf den Knieen bitten, daß er und 
ericheine, einen Geiſt, den wir lieben und verehren, den 
Geiſt meines Vaters. 

Henriette. Brauden wir den erft zu beichwören? 
Lebt er nicht immer vor und, bei und, in und? Geine 
Werke find in unfern Händen, feine Lieder füllen unfer 
Herz. Wir fhwärmten für ihn, ehe wir wußten, daß er 
Dein Bater ift. Biöher gehörte er ung, wie er dem deutſchen 
Baterlande gehört. Jetzt gehört er und auch noch, wie ein 
eigned heiliged Glück. Und wo wir leben, wo wir wandeln, 
jein Geiſt wird ſtets bei ung fein. 

Heinrich (in der £anbe verſtedt). Sie reden noch immer 
von dem Dichter! F 

Chevalier. Laßt uns auf ſein Andenken trinken! 

(Man ſetzt fid.) 

Chevalier (nachdem er alle Glaͤſer gefüllt). Der” Dichter, 
ber auf Erden litt und darbte, den fein Geihid zu Boden 
drückte, der fterben mußte, um gu leben! Erlebe! — in 
unfrer Seele! durch feine Rieder, durch feine Werke! Er lebe! 

(Alle ſtoßen an und trinten.) 
Heinrih. Wenn th nur ein Glas hätte! 
Eduard. William! Im Namen Deined Vaters, ver- 
zeihe mir, daß ich ihn je gefränft! 
MWilltam. Theuerſter.. 
Eduard. Sch hab’ ihn doch ſehr — Als ich an 
jenem Abend, wo Agnes ihm den Lorbeerbaum ſandte, an 
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feinem Tiſche land, — ald er und das en fang... 
William, Du kennſt dad Lied, das Trinklien . DD, fing’ 
ed und jegt! — 
Willtam. Thränen werben mir bie Stimme erſticken. 
Eduard. Wenn Du mich liebſt, fing’ es jetzt! — 


Willtam (ing). 


Sitzen wir im heitern Bunde, 
Bei der Flaſchen Honigſeim, 
Gehn die Glaͤſer in die Runde, 
Aus dem Munde geht ein Reim! 
Rundum zieht 

Lied auf Lied! 

Ohne Liedes Luft und Klage 
Giebt's Fein deutſches Zechgelage. 
Anger, haltet gleichen Schritt, 
Zrinter, fingt den Runbreim mit. 


Lied! auf deinen Götterſchwingen 

Steig’ ich durch des Aethers Blau, 

Hör im Unglũck Sphären klingen, 

Zein? im Elend Morgenthau! — 

Wenn du ſchwebft, 

Mich — 

(Er Hält inne und wieberholt einige Mal, die folgenden Verſe fuchend, 
die vorigen Worte.) 


Eduard. Weiter — weiter! 

Willtam Mir fehlen die Worte, 

Chevalier. In der Laube hab’ ic) das Buch liegen . 
laſſen — 

Milltam (fteht auf und geht, noch immer Ieife fingend und 
verfuchend, nach der Laube rechts. WIE er fich ihr nähert, erhebt ſich) 
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Heinrich (und fingt weiter). | 
Mic erhebft — | 
Mir gehören Erd’ und Sonne, 

. Mir die ganze Welt der Wonne. 

Eänger, haltet gleichen Schritt, 
Kriater, fingt ben Rundreim ntit. 
(Er ift fingend, Buch und Etab in den Händen, vorgefchritten, finkt bei 
ber legten Zeile nieber.) 
William. Mein Vater! 
Chevalier (laut ausbregenn). Er ift ed, ich weiß es! 
Alle (gruppieren fi um Heinrich). 
(Baufe.) 
Heinrid (erwaciend), Mathilde! ift ſe ſchon begraben? 
— Der Stab! Ich will betteln, für William iſt geſorgt. 
(Sie richten ihn auf, er erkennt fie.) 
Ha, mein Prophet! — Eduard! — Deine Feder 
jhrieb das nicht! — Agnes! — (3u Henriette) Agnes? | 
Eduard. Unfere Tochter: Henriette! So heißt fie | 
nad Dir! 
Heinrich. Henriette! — nah mir! — Nein, der 

Frühling tft nicht todt, er Tebt noch! 

(Man vernimmt aus der Kerne die Harmonie der Mufllanten, die aber- 

mals die Melodie des Trinkliedes fpielen,) 


Willtam. Und ich —?! 

Heinrich (an feiner Brufi). Ja, ja, ich weiß, Du biſt 
mein Sohn. — 
(Er finkt, die nachfolgenden Worte ſprechend, ſterbend ſanmen von 

Allen vnterftützt.) 

Nein, haltet mich nicht in Euren Armen! Ich muß fort! 
Hört Shr den Sefang? Meine Lieber, fie rufen mi! Sie 
ziehen vor mir her. — Mathilde — id) komme! 








Berliner in Wien. 
Liederpoſſe in einem Aft. 
Bon 


Karl von Holtei. 


Zul 


vVorwort. 


Der überraſchende und lange anhaltende Beifall, wel⸗ 
hen dad Liederſpiel „Wiener in Berlin” zunächſt in Berlin 
felbft, dann im ganzen Norden Deutſchlands fand, machte 
natürlih den Wunsch rege, auf diefer Bahn fortzufchreiten. 
Die Poffe: „Berliner in Wien” entitand bald nachher, 
fonnte jedoch ihr Gegenſtückchen an Wirkung nicht errei- 
hen, fo lebendig und Iuftig fle auch von den Königl. Hof- 
fhaufpielern dargeftellt wurde, und wie allerliebft Herr 
U. Freund die Snftrumentalmufif gefegt hatte. „Pittfchaft 
der Unaufhaltfame” war, auf feinen Srrfahrten, bis nach 
Berlin nicht vorgebrungen, folglich eine, nur aus öffent- 
lichen Blättern bekannte, durchaus nicht in's Leben über- 
gegangene Figur. Er erregte durch fein Erſcheinen auf 
der Bühne kein Sntereffe; man ſah ihn halb befremoet, 
halb gleichgiltig an; und daß iſt das Schlimmfte, was einer 
ſolchen Erſchetnung aus der Gegenwart widerfahren kann, 
wenn fie ald komiſche Macht benügt werben fol. Daher 
ber verhältnißmäßig geringe Succeß diefer Localpoſſe. 


3. 


Holtei Theater. IL 17 


wre on 


Perfonen: 


Manuel Meſſtng, ein reicher Viehmäſter. 
Dörthe, feine Tochter, 

Ceſar Meffing, fein Bruder, ein reicher Brauer, 
re Br defſen Kinder. 
Flott, Srifenr. 

Die Wirthin. 

Der Kellner, 
Bolizei-Commiffair Laudon. 
Wade. 


vorſaal. 
Erſter Auftritt. 


ea ar, Andreas, Therefe (treten ein, zum Theil reifemäßtg 
gefleibet; ihnen folgt ber) Kellner. 


| Se ar (am Senſter). Alſo, des is Wien! — Hm, fehr 
Schön, ne wirklich, fehr ſchön! Sc bin weiter nich froh, 

daß ick aus Berlin fort bin. Hier bin id doch fiher, daß 
id meinen olen eflihen Bruder nich begegne. Und hier 
jefällt es mich och weit beffer wie in Berlin. Des id doch 
’mal’ne Abwechslung. Sn Berlin jehen die Häufer. enen 
Tag aus wie den andern. — Und des 18 Allens hier jemacht 
worden? 

Kellner. Alles! (für fig) Na das is weiter kei 
Dalk! 

Ceſar. Und wie heeßt des Jaſthaus? 

Kellner. Zum ſilbernen Knedel, Ihr' Gnaden! 

Ceſar. Knedel? Wat is des für en Vieh? 

Kellner. Das is kei Viech, das is a Mehlſpeiſ'n. 
Knedel is a runde Mehlſpeiſn, wie a Kugel. zum Kegel⸗ 


ſcheib'n. 
17* 


Ceſar. Ad des id en Kloß, — wat wir Klöße nennen. 
— Wie verſchieden die Ausquetſchungen feind! 

Kellner. Schau'n, Ihr Gnaden, dad kommt halt 
daher: i red’ Deutid und Se ren Preußiſch. 
Werden S’ "was anfchaffen, Ihr Gnaden? 

Gelar. Wie 

Kellner. Ob © was befehln? A FZrubflud? 

Gejar. Fa. Aber er muB es anſchaffen, effen will 
id 8. Kommt Ihr mit, Kinderfend, an die Taffel-Tho? 

Andreas. Ne, td will noch mit Thereſe bier bleiben. 

Therefe. Wir wollen ein wenig ausruhen — 

Andreas. Bon die Ertrapofi. 

Ceſar (seem). Na fo komm’ er, mein Freund! ber 
Dat will ic ihm jleich fagen, eine rechte Wiener Speife muß 
er mir jeben, damit ick jleich weeß, dat id in Wien bin. 

(Beide ab) 
Zweiter Auftritt. 
Andread. Therefe. 

Andreas. Na, fo weit haft Du nu Vatern jebrackt, 
daß er die Reife nad Wien jemacht hat. Aber nun? 
Meet Du denn, wat Du ejentlich hier will? 

(Mel.: Fordre Niemand mein Schickfal zu Hören ꝛc.) 
Zhereje. Ach, mein Herz fpricht in deutlichen Schlägen, 
Was es will und Begehret, zu mir, 
Könnt’ ich wur meinen Bater bewegen, 
.Dod der Hoffnung entſage ich ſchier. 
Ihm ift ed um Reichtum und Ehre, 
Ihm ift ed um Auffehn allein — 


Und mit all diefen tollen Srifeure 
Heut zu Tage begabet nicht fein. 
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Eonft wohl, wenn zur Kirche die Glocken 
Hel riefen mit lautem Geläut, 

Baute er dad Geflechte der Laden, 

Hat er überall Puder geflrent. 

Jetzt geht man zur Kirch' wie zum Zangen, 
Ohne Buder — fogar ohne Zopf, 

Und das leichtefte Ding an dem ganzen 
Reumodifhen Mann ift der Kopf. 


Andreas. Na, Deines Friſeurs Kopf mag wohl och 
son weiter nifcht soll find, ald von dummen Streichen. — 
Wenn man Alles gnädig abjeht; daß Dir Vater erlobt, 
Deinen Frifeur zu nehmen, und mir meine Dörthe. Die 
und ihr Vater feind och bier. | 

Therefe Mas? Onkel Mamuel? 

Andreas. 3a. Och zum Sommerplaifir. 38 des 
nich eenzig? 


Dritter Auftritt. 
Borige. Kellner. 


Kellner. Der Papa fipt fhon unten und macht 
Bekanntſchaft mit a'n kälbernen Schlegel. Und die 
junge Herrihaft bletbt fo ganz allein bier oben? Spa 
zieren S' nid‘ a wengerl! munter zur Rellſchaft? 
Mögen ’S’ nid a Fruhſtuck? 's i8 noch a langi Beil bis 
zum Mittagstifch. 

Andreas. Wir befiten keenen Hunger ni. 

. Kellner. Abe, die Tugend lebt von der Lieb’! 

Therefe. Sagen Ste, mein Guter, tennen Ste benn 
‚ vielleicht hier in Wien einen Friſeur Namens Flott? 





4 —- 

Andread. Wiſſen Sie vielleicht, wo mein Onkel 
Manuel wohnt, mit feine Dörthe? 

Therefe. Wie kann er denn das wiffen? Aber kennen 
Sie den Frifeur Flott? 

Andreas Wie kann er denn den fennen? ber 
wiffen Sie, wo Onkel Manuel wohnt? Wiffen Sie das? 

Therefe. Kennen Sie den? 

Kellner. Schau, hau! 38 das a Gertjf um den 
Friſeringer! Freili kenn' i den en Flott, er is ja 
unſer Hausfriſeur. 

Thereſe. O ſo ſchicken Sie gleich nach ihm, er ſoll 
— mir den Kopf ein Bischen arrangiren. 

Kellner. 3 glaub’, Sie tennen ihm ſchon? 

Therefe Ei freilih! Er war ja in. Berlin ala 
Gehilfe. 

Kellner. Und da hat er Ihnen auch ſchon friſiert? 

Thereſe. Das nicht, Aber ich kenne ihn. O, 
ſchicken Ste gleich nach ihm. Ja? 

Andreas. Nu und Onkel Manuel? 

Kellner. Sa, ben kenn’ init! 

Andreas. Na nu, Ste werden doch dem reichen Vieh⸗ 
mäfter Manuel Meſſing aus Berlin kennen? 

Kellner. Ab, der Viehmäſter ame) — 
wohnt ja hier im Hauſe. 

Andreas. Hier im Hauſe, im Knebel? D da jagen 
Sie jleidy feine Dochter Dörthe, daß wir bier feind, und 
fie möchte im Momang hier ’ruflommen. Aber fagen 
Sie es thr Teife, flüflern Sie es ihr dufemang zu; denn 
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‚ wenn ed der Onkel bört, jtebt et Wfgefchnittenes! Unfre 
beiden Familien find juft nicht in jroße Freundſchaft be 
jriffen, und wenn Bater dahinter kommt, daß id ihn wegen 
Muhme Dörthe hierher jetribuliert habe, fo ift er im 
Stande und läßt jleich wieder anfpannen. 

Thereſe. Und mir mürde er meinen Srifeur auch 
anſtreichen. Alſo fein Sie vorfichtig. 

Kellner. Ih? Wie könnt i unvorfihtig fein? 
Ich a Kellner werd’ nicht willen, was das heißt, a Liebes⸗ 
poft austragen? Se wollen mich wohl papierl’n? 

Therefe (eiſe zu Audreas). Hört Du? das iſt eine 
Anſpielung, wir follen ihm Papiergeld ſchenken! 

Andread. Ick will ihm ene Handvoll geben. Da 
mein Freund, damit er fieht, daß wir ihn wirklich papier« 
Ien wollen — bier hat er Papier-Gelb — oder Geld» 
Papier. J 
Kellner (für fig). Uje! A Fünferl. De ſein ſchenerbs! 
— will Alled ausrichten! $ tüff d’ Hand. 

(Mel: Wiener Fiakerlied.) 
3 b'ſorg's ganz g'wiß 
Und i richt’ Ihne's aud, 
Der Friſeuringer is 
Alli Tag' hier im Haus, 
Hollari, hollara, hollari, hollara, 
Hollara! 


Und das Madel dazu, 

Das der Jungeherr liebt, 
Und i hab’ feine Ruh’, 

Bis d' Herr Batter zugiebt. 
Hollari ıc. 
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Und idank Ihne jchän 
Für das Fünferl babier, 
Über jegt will i gehn, 

Beil i d'ßrau ſchon g'ſpür'. 


Hollari ꝛc. (ab) 


Vierter Auftritt. 
Andreas. Thereſe. 


Andrea cihm nachrufend). Sie, Beſter, wenn Ste bie 
Menfchheit herbeigefchafftt haben, bringen Ste mir en’n 
juten Kaffee. Es is mich fo dufter um den Magen. 

Therefe. Alſo er tft wirklich und wahrhaftig noch 
hier? O nun wird Alles gut! 


| 
(Rel.: Der Ritter muß zum blut'gen Kampf hinaus ıc.) 
Erreicht ift man mein langerfehntes Ziel! 
Run tönt mein Lieb, o Lieb’, zu deinem Preife; 
Richt mehr allein ſpiel' Ich bed Leben! Epiel, 
Nicht einfam Hin ich auf ber weiten Reife! 
Denn wenn er noch wie eh'mals ift gefinnt, 
So leuchtet mir dad Glüd mit hellen Eonnen. 
Mach’, Umor, meinen Vater blind, 
Es Heißt ja ſtets: Wer wagt, gewinnt! 
Gewinn ich Slott, Hab’ ich gewonnen, 


Andreas. Und mir laßt auch, nach langer Wanderſchaft, 
Das Schickſal nich mehr Naſen drehn, mir Affen, 
Den Traum, den Ahynung mich im Herzen ſchafft, 
Laft Hier in Wien audjehen und intreffen. 
Noch ſpiel' id zwar mit ihre man Blindekuh, 
Roc ſeh' id ihr noch ni vor meinen Bliden! 
Doch hab’ Id weder Raft no Ruh', 
Zu enge feind mich alle Schuh', 
SE wech jaz wohl, wo fie mir drüden. 
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Fünfter Auftritt. 
Vorige. Die Wirthin. 


Wirthin. Meine junge Herrihaft übereinander, t 
hab’ die Chr’ an'n guten Morgen zu wünfchen. Sein ’S’ 
munter und wohlauf? Haben 'S' fhon was angeſchafft? 
G'fallt's Ihn'n in meinem ‚Hotel übereinander? I auch 
alles in g'höriger Ordnung? Schau, ſchau, da is kei 
Speibtriegerl da übereinander! Berzeiben 'S' nur, i wir 
glei um eins ſchicken. Mei Bedienung is fonft fehr gut. 
Shren Herrn Vatter hab’ i ſchon die Gnad' g’habt, unten 
zu feh’'n, wie er ane Bataill’ mit an'n kälbernen Schlegel 
g'habt hat, und t weiß, daß er ber Herr Meffing aus 
Berlin is; aber wie heißen denn die jungen Herrichaften 
übereinander? wann i fragen dürfet? 

Andreas. Sc heeße Andreas! | 

Wirthin. Schau, ſchau, Andrefel. A fauß'rer Nam’ 
übereinander. Und das gnädige Fräulerl? 

Therefe. Thereſe! | 

Wirthin. Schau, ſchau: Thereſel übereinander. 
Alſo das iſt Therefel und das is Andreſel! 

Andreas (eiſe). Ick jlobe, die will uns ſchimpfen, 
übereinander? | 

Therefe. 3 Gott behüte, fie hat man dad Sprüch⸗ 
wort. — Hören Ste, befle Frau Wirtbin, ich möchte gern 
mit Ihnen auf Shr Zimmer’ gehen, um etwas über Die 
Wiener Dioden mit Ihnen zu ſprechen. Ich weiß ja gar 
nicht, wie man ſich hier ſchön macht? 

Wirthin Kommen 'S' mit, Schatzerl. Aus dem 


Dachfenfterl neben meinem Zimmer können 'S' grad’ auf 
die Kaärnthnerſtraſſ'n feh'n, wo die ſchöne Wienerin fteht, 
und t hab’ alle Schnurnalverln und RaDaeHungen, über- 
einander. 

Therefe (im Gehen Ieife zu Andreas). Wenn Flott kommt. 
ſchick ihn zur Frau Wirthin hinauf. Hier wären wir doch 
vor Vater nicht ſicher. 

Wirthin. Kommen 'S' übereinander! Nur bier 
ani mit dem Kaffee. Geide ab.) 


Sechsſter Auftritt. 
Andreas. Kellner (mit Kaffee). 


Kellner. Ann g'ſegneten Appetit. 

Andreas (für fi) Nu wollen wir gleich hören, ob 
die Zefchichten wahr feind, die man bei und von die 
Miener erzählt: Hören Sie, mein Lieber, wie ſchreiben 
Sie denn Zegnet? 

Kellner. Mit an'n X, Ihr Gnaden. 

Andread. 's id’ wahr! — Es id doch jut, wenn der 
Menſch reifen thut, da erfährt er immer wat Neues! 
Und wenn et od) nticht Neues tft, jo macht er doch alte 
Erfahrungen. — Alfo mit enen & Ni wahr, mein 
Suter, dazu id des X in den Alphabet, daß man regnet 
und Zundheit mit fohreiben kann? Weiter kommt es jar 
nid) vor? 


Kellner. O doch! Wir fchreiben a = mit an x, 
(Elb.) 
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Andreas (allein). Ochſe? — Ick jlobe, des ſollte en 
Stich find, weil ick ihn jenedt habe. — Na, mag er nu 
jefeegnet mit oder Ypſilon ſchreiben, id will mir den 
Kaffee jefeegnet Iaffen find! 


(Er fest fih an den Tiſch.) 


Mel: Die Gartenlaube. 


Kommt, jeliebte Kaffeetafſen, 

Ihr erheitert meinen Sinn, 

Wenn mir alle Menſchen hafſen, 

Seh' id euch — und ſtippe in. 
(Er ſchenkt Kaffee ein.) 

Zwar des Kaffees ſchwarze Quelle 

Bleichet meinen Leiden jehr, 

(Milch einfchentend.) 


Doch, wie meine Unschuld Helle, 
Fließt die weiße Eahne Ber. 
(Zucker hineinwerfend.) 
Und der füße, Tanfte Zucker 
Kommt der zarten Hoffnung bei, 
Daß dereinft mir armen SchIuder 
Dörthe's Herz beichieden fei. 
(Nmrühbrend.) 
ie fih Kaffee, Zuder, Sahne, ° 
die Taffe mengeliert, 
Wird in meine Lebendbahne 
Dörthe einftmals injerührt. 


(Er trinkt.) 


R j 
. “ 
2... 7: 


Siebenter Auftritt. 
Andreas. Flott. 

Flotte Wo is ſie? Wo ſieckt 7? — Ha Unbeefed, 
mein Schwagerl, grüß Die Goht, grüß Di Goth, wo ihs 
mein taufend fhöner Schaß, wo is mein Thereſel? 

Andreas. Grüß Dir Jott, mein lieber Flott, mein 
flotter Lieber und künftiger Schwager, auch Yrifeur. — 
Aber nu laff' mir meiner Kaffee austrinfen und feße Dir, 
Kalitte. 

Zlott. Dazu hab’ tet Geduld! Wo id Dei Schwefter? 

Andreas. Bei die Wirthin. Sie hat gefagt, Du 
ſollſt nachkommen. 

Zlott. Bei der Frau Wirthin⸗ Schau, das ift mir 
ſchon nit reiht. 

Andreas, Ei warum denn biejed nich? 

Flott. Schau — i hab’ der Frau Wirtdin von Zeit 
zu Zeit a Wenger die Kur g'ſchnitten. 

Andreas. Bill Du denn ein Schneider g’worben? 

Zlott. A Haarſchneider! Und a Kurſchneider bin 
t a fhon lang. 

Andreas. Aber der alten Zrau „übereinander.“ 

Flott. Schau, fie hat das Regiment über KudT 
und Keller, und a Frifeur ift und bleibt hungrig. Darum 
heißt era Zriß-cher. 

Andreas. Deshalb? — Darum Räuber und Mör- 
der? jagt Karl Moor. Weeßt Du, die Räuberſch werben 
bei und nidy mehr jejeben. Ueberhaupt, es hat fich viel 
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verändert in bie ſchöne Berliner Well. Der Wilhelms- 
ſtraße haben fle ’nen Zopf gemacht. 

Flott. Da haben ’f mir ja in die Kunft gepfuſcht 

Andreas. Zwee Häuſer ſind injefallen. 

SFlott. Nu fol a Menſch ſag'n, daß die Berliner 
feine guten Einfälle hab’n. 

Andreas Diele Straßen find neu jepflaftert wor- 
den. — 

Flott. Wann fhledhte Zeiten find, muß man Pflafter 
auflegen. — 

Andreas. Am Luftjarten wird en Mufeum binje- 
baut; heeßt dad: noch Eens! 

Flott. Damit die Soldaten nach dem Erercieren an’ 
Erholung hab'n? Mein einziger Wunſch ift und bleibt 
nur immer, einmal nad) Berlin zu kommen. Mir hat's 
gar zu wohl da g’fallen, und feitdem 1 erfahren hab’, daß 
man die Wiener in Berlin fo gütig aufgenommen bat, 
ft mir die Stadt allimell noch viel lieber. Du baft 
mi, wie i bei Eng war, oft genug über Wien ausg’fragt; 
jegt Tann ich mi wohl um Eins ober das Andre bei 
Dir erfimdigen. 

Mel.: Was macht denn der Prater? 

Seht iß wol das Kragen a enhlich an mir? 
Undreas. a, frag’ man, Herr Schwager, id antworte Dir! 
Flott. Sein d’ Wiener bei Euch immer gern no geſchaut? 
Andreas. Wir wollen es boffen, nur fag' ed nich laut. 
Flott. Habt Ihr Euren Prater no nah bei der Stadt? 
Andreas. Man deß er den Namen: der Thierjarten, hat! 
Flott. Ei, das iſt ja prächtig, i möcht' wieder hin! 
Andreas 's iſt ſchöne in Wien, Doch och ſchön in Berlin, 
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Floti. Die Oper, die iſt wohl recht prächtig beſetzt? 
Andreas. Durch Urlaub und Krankheit wird ihr zujeſetzt. 
Slott, Um's Schaufpiel iſt wohl ein erſchrecklich Geriß? 
Andread. Die neueſte Waare kommt jept aus Paris. 
Flott. Und weißt D’ nit, wie's ſonſt im Theater zugeht ? 
Andreas. Da fingen gewiß grade Zwei ein Duett. 

Slott. Ei, das iſt ıc. 


Flott. Giebt's mehr ſchöne Mad'l in Wien oder da? 
Audread. Bei und hängt's vom Jahrgang ab: Hemer, la Ia! 
Flott. Ras Hat die Berlinerin für nen Humor? 

Andreas. Der Schelm figt im Raden, kiekt manchmal hervor. 
Slott. - Sonft find ſ' wohl in Allem dem Wien’rinnen gleich? 
Andreab. Bei und find fie Liftig und luſtig bei Euch! 
Flott. Ei, das iſt ja ꝛc. 


Flott. Schau, ſchau, ſchau, wir unterhalten uns, und 
i vergeſſ' ſchier auf mein Thereſel. 

Andreas. Bleib’ man noch ein Bischen da, wenn 
Du Dir doch vor die Alte fürchtet — 

Flott. Jfürcht' mich g'rad' nit— denn fie hat ein gutes 
Herz, und wann fle einflebt, daß 's mit mir und Deiner 
Schwefter nicht anders ift, wird fie fih fehon tröften und 
mir a Rub geben. Wüßt' i nur lieber, wad Dein Papa 
fagen wird. 

Andread. Der wird nid) ville jagen. Jar nifcht. 

Flott. Nix wird der ſag'n? alfo Du glaubft wirklich — 

Andread.. Er wird jar niſcht ſagen. Er wird Dir 
janz ruhig beim Kragen nehmen und Dir zur Thür rauifer 
ſchmeißen. 

Flott. Was? 


X 
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Andreas! "Aber wir bleiben jute Freunde. — Siehft 


Du, Bater 18 en kurioſer Mann, er id man en Bierbrauer 


von Geburt, feine Gedanken aber jehn immer höher 'ruf. 
Befonderd hat er enen Narren an die Zelehrte und Künſt⸗ 
lers jefreffen. Gen berühmter Mann, des t8 feine ſchwache 
Seite, manchmal fteht er die laͤngſte Zeit nor Die Univerfität, 
wo bie jungen Herren: mit die Mapfen aus⸗ und injeben, 
bloß, weil er denkt, er könnte och eenmal eenen Profeſſor 
erblicken. Dad wäre num mein Jeſchmack jar nid. Die 
Zeitungen lieft er von die Standeserhöhungen bis zu 
Wiſotzki und Herig reene durch, alle Dage, und neulich war‘ 
er eenmal janz traurig, wie er jelefen hat, daß Pittfchaft, 
der Unaufhaltfame, verfoffen is. — Ick jlobe, da kommt 
er ſchon. Ä 

Flott. Wert 

Andreas. Vater — Ne, des id nid mein Vater! 


Achter Auftritt: 
— Manuel. Dörthe. Vorige. 


Andreas. Ne, des is nich mein Vater, des 88 


Döorthe's Vater und des is Dörthe. — Grüß’ Dir Jott, 
Dörthe, ick kratze aus, hier jiebt et Hiebe! | 

Manuel. Na, wo will der Narr bin? Bleib’ hier, 
Andreas, ick thu' Dir niſcht. 

Andreas (an der Zhüre)- SIT ed och wahr? 

Dörthe. Set man keen folder Hafenfuß! 


nn nn nn nn 
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Manuel. Wenn id et fage, ift et och wahr. Bleib’, 
Zunge! Seid Ihr denn wirklich od in Wien? 

Andread Wie ber Herr Onkel ficht. 

- Manuel. . Warum feld Zhr hier? Was wollt 

Ihr bier? 

Andread Warum ift der Onkel hier? Mas will der 
Herr Onkel bier? — Plaiſitr, Dlatfir, Sommerplatfir! — 
O, Dörthe. — 

Manuel. Da haben wohl die Kinder den alten Ceſar 
Meſſing jo lange getriezt, bis er mich nachjereeſt iſt? 

Andreas. Ja, Sie wird er och nachreeſen! — Des 
weeß er wohl, wo mein Herze fi —— —* — und 
eh' er des zujiebt. — 

Manuel. Affe! erſt müßt' ick es zujeben. — 

Dörthe (beleidigi). Ja, erſt müßt’ ed Vater zujeben. 

Andreas. Sa, das ift wieder wahr, erft müßt” es 
Bater zujeben — des heeßt, dieſer Vater da! 

Manuel. Wo ift der Deinigte? 

Andreas Unten? Er ſpricht mit einer Kälberkeule. 

‚ Manuel. Und wer find Sie? 

Flott. 3 bin der Frifeur Flott. 

Manuel. Aba, id kenne Shnen, id befinne mir uf 
Ihnen aus Berlin. | 

Flott. 3a, i war vor zwei Sahren dort. € 

Manuel. Sie en verliebt in meined Bruders 
Thereſe? 

Flott. J bin fo frei, wann's Ihnen nicht kontrair iſt. 
» Manuel. Und wollen ihr zur Frau haben? — 

Flott. Sch will — aber — 
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Manuel. Aberſt mein Bruder will nich? — Ja, der 
weeß überhaupt nich, was er will. 
Flott. Wann Sie wollten a gutes Wort einlegen? 
Manuel. Des würde niſcht helfen, denn wir ſind 
nich die beſten Freunde. 


Mel.: Voll Zaͤrtlichkeit will ich ꝛc· 
Ick kenne Sie, Sie find ein Mann von Ehre, 
Ihr Wort ift nicht wie Puder leiht, _ 
Nicht Infrig find Sie, wie wohl ſonſt Srifenre, 
O'rum blieb mein Bruder unerweicht — 
Es wäre ſchlimm, id Hoffe immer noch, 
Es wendet ſich zu ihrem Ziele doch, 
Und will er fi in Jutem nich bekehren, 

Bekehrt ihn ft und bie Jewalt. 


Noch als wir Beede in die Schule gingen, 
Hab’ ick ihn zur Ratfon gebracht, 
Mit jute Worte id er nich zu zwingen, 
‚Der Befiri Hat ihn zahm gemacht. 
Sept week ick nich, was id Sie rathen fol, 
Um beften wär’, man ſchlüg' ihm's Leber vol, 
Denn wer nich will uf jute Worte hören, 
Den zwingt man mit Jewalt. 


Flott. Sa, wer follte die G'walt anwenden? Liſt, 
Lift wäre halt das Belle. Er kennt mi nit, er hat mich 
nimmer g’jehn, ich hab’ Therefen Damals immer nur bei 
Ihrer Dörthe zu ſchauen g’riegt. — Wann Sie mir alfo 
beiftehen wollten, würd’ i fuchen, in aner Verkleidung zu 
ihm zu fommen — oder a in Taner Verkleidung, — denn 
da er mich nit kennt, fo bin i ja ſchon für ihm verkleidet, 


wann i ihm an'n andern Namen nenn. Und bin i erſt 
Holtei, Theater. II. 18 


2 


bei ihm, fo will i mich ſchon in feine Gunſt einfhleichen. 
An jeder Menſch hat a Flederl, wo man ihn tupfen Tann. 

Manuel. Ick helfe Ste, fhon um ben Trotzkopf zu 
ärgern und zu blamieren. 

Dörthe. So? Andere Mädchen will Vater zu ihre 
Männer beifen, und mir nich zu Dem meinigten? 

Manuel. Zu dem da? des hat jute Wege. Sept 
denkt man alle nad), wie wir den Srifeur dem Bruder Gefar 
am beften infinuieren können. 

Andreas Ick wüßte wohl, was id weeß — id bin 
uf meinen Reifen Zemand begegnet, — als der Jemand 
müßte Flott man kommen — da hätte Bater gewiß Reſpekt. 

Manuel. Na nu? 

Andreas. Ick habe unterwegs einmal eenen Menſchen 
jetroffen, der hieß Pittſchaft, der Unaufhaltſame. Es war 
eben ſo'n närriſcher Menſch wie mein künftiger Schwager, 
und den hätte Papa jern, ſehr jern kennen gelernt, weil er 
in ſeinem Leben noch keenen Philoſophen jeſehen hatte; 
außer eenen Naturphiloſophen, und den rechnet er nich. 
Nu ſagt man zwar, Pittſchaft wäre verſoffen, aber wer 
weeß, ob es wahr is? Und er braucht ja deshalb nich todt 
zu ſind? Als der ſoll nun Flott kommen. 

Manuel. Der Plan is nid jo dumm wie er ausſieht. 

Flott. Und ih kann meiner Masken Ehre machen, 
denn ed haben mir an guter Freund, der an der Donau 
wohnt, und ein anbreraus Hamburg, an'n ganzen Stoß Pitt- 
ſchaftiſcher Anzeigen und Anſchlagezeddl'n g'ſchickt. So kann 
i wirklich und wörtlich reden, wie ver verſtorbene Daft 
g'redt und g'ſchrieben hat. 
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x... Remter Auftritt. | 

' Borige Wirthin. Therete. 

Flott. Ha, mein Therefell (Site fürzen auf einander zu) 

Thereſe. Flott! Flott! 

Andreas. Jott, Jott, wie zärtlich! Dorthe, wir 
haben und noch jar nich jeambraffiert. 

Dörthe (vpröde). Willſt Du Riſſe von Vatern? Ick 
bitte Dir, laſſe mir jetzt. 

Wirthin. Was ſieh' ich? Deshalb haben ©’ jo nach 
dem Friſeuringer g’fragt ibereinanber? Se kennen ſich fo 
genau? Und der ſaubre Musje Flott hat in Berlinaa . 
Bikanntſchaft? 

Flott. Frau Wirthin, laſſen S' Gnad' Recht 
ergehen. — Ste is halt jünger wie Ste. 

MWirthin (fo). Aber auch ſchöner? j 

Flott. Das will i nit jagen. — Die Frau Wirthin 
muß mich vergeifen, wie an'n Undanfbaren, und muß fi) 
beim Flaſcherl tröften. 

Wirthin. O Du Rhinoceros — Du Ehinefe — Du 
— Du — die deutſche Sprach’ iſt zu arm, um auszufprechen, 
was Du bift — mit einem Wort (pathetiih) Du haare 
Fräußlerifcher Lügner! 

(Ab durch die Seitenthüre, durch bie ſie kam.) 

Therefe. Alſo mit der Frau Wirthin haft Du eine 
Berbindung gehabt? 

Flott. Lieb's Therefel, das kann man doch fein’ Ber - 
bindung nennen. Das war faum a Verhältnis. — Mad’ 
mich nur jeßt nit mit Eiferfucht konfus; Du ſtörſt mich fonft 

in meinen Vorbereitungen. — 
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Ther eſe (zornig). Gehen Ste! Iaffen Sie mir! — 


mag nichts von Sie wiſſen (WB, der Wirthin nach.) 
Flott (hr nach). Lieb's Thereſel, mad mi nit um 


glůcklich! 


Manuel (hnen folgen). Ick muß beede zur Raiſon 
bringen, damit wir den Alten'rum kriegen. Der Spaß ui 
Pittſchaft jefällt mich. 


Zehnter Auftritt. 
Andreas. Dörthe. 


Andreas. Dörthe, jetzt ſeind wir Ion alleene! 
Dörthe. Det ſeh' ick. 

Andreas. Dörthe, umarme mir! — Wie jefällt es 
Dich in Wien? 

Dörthe. Nich beſonders; Du weeßt, was ick vor ene 
Abneigung vor die Wiener habe. 

Andreas. Wo ſo? 

Dörthe. Vater wollte doch dunnemals immer, daß 
ick, um mir zu einer juten Hausfrau zu bilden, trotz ſeinen 
Reichthum, als Dienſtmagd dienen mußte!? 

Andreas. O, ick weeß, ick weeß. Ick habe mir genug 
jeſchämt, wenn id meine Jeliebte hinter dad Schauer⸗ 
faß ſah. 

Dörthe. Und id, wenn ick mir ſelber dahinter fah! 
— Später bin id avanciert. Da wurd’ id fo 'ne Art von 


Kammermäbchen bei die Frau von Schlingen. — Na, aber ' 


| 
| 
A 
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da ſeind mich die Wiener zuwidder jeworden. Meine Herr⸗ 
ſchaft heirathete den jungen Musje Hubert, den Sohn von 
glten Hubert, der in Berlin jeſtorben iſt. Da, in den Haufe, 
war ene janze Hede von Wiener. Wenn ick noch länger da 
jeblieben wäre, td hätte mir des MWienerifche Reden anje- 
wöhnt. So wahr — 

Andread. Und nu feld Ahr jar nach Wien jereift? 
Ddrthe. Bater wollte mit Sewalt. — Er hat immer 
fo viel von des hiefige Vieh gehört und von der ungrifchen 
Waldmaſt — da will er denn die Sache mit Ogen fehn. — 
Mas mich Die Zeit lang wird — ben janzen Dag fige ick 
alleene. 7 R 

Andreas. Na nu bin ick da, nun folft Du nich mehr 
alleene figen. Nun laff man Bater'n bei dat Vieh, und 
Du bletbft bei mich. — Laſſ' aber jetzt Wien und Berlin 
find wie fie fein. — Sage mich: liebſt Du mir? 

Dörthe. Andreas — wenn man Vater nich wäre! 

Andreas. So könnt id och fagen. Aber was jeht 
mir dabei mein Vater an? Hat er mir jefragt, wie er 
Muttern nahm? — Und daß er mit Deinem Vater jefpannt 
tft, wegen die Erbftreitigkeiten und Prozeſſe, was jeht das 
und an? Wir Fönnen doch nicht dafür? Set vernünftig! 

Dörtbe. Wenn id vernünftig wäre, ſagt' id Dir jar 
nifcht und ginge ab. Aber da id Dir Tiebe, bin id unver: 
nünftig und bleibe hier. 


Andreas. 


Vorige. 
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Mel.: Wiener Liedchen. 


Que je vous aime, 

Des will id jeftehn. 

Prenez mon coeur pour vons, 
Eonft hab’ ick feene Ruh; 

Que je vous aime, 

Des will id jeſtehn. 


Oh qu’il est doux: 
D’ätre chez vous! - 
Sans papa, sans mama, 
&o janz alleene ba, 

Oh quel plaisir, 

Zu fein bei Dir! 


Elfter Auftritt. 
Manuel (der fon gelauſcht Hat). 


Sacre nom Dieu! 


Alle Drei. 


Sprecht nicht franzaid, — 
Marche dans la chambre ’rin, 
Flott muß jleich fertig fin, 
Sacre nom Dieu, 


Sprecht nit franzais. 


Jetzt jeht es los — 

Ick bin kurios: 

Ob Flott den Vater prellt, 
Wenn er ſich pittfchaft’jch ſtellt? 
Ick bin kurios — 

Nu jeht es los. 


(Alle Drei ab, durch bie Seitenthüre.) 
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Zwölfter Aufteitt. 
Ceſar (urch die Mittelthär). Kel Iner. 


Ceſar (ein wenig angefrühftätt). Das Frühftüc war jut. 
Sept will id eene Pfeife Tabak rauhen. Wat habt hr 
denn für Tabak bier? 

Kellner. Was S' anſchaffen. Ausländifcher iſt 
verboten. Im Abaldo bekommen ©’ an ungariſch ge⸗ 
beitzten, der wirft an Roß um. U neui Sort' macht 
großes Aufſehn jetzundt, hier bei unſerm Nachbar iſt er 
zhab'n. 

Ceſar. Und wie heeßt die Sorte? 

Kellner. „Er lobt ſich von ſelber.“ 

Ceſar. Des is jut: Er lobt ſich von ſelber. Da 
brauchen wir ihn nich zu loben. Des jefällt mich. Sol⸗ 
chen hol' er mir. Kellner ab.) 

Ceſar (allein, nachdem er fein Pfeifenzeug zuſammengeſucht). 
Des is ſehr jut! — Er lobt fi von ſelber! Ha, ha, ha! 
die Wiener feind nich fo Dumm wie fie ausfehn. — Aberft 
wo find meine Kinder? Les enfans? (Si umſehend) Ge 
feind nich da, des feh’ id. — Aber warum feind fie nid) da? 
(Zwei Leute wälzen eine Zonne herein und gehen wieber.) 
3s bed mein Tabat? Des wäre viel vor mir! Ne, die 
Tonne 18 Teer! — Een erſchrecklicher Anblick, eene leere 
Tonne! — Da kann nu Wein drin jeweſen ſind, oder 
Bier. — Aber nu is jar niſcht d'rin. — Jar niſcht — 
des is en unjeheurer Gedanke. Und doch muß es da, 
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wo die Welt zu Ende jeht, wo ſie, wie man zu ſagen 
pflegt, mit Brettern vernagelt iſt, über den Himmel und 
über Sonne, Mond und Sterne, enen Ort jeben, wo ed 
jar niſcht giebt! Sch Tann mir jar niſcht bei „jar 
niſcht“ denten! Es wird mid fo duslich, fo ſchwach, 
jo übel, fo fehwer im Kopfe. Ob des von „jar nijcht” 
t8, oder von’d Frühftüden? — Ick jlobe, ed. id von's 
Frühſtücken. 






Dreizehnter Auftritt. 
Ceſar. Kellner. 


Kellner. Hier, Ihr Gnaden, bring' i Ihnen a 
Packerl von dem Tabak. Wann er ſchmeckt, können © 
gleich mehr hab'n. 

Ceſar (fopfend und anbrennend). Sagt mid, mein lieber 
mon cher, was {8 des für eine Tonne? 

Kellner. Das ift die Vielausſaufiſche! 

Gefar. Sa, des jlob’ ich; wer bie leer gemacht hätte, 
ber hätte viel ausjefoffen. Aber ick meene anjegt, was foll 
fie jegt bier? 

Kellner. Schauen ©, dad weiß i nit recht. J hab’ 
g'hört, daß ein fremder Reiſender d’rin Iogerieren wird. | 
Woher er fommt, weiß i a nit; i glaub‘, er heißt Herr von 
Siegellad, und ift an Philausfauf. 

Ceſar. Sollte des der Philofof Pittihaft der Un⸗— 
aufhaltſame find? | 

\ 
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Kellner. Ja, richtig, fo iſt er g'nannt worden. 
Ceſar. Der wird hier wohnen? | 

Kellner. Sa, der wird hier feine Reden halten. 

Gefar. Ei, des is mid fehr lieb, daß ick den närr'⸗ 
hen Kerl von Angeſicht zu Angeficht fol kennen lernen. 
Er iſt nich blos Philofof, er is och Weltbürger. — Ber- 
liner Bürger bin id ſelbſt. Staatsbürger kenn id 
ob wohl — des feind die Suden, — aber Weltbürger 
hab’ ick noch nich geſeh'n. — Ick habe viel von Pitt 
fchaften gelefen. — Hör’ er, Freund, der Tabak is ſehr 

ſchlecht! 
Kellner dir ruhig). Schau, hau! 

Ceſar. Wenn ed nich Wiener wäre, möcht' td jagen: 
er ſtinki. — 

Kellner. Das will ich glauben. 

Ceſar. Er hat es gewußt? 

Kellner. Weil auffi ſteht: „er lobt ſich ſelber.“ 
Das is doch Eigenlob von dem Tabak, und Eigenlob, das 
hab' i ſchon in der Schul' g'lernt, ſoll nit gut riechen. 

(a%.) 

Ceſar. Berwünfchter Kerl! Warum haſt De mid 
thn denn jebradht, wenn Du des weeßt!? Ne, aber Pitt 
fchaft, (egt die Pfeife weg): des is mich zu überrafchend. 
Den? id wahrhaftig, der. Menih is verfoffen — nu 
kommt er letbhaftig hierher und wohnt in die Tonne. 
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Bierzehnter Auftritt. 


Ceſar. Flott (als Pittſchaft, blaß im Geficht, in's Gelbliche 
fallendet Haar, ein Kiunbärtchen aufgeklebt, trägt einen ſchwärzlich alt⸗ 
deutſchen, abgetragenen Rod, und ſchneidet bigotte Gefichter). 

Ceſar (gur Eeite ängftlih). Ick jlobe, des is er! Sehr 
kleene fieht er nich aus, und ſoll doch groß find? Vermuth⸗ 
lich 18 er bei die Waflerpartbie injejangen und zufammen- 
geichrumpft, weil er nid gefrumpt und defatirt war. Sept 
wünſcht' ick man, id hätte den Gonverfattonsleritum bier, 
des ick nachichlagen könnte, ob Philoſofen unter jewifie 
Umftände nich toll find? Denn vor tolle Menfchen hab’ id 
ene unfinnige Inverſion. 

Flott (als ob er Ceſar nicht bemerkte). Diefer irdiſche, auf 
die Dauer feiner Lebensreiſe von ber Urkraft geflattete 
Aufenthalt des im Geifte Unaufhaltfamen, in feiner 
vorzüglichen Eigenſchaft ver Vertheidiger und Beſchützer 
der Frauen, ſteht von nun an nur dem Edlen, Gefühlvollen 
und für das menfhlide Elend Empfänglichen offen. 
Der Neugierige und Hartherzige möge fih bier an dem 
Orte der ewigen Liebe und Güte nicht zubrängen, ed fei 
denn, er würde von biefer Menichenliebe ſelbſt ergriffen. 

j (Kriecht In die Tonne.) 

Ceſar. Seßtifter drin. Aber er fcheint ganz fanft 
zu find. Sc will mtr doch mit ihm in ene Unterhaltung 
tnlaffen. Er wird mir ja nich beiffen. — Mein befter 
Herr von Pittfchaft, ick bin Ihr ergebenfter Diener. 

Flott (murrt in der Tonne). 

Gefar. Er knurrt! — Pittſchaftch'n! — Sud‘, ſuch', 
mein Philoſophchen — Sei gut! fi! ps! — er knurrt noch! 
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Son Phtlofoph wird vor pure viele Philoſophie ene 
Art von Vieh. Wenn id man was zu effen hätte! (C- 
kauert fi in einiger Entfernung vor der Deffnung der Tonne nieder.) 
Aha, jegt kann ick ihn fehen! Eine janze kuribſe Pofltur 
Hat er in feine Heene Stube. 

Flott (umpf). Wer bift Du? Was willſt Du? 

Ceſar. Ick bin en Berliner Bürger und wünfchte . 
wohl die Bekanntſchaft des Herrn Weltbürgers zu machen. - 

Flott. Nur die Liebe leite uns! Biſt Du von reiner, 
zarter, fanfter Menſchenliebe durchdrungen ? 

Ceſar. Ja. Ad Jott ja! Warum dieſes nih? Ick 
bin durchdrungen. Kommen Sie man heraus. — — 
Da is er! — SE freue mir fehr. — Warum feind Sie 
denn eigentlich in Wien? 

Fl ott. Warum? Um Aufllärung und Menfchenliebe 
zu verbreiten. Ich will philofopbiich deflamieren. 

Ceſar. Was für Gedichte werden Sie denn — 

Flott. Meift von Schiller, dieſem gemüthlich er⸗ 
habnen Dichter, ven ich weniger nachahme, ald ihn felbft 
fühle; ein Muger Mann, leichter Dichter und gewandter 
Berfifer. 

Ceſar (für fit), Jut geſagt. Das will id mir 
Alles merken. 

Flott. Sch will philoſophiſch deklamieren. Die An⸗ 
klänge aus tauſend Opern und Liedern verweb' ich zu 
einem großen Ganzen. 

Ceſar. Das möcht td wohl hören! 

Flott (auf ihn zuſtürzend). Sie follen ed hören — Sie 
— weil Sie Bater einer göttlichen Tochter find — einer 
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Tochter, die, o heilige Urkraft, gieb mir Muth — 
ſollen es hören — ſonſt thu' ich's nicht unter einem 
Louisd'or — für die Armen. 

Ceſar (ar ſich. Meine Thereſe kennt er och ſchon! 


Flott. 
(Quodlibet,) 


„gen Anfange ſchuf Gott Himmel und Erbe — Da fpringt auf 
einmal der Peter! hervor, ſpuckt aus und fangt an z' ratfonnier'n — Laff’ 
dem Gedächtniß Frankarpille, allein Dein Herz ſprech' — Sufe Liebe 
Ninne, was rafchelt im Struh, die Gänfel fein drinne die Haben feine — 
Ruf’ bei Tag und Nacht, nichts mas mir Vergnügen macht, ſchmale Koft 
und menig Geld, dad ertrage — Prinz Eugeniud, der edle Ritter! Wollt‘ 
dem Katjer wied’rum kriegen Stabt und Feſtung Belgarad! Er lie — 
Nach fo viel Leiden, warten o — Sagt's mir dom, wer is der Kupido 
g’wefen, von dem nıa fo fehr viel thut fchreiben und leſen? — Er war 
ein Süngling noch an Sahren, war faum fſechszehn Sommer alt, Hatte 
wenig noch erfahren, und folgte willig — Dem Könige von England mit 
dreißigtaufend Mann. — Und mer dad Lied nicht weiter kann, der fang’ 
es nur wieder von vorne an! — Der König fol leben, mein Mädchen und 
ich! Der König für Ulle, mein Mädchen, das lebe allein nur für — Die 
ganze Welt iſt ein Orchefler, wir find die Inſtrumente d’rin ; bie Harmonie 
ift unfre Schwefter — Und er iſt der Vater, er fagt ed ja ſelbſt — Ich 
meine die Bafe, mit kreidiger Nafe, fie ftöhnte ach fo Ichwer — Der Sram 
verfehmähter Liebe entflammt des Hafled Triebe, doch — Aus Deinen 
Bliden, an Deiner Bruſt trinf ich — Burgunder bringt ein ganzes Hab, 
von des Champagners ſprudelndem Naff’ foll der Shaum an dem Barte 
mir glänzen! Ha, wie lieb’ ih die — Blonden, Brünetten, d’rauf mil 
ich wetten, zählt mein Negifter morgen weit mehr. Artige Mädchen 
führſt Du mir leife, wo Du fie finveft zum — Dannebom, o Dannebom, 
wie gıun find dine Blätter! Grunft Du ni im Sommer, jo gruuft du 
doch im — Herz, mein Herz, was ſoll das geben, wad bebränget Dich fo 
ſehr? — Ich muß ed Euch bekennen, ich muß es Euch bekennen: — SG 
hab' noch nie was Gut's gethan, und hab's auch nicht im Sinn, Das weiß 
meine ganze Sippfchaft fchon, Daß ich der Pittfchaft Fin. — Drum müßt 
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mir nir in Hebel aufnehma, wenn wir eppa nimmer thäta a famıma komma, 
müßt mir nix in Uebel nehma, mir, wenn 1 Enz mei Liedl produzier'!“ 

Gefar. Bravo! braviffimo! Des is Zefang! des 18 
Kunft! Des 18 Kunſtphiloſoſtſcher Gefang und Geſangs⸗ 
fünftlihe Hhilofofle. Das müffen Sie mid jeben, das 
Philoquodloſofibet. (Fürfig.) Damit hat er mich das Herz 
umjewendet. Nu jefällt er mid). 

Flott. Menſch! Wo iſt Deine Tochter? 

Gefar. Sch weeß nid, wo fie jrade In biefem Augen- 
blick ſtechen mag! Sie wird wohl bei bie Wirthin fein. 
— Aber fagen Ste mid, beſter Herr von Pittichaft — 
Sie find wohl eegentlich eene Art von Schaufpieler? 

Flott. An Orten, wo ed Direktionen giebt, die den 
philoſophiſchen Genre zu [häßen wiflen, ſpiel id Zriny, 
Tel und Wallenflein. 

Ceſar. Ei ſeh'n Ste, da könnten Sie mit nad 
Berlin tommen. Das brauden wir grabe. 

Flott. Sch will mit Ihnen dahin reifen. 

Gefar. Für Shre Perfon wird mir Ihre Perſon 
fehr anjenehm find — aber — die Tonne — 

Flott. Binden wir auf den Wagen. 

Sefar. Ne, ne, des jeht nih! Des würde ausfehen, 
als führten wir Krofodille oder Eöquimaur’d "rum. Ne, 
Herr von Pittſchaft, ohne Tonne fehr jern, aber mit 
— impossible. 

Flott. So laß ich meine Wohnung hier. 

Ceſar. Freilih! Tonnen finden Ste bei mir genug. 
Alte Krauttonnen fo viel Sie wollen, wenn des nu een- 

mal zur Philoſoſte nöthig if. — Sc freue mir, Shre 
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Kunneſance jemacht zu haben. Sie ſeind een ſcharmanter | 


Menſch. 

Flott. Aber wo iſt Ihre Tochter? 

Ceſar. Ick will ihr ſuchen! Ick will Sie ſie vor⸗ 
ſtellen und ihr Ihnen. Kriechen Sie unterdeſſen noch en 
Biscken in die Tonne — man rin! — So, ick will ſie 
überraſchen. Auf Wiederſehn, Pittſchaft, auf Wiederſehn, 
Philoſof: — (im Gehen für ih) des wär’ eene Partie für 
meine Tochter, für meine Therefe. Frau Philofofen, das 
t8 fo viel wie Frau Geheimderäthin — wo nid mehr. 
Und mein Bruder ärgerte fih halb tobt. Blos um ben 
recht zu ärgern, geb’ id es am Ende noch zu, daß mein 
Andreas feine Dörthe nimmt. Dann bat feine Tochter 
eenen rechten Simpel zum Mann, und meine eenen Phi⸗ 
lofofen? O es jeht nifcht über die Rache! — Und wenn 
fie feine Frau wird, bat fie ihr f. o. n. in der Taſche. Ick 
will ihr man ſuchen. (Ab durch die Mittelthür.) 
(Indem Flott herauskriechen will, hört er Geräufd, und zieht fi 

zurück.) 
Fünfzehnter Auftritt. 

Flott (in der Tonne), Therefe (aus der Seitenthüre). 

Therefe. Hier ift mein Vater auch nicht. — Bei der 
Mirthin mag ich nicht bleiben, feitdem ich gehört habe, 
daß Slott ihr Anbeter war! — Nein, jo eine alte häßliche 
Frau anzubeten! — Prr — ih kann's gar nicht glauben. 
— Andreas und Dörtbe find fo langweilig, — Onkel 
Manuel ftect mit dem garftigen Frifeur unter einer Dede 
— NP fui, e8 ift recht eflich in dem alten Wien, ich hätte mir 
ed ganz anders gedacht. — 





2) 
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Met.: In Berlin, jagt’ er x. 


. Sa, mein Glück, dacht’ ich, 


Würd’ in Wien, dacht' ich, 
Wie die Blumen, dacht’ id, 
Froͤhlich blüh'n, dacht' ich, 


"Rofen würden, dacht’ ich, 


Immerbar, dacht' ich, 
Hier mir lächeln, dacht’ ich, 
8 ift nicht wahr, 


, Und der Slott, dacht’ ich, 


Mein Friſeur, 
MRäre Immer 

Yın mich der, 
Niemals wär’ ic 
Hier allein, 

Auf den Straßen, 
Slöffe Wein, 


. Und im Prater, dacht’ ich, 


Bände man, 

Denn man fucht, 
Sedermann. 
Zauberdinge 

Da zu ſehn, 

Aus der Wienſtadt 
Nie zu gehn. 


. Liebesleute, dacht’ ich, 


Faͤnden nur, 
Ohne Mühe 
Ihre Spur, 
Tauben flögen 
Hin und her. 
Trũgen Briefe, 
Kreuz und quer. 


2. 


Jeder Tag., dacht' ich, 
Waͤr' in Wien, 

Eo vergnügt 

Wie in Berlin, 

Kaum der Sonntag, 

Uber dumm, 

Schon am erfien geht mir 
Alles krumm. 


Und die Hühner, dacht’ ich, 
Schon gebaden, 

Blögen Einen 

Auf den NRaden, 

Kipfel, Kuchen, 

Wüchſen glei, 

Hier anf jedem 

Grünen Zweig. 


. Alle Häufer, dacht’ ih, 


Mären da, 
Wie im Traum 
Man fie fah, 
Berlemutter 
Im Gemach, 
Perlevater 

Auf dem Dach. 


.Und erlaubt, dacht’ ich, 


Märe hier 

Seder Scherz, 
Dir wie mir, 
Srei von effeln, 
Wär' die Welt, 
Jeder thäte nur 
Was ihm gefällt. 
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9. Equipagen, dacht’ ic, 10, Kurz, ein Leben, dacht’ ich, 
Wären frei, Mie im Himmel, 
Wer fie wollte, Fände jeder 
Hätte zwei, Sn Getümmel, 
Die Fiacker, Der Schlaraffen 
‚Sn den Kauf, Glücklich Land, 
Wenn man führe, Würde Wien 
Zahlten dD’rauf. Drum genannt. 


11. Doch nicht anders, merf ich, 
Iſt's in Wien, merf ich, 
Als im Märk’ichen, merk ich, 
Sn Berlin, merk' ih; 
Seohes Herz, merk’ ich, 
Muß die Luft erhöß'n; 
Dem Betrübten, merk' ich, 
Scheint es nirgend fchön. 


Flott (inder Tonne). Thereſe! 

Therefe (erſchreck). Wer fpridht da} | 

Flott. Thereſe. | | 

Therefe. Und wo? — Ha, in der Tonne! (Schachtern) 
— Wer ſteckt in der Tonne? 

Flott (dumpf). Pittſchaft, ver Unaufhaltfame. 

Therefe. Ah Flott! — Kommen Sie heraus, ih 
babe Luft, Ihnen die Augen auszufragen. 

Slott. Komm nur herein, wenn Du Couraſch' haft. 

Therefe. Kommen Sie heraus! 

Zlott. Da bin id. 

Therefe (zrückprallend). Pfui Teufel, wie ſiehſt Du — 
jehn Sie aus. I 

Slott. Sag’ immer Du, und hab’ feinen Groll, Jaͤ 
bin Dir treu. 





Therefe. 


Flott. Aber, liebe Therefe, wo haft Du Deine Kugen? 
Die Geihmäde find manchmal verſchieden. 
Flott. Tcherefe, mad’ mir's Leben nit ſauer. Sieh’, - 
ih bin voll von Hoffnung. Sch glaub‘, Dein Vater fript 
an Pittfhaft ann ſolch'n Narren, daß er ihm zu Lieb' 
Flott nit mehr auslaſſen wird. Gieb nad, wer a gefagt 


Therefe. 


\ e 
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Und die Frau Wirthin? 


bat, muß au B jagen. 


Therefe. 


AR ich habe ja noch nicht X gefagt! 


Flott. A daft Du ſchon in Berlin gejagt. 


Siott. 


Thereſe. 
SFSiloatt, gieb Dir keine Müh'! 


Mel.: Schlefiſchet Liedel. 
A, a, a, 
Thereſel, ſprich doch ja. 


Wenn Du mur an'n Korb willſt geben, | 


u = nit an'n Tag mehr Ieben; 
Eier ſprich Doch ja. 


& e, e, 

Beileibe ſprich nicht ne! 

Ne das ift Berliner Mode, 

Ne dad quält mich noch zu Tode; 
C.e, e, 

Beilelbe ſprich nicht ne. 


d 


ZJ, i, i, 


Eh’ nicht Vaters Händ’ und ſegnen, 
Nag ich Dir nicht mehr begegnen, 
3, i, i, 

FIlott, gieb Dir keine Müh'! 
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Slott 9,0, 
Dein Herz ift talt wie Etreh. 
Doch das meine ſoil's entflammen, 
Beide brennen bann zufammen, 
9, ß, 2, . 
r Dann breunt es lichterloh. 


Sherefe vu... 
| Flott, laß mi doch In Ruh’! - 
A, E, I und D bewegen. 
Mich noch nicht, giebt feinen Eogen, 
www 5 
Mein Bater nicht dazu! 
Flott. Er wird ihn ſchon geben. Und ich laſſ' Dich 
nicht mehr fort, bis Du ja, je, ji, jo, ju geſagt haſt, ja durch 
alle fünf Vokale und die übrigen Konſonanten. 


Sechszehnter Auftritt. 
Vorige. Ceſar. 


Flott (fie loslafſend). Schau, ſchau, der Papa! 

Ceſar. Ick fuche meine Therefe, und unterdeffen bat 
ihr Herr von Pittihaft ſchon jefunden. — Na, mir i® des 
recht! — Sage, Mäbdhen, is des en Menih? He? 33 des 
en Menih? — Der Sefang? Hat er Dir ſchon wat vor- 
jefungen? — Haben Sie ihr | hon wat vorjefungen? 

Flott. Sa, aber fie will nir hören. 

Sefar. Sie muß, fie muß wollen! (eiſe zu ThHerefe.) 
Therefe ftoße Dein Glüd nich mit die Beene weg! Des is 


‚en Dichter, en Sänger, en Phtlofoph — en Menfch, ver 


fein reichliches Ausfommen bat. Deß er in die Tonne 
jewohnt hat, is nur ene Kaprize, Alle jroße Märnmer 
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Haben Kaprizen. Peter der Iroße hatte die Kaprize, Zähne 
auszuziehen, ver Epikureus hatte die Kaprize, jut zu effen 
und zu trinken, der Mahomed hatte die Kaprize, viele 
Meiber zu nehmen, der jelige Napoleon hatte die Kaprize, 
die Andern Alles wegzunehmen — und Pittichaft hat die 
Kaprize, in der Tonne zu fchlafen. — Kommen Sie, feßen 
Sie ihr den Kopf zurecht, dazu feind ja die Philofopben uf 
die Welt. 

Therefe. Ich dachte, dazu wären die Friſeure da? 

Ceſar. Zum audwendigen Kopf, ja! Aber was bie 
Zrifeurd für den auswendigen Kopf, das find die Philo- 
fopben für den inwendigen. Nicht wahr, Pittichaft? 
D, id kann och witzig feind, aber mein Wit 18 Skor- 
pionenſtich. 

Thereſe. Wiſſen Sie, Vater, daß Onkel Manuel 
hier iſt? 

Ceſar. Ick weeß. Laſſ' mir mit dem zufrieden. 
Sage lieber, ob Du dieſem Manne Deine Hand willft 
reihen? ; 

Therefe. Sie wifjen ja noch nicht, ob er fie neh— 
men will? 

Slott. Beide Hände nehm’ ich, alle-beibe. 

Ceſar (eiſe zu ihr). Siehſt Du, er greift zu — Willſt 
Du nid Frau von Pittichaften werden? 

Therefe Nun, wenn der Vater durchaus will, daß 
ih dtefem Manne meine Hand geben fol? 

Ceſar. Diefem — oder Keinem! 

Therefe Da kommt Onkel Mantel! 

Ceſar. Jetzt kann er tommen, nu feld Ihr ein Paar! 
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Siebzehuter Auftritt. 
Manuel, Dörthe Andreas Flott. Ceſar. 
Therefe. 
Quodlibet. 
(Aus Don Juan.) 
Manuel. Dörthe. 


In Wien recht ſchön willkommen, 
Herr Bruder (Onkel), guten Tag, 
Herr Bruder. guten Tag! 


Hier iſt ein luſtig Leben, 
Ja, hier in Wien. 
(Aus Tancred.) 
Geier. Seid mir willlommen ! 
Undread, Nur Plag jenommen, 
Gefar._ Bruder, was machſt Du? 


Andreas. Gridin Wien! 

Ceſar. Ich bin erfreuet — 

Andreas (für fich). Sa, wer es jlobt — 
Manuel Und Deine Toter — 

Gejar. +, Die is verfobt: 

Manuel Mit Pitiſchaft? 

Ceſar. Mit Pitiſchaft! 

Manuel. Weit brav! (Für fi.) O Schaf! 
Alle. Recht brav! — D Schaf! 


Manuel (auf Dörihe und Andreas deutend). 
Mel.: Suter Mond, Du gehft fo flille ze, 

‚ Höre, Bruder, Diefe Beinen 
Lieben fich feit Langer Zeit, 
Soll He unfer Zwiefpalt fcheiten ? 
Se, gieb nach und fet gefcheibt ! 
Da fih Pittſchaft und Iherefe 
Rum verbinden, — gieb auch bie — 
Deinen Segen, nit mehr böfe 
Sei uf Deinen Bruder! Wie? 
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Ceſa r. (Gecitativ) Mie? Wie? (Parlando, für ſich.) Id will 
mir lange bitten laffen und thun, als wollt' ic nich, damit fie Wunder 
jilauben, was fie an meinem dummen Sungen kriegen. 


Therefe. Flott. Manuel. Dörthe Andreas. 


Cirolerlied.) 
Lafſen Sie ſich doch erweichen! 
Geben Sie ein Friedenszeichen! 
Wo ſich Vittſchaft eng' verbunden, 
Hat fich Liebe eingefunden; 
Allgemeine Menſchenliebe 
SR des Eblen Loſungswort. 


Mel.: Schwerin, der hatt' uns commandiert ꝛc. 
Manuel, Und zauderſt Duni allzu ſehr, im allzuſehr, 
So bitten wir Dir jar nich mehr, 
Bir nehmen: Dich die Kinder fort, die Kinder fort, 
Und jeben Dich fein juted Wort. 


Alle. Tralleraſſera ıc. ꝛc. Und jeben DH kein jutes Wort. 


Ceſar. Wer will mich zwingen? Sapperment! 
SE jlob', Da haſt's Ichirn verbrennt! 
Noch bin id Herz über alle Zwer, . 
IE Bleib’ dabei uud jage: ne! 


Alle, Trallerallera x. @r bleibt dabei ic. 


(Aus Tancred.) 


Ceſar. Meine Kinder bleiben bier! 
Manuel He Ihr Kinder, kommt zu mir — 


(Aus der diebiſchen Elſter.) 
Thereſe. O gern, mein lieber Vetter, 
Sa, werben Sie mein Retter; Zr 
Grfährt er: das fei Blatt. 2 
So prügelt ex mich tobt. 


10 
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Achtzehnter Auftritt. 
Worige. Kellner. 


J (MRarich aus Aline) 
Kellner Eben kommen ihrer Zweie 
Bon der Bolizei Hierher. 
Einer ift der Herr von Laudon, 
Unfer g’firenger Commifſair. 


Wolkslied.) 


Alle. La⸗la la la la la Laudon, 
Laundon rückt aaaa an ꝛc. 


Neunzehnter Auftritt. 
Vorige. Laudon (mit Polizei-Wache). 


(Aus Aline.) 


Laudon. Alliweil vernahmen wir: 
Herr von Pittſchaft jet allhier? 
Und man that mich commandieren: 

Shn ſogleich zu arretieren, 

Kommen Ste mit und zur Haft, 
Wo man nad; Vervienft Eie firuft; 
Denn Sie find ein Demagog, 
Der:die ganze Welt belog, 
Daß er auf dem wilden Meere 
Wirklich nicht erfoffen wäre. 
Dog wir wifſen: es ift wahr, 
Und der Luͤgner ſtellet fidy 
Jetzo hier lebendig dar, 
Nur auß Bosheit gegen mich. 


(Aus Tancred.) 


Ceſar. Er lebt und iſt mein Schwiegerfohn! 
Laudon. Ha, ſolche Späße kenn' ich ſchon! 
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(Diekifche Eifter.) \ 
Thereſe. D,gieb Did zu erkennen — ' d 
Ich will feinen Ramen nennen: 
Er trieb mit und nur Spott, 
@r iſt der Friſeur Flott. 
— 





Laudon und Ceſar. 
Ei was Frifeur, ei was Friſeur, 
Nur Pittſchaft iſt's nur Pittſchaft, Er! 
Die Uebrigen. 


%a ja, ja ja, Here Commiffair, 
Nicht Pittſchaft if’s, 3 ift ein Ftiſent. 


Gugleich) 


WMarſch aus Moſes von Roſſini) 


Alle Was iſt das für eine Confafion! 
Alle fiehen confterniert! 
Aus dem Späßchen bier, nad merk' ich ſchon, 
Bitt’rer Ernft zu guter Legt noch wird. 


Pittſchaft und die hohe Polizei 
Stimmen niemals bier in Wien; 
Mit ner Menſchenliebe iſt's vorbei, 
And der Philofoph muß weiter ziehn. 


Therefe. Dörtbe. 
GHGeute droben und Gefahren, 
‚  "Unfre Väter Triegen fich 
Ganz gewiß noch bei deu Haaren, 
Ach, das iſt doch gar zu jämmerlich! 
Alle (pianissimo), Was ift das für ıc, 
(Banfe.) 
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Laudon (nachdem er Ieife mit Manuel gefläftert hat). Und 
Sie, mein Herr von Meffing, der Sie an der Wirthstafel 
verbächtige Redensarten ausgeſtoßen haben, und fich zugleich 
als Schwiegervater ded Herrn von Pittſchaft präfentieren — 
werden auch mitlommen. 

Ceſar. Was hab’ ick ausjeftoßen? Des will id wiffen. 
Und gegen wen? Ick habe mit Niemand gefprochen, als 
mit enen framblidhen, alten ‚Herrn, ber enen jepuderten 
Kopf hatte. 

Laudon. Dad war einer von der g’heimen Polizei. 

Ceſar. Was? J da muß ja gleich die Hölle plagen. 
Der Menſch en jeheimer? — Des war en jeheimer Menſch? 
und plaudert doch Alles aus? — Ne, des ift zu viel. Hier 
muß man fi am Ende fürchten, ſich an ene Schreibfpinde 
zu fegen, denn es kann ja och en geheimer find, en jeheimer 
Sekretair, der Alled wiederſagt. 

Laudon. Dem fei num wie ihm wolle, n und Pitt: 
{haft müffen mit fort. 

Flott (für fih). Verfluchte Maske. 

Ceſar. Ick habe niſcht böſes jeſagt. Und Sie dürfen 
mir nich um niſcht und wieder niſcht arretieren. Haben 
Sie einen ſchriftlichen Befehl? 

Laudon (ſieeht Manuel fragend an). 

Manuel. Sa, lieber Bruder, hier in Wien id des nu 
nich anderd. Entweder — oder! — Du vor Deine Perfon 
würbeft ſchon Iostommen, beſonders als Fremder, aber die 
Verbindung mit dem Menfchen fchabet Dir. Geftehe bie 
Wahrheit, fage, daß ed Flott ift, der harmloſe Frifeur, gieb 
ihm Thereſen's Hand und Alles ift jut! 
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Ceſar. Es is aber nich Flott, es is Pittſchaft, ick weeß 
es jewiß, er hat mir alle feine Künſte vorjemacht. 


Letzter Auftritt. 
Borige. Die Wirthin. 


Wirthin. Wo is er, der ſchöne Betrüger, über: 
etnander ? | 

Flott (für ſich). Einer Angft werd' ich jept frei! Ent- 
weder geh’ ich als Pittfchaft in den Thurm, oder Therefend 
Bater jagt mich fort! | 

Wirthin. Hier, Frifeur, ſchau' her, ich reiche, Dir 
zun Troß, meinem Ober-Kellner, der jchon lange um mich 
wirbt, b’icheiden wie das DVeigerl, was im Thale blüht, 
meine Fleinen zarten Praberl; er wirb mein Dann und 
Herr über das ſilberne Knedel und über mein Herz über⸗ 
einander. 

Kellner. Wie g'ſchicht mir? Herr Flott, hab' i 
das ihm z'danken? O Wirthin, o Frau, o Knedelbefitzerin! 
(Faͤllt ihr zu Füßen.) 

Ceſar. Alſo doch nich Pittſchaft? 

Flott (die Perrücke abnehmend). Ein Friſeur. 

Ceſar. Ick weeß nich, wat ick wünſchen ſoll? Is es 
Flott, ſo is es nich Pittſchaft, und is es Pittſchaft, ſo wird 
er arretiert. 

Laudon (dem Manuel wieder gewinkt hat). Und nach 
Munkatſch gebracht. 

Ceſar. Wat is des? 

Laudon. Eine Feſtung in den ungariſchen Sümpfen. 

Holtei, Theater, IL 20 


— 18 — 

Ceſar. Pfui Teufel! — der arme Menſch! — Na 
jut, ick will es erloben, es ſoll der Friſeur Flott ſind. 
(Für ih) Pittſchaft is och Flott, denn er lebt flott. | 

Manuel.. Der Frifeur Flott, dem er feiner Tochter 
Hand giebt. Ä 

Ceſar. Ne, des is nich wahr! 

Manuel. Ba, e8 id wahr! wo nicht, wird Zlott ala 
Pittſchaft, und er ald Pittſchafts Schwiegervater nad 
Munkatſch gebracht. Nicht wahr, Herr Kommiffair? 

Laudon. Allemal! 

Ceſar. Des is ja hier gene verfluchtige Wirthſchaft! 
Ick habe doch immer jedacht — 

Laudon. Narren denken, kluge Leute wiſſen. 

Ceſar (kleinlaut). Wirklich? 

Laudon. Allemal! 

Manuel. Mach' Ende! das junge Volt wartet auf 
Segen! 

Ceſar. Alſo kein Philoſof? — 

Flott. Kein inwendiger, aber nach Ihrer eignen Er: 
plifation von vorhin, ein auswendiger! | 

Ceſar. Nun fo werde Frau Frifeurin. — (Sir fig.) 
SE denke immer, wenn die Polizei fort if, zeigt es fich, 
daß es Pittichaft iſt. (Laut) Aber meine Rache muß ic 
haben. Wenn Thereſe den Frifeur nimmt, muß Dein 
Mädel meinen Andreas friegen, damit fie doch eenen mieri- 
gern Mann Ertegt, ald meine. Des id nu die Braut von 
Meffing, und wir find die feindlichen Brüder. 

Manuel. Beſſer wollen fle'd gar nich haben, die da! 
Man zu! — Nehmt Euh! — Bruder, da jteh'n drei 


\ 
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Paare! Wollen wir nid das vierte machen? Berfühnen 
wir uns! | 
Ceſar. 3a, id habe das ſchöne Stüd von Kogebue 
gefehen: es heeßt die Berfühnung. Des wollen od) wir 
ipielen. Komm’ her, umarme mir. Aber unfer Prozeß 
wegen die Erbftreitigfeiten jeht feinen Weg dufemang fort. 
Manuel. Das verfteht ſich am Rande. (Umarmung.) 
Flott. Lauter Verheirathungen! Wann ſ' nur 
glüdlt ablaufen. Wann's und nur nit geht, wie am 
Bettelmandl. 
Alle Wie iſt's denn dem Bettelmand! gegangen ? 
Zlott. Das willen S' nit? J wills Ihnen fagen! 
Gefar. Ne, wir wollen's jar nid) wiflen. So 'was 
dauert manchmal fehr lange und 


Schlußgeiang. 
Mel.: 's Bettelweibl wollte Wein trinken gehn ıc. 


Ceſar. Und ſchließt ein Vaudeville, 
Dai didl didl dai! 
Da ſchweigt keen Eenz'ger ſtill, 
Dai didl didl Eenz'ger ftill, 
Dai didl Bid! dat. 


Alle. Da ſchweigt keen ꝛc. 


Manuel. Wie's uns erging in Wien, 
Hören wir erſt in Berlin. — 


Thereſe. Mein ift nın mein Friſeur! 
| Wenn nur bald Hochzeit wär’! 
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Andreas. Dörthe, des hofft' ick nie! 
Dank's der Philoſophie! 


Dörthe. Wirſt Du en Riehloſof, 
Daun ſag' id jleich: Man loof! — 


Kellner J hab’ a Frau gekriegt, 
Wie? waß i felber nicht! 


Laudon. Es wünſcht die Polizei, 
Daß fie hier Abrig fei! 


Flott. Jetzt lebe wohl, mei Wien, 
Sept friſier' i in Berlin. 


Ceſar (zum Publikum). Sept können wir nicht mehr dienen, 
Seht tft dad Reden an Ihnen! _ 


Drud von. Robert Riichlowätr in Breslau. 
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